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Kheiniſcher Merkur. 


Juli 1814 — April 1815. 


2. 
Die teutfchen Beitungen. 


Wir halten es nicht für unztemlich, jebt wo alle Zeitungen 
ein halbes Stufenjahr mit guten Vorfähen zu Verbeſſerungen 
beginnen, aus der unfrigen heraus zu den andern ein wohl- 
gemeintes Wort zu reden. Da Teutichland endlich wieder eine 
Geſchichte gewonnen, da e8 in ihm zu einem Volk gekommen, 
zu einem Willen und zu einer öffentlichen Meinung wird es fich 
wohl auch alfo fügen, daß es Zeitungen erhält, die mehr find 
al8 der magere geift= und Traftlofe Inder befien was gejchehen. 
Wenn ein Bolt Theil nimmt am gemeinen Wohle; wenn es 
fih Darüber zu verftändigen fucht, was fich begibt; wenn es 
durch Thaten und Aufopferungen fi) werth gemacht, in ben 
öffentlichen Angelegenheiten Stimme und Einfluß zu gewinnen: 
Dann verlangt es nach folchen Blättern, Die was in allen Ge- 
müthern treibt und drängt zur öffentlichen Erörterung bringen; 
die ed veritehen im Herzen ber Nation zu leſen; bie uner- 
fehroden ihre Anfprüche zu vertheidigen wiflen; und Die dabei 
was die Menge dunkel und bewußtlos in fich fühlt, ihre felbft 
Far zu machen und deutlich ausgefprochen ihr wiederzugeben 
verftehen. Dahin ift e8 mit den Teutſchen jeht gefommen, das 
follen die Zeitungen verftehen; fie follen fich würdig machen, 
daß das Volk als feine Stimmführer fie achte und erfenne, und 
fie werden ein ehrenvoll und gefegnet Amt verwalten. Auch die 
Regierungen follen das erkennen, keine falfche Angit foll fie 
antreiben, daß fie in dieſe heilfame Getfterbewegung im Innern 
ihrer Völker ftörend eingreifen; Teine Angftlich furchtſame Cenſur 
fol den allgemeinen Umlauf der Ideen hindern. Sind die Ge- 
danken einmal erft entbunden; hat fi ſogar, wies allenthalben 
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ber Fall ift, das freimüthige Wort fchon dazu gefunden: wie 
tft es thoricht noch zulekt ben Buchftaben zu fefleln, und wer 
kann den füßen, faden Moft aufhalten, wenn er zu feiner Zeit 
gekommen, daß er zu Weine wird? Keine Regierung wird bei 
den Teutichen, die fo viel halten auf den freien, geiftigen Ber- 
kehr, fich grünblicher verhaßt machen können, als jene Die es 
etwa verfuchen wollte, dem fretmüthigen Wahrheitsfinne in diefen 
Zeiten Banden zu bereiten, und im Reiche der Gedanken die vertrie- 
bene Sperre und die gefprengten Mauthlinien wieder anzulegen. 

In Frankreich haben bie Beſorgniſſe ded Augenblicks die 
articulirte öffentliche Stimme ganz verftummen gemacht, dagegen 
faust und braust die ganze Nation in ungeregelten Tönen wie 
ein Bienenſchwarm, ber den Töniglichen Führer verloren hat, 
und harrt des Zeislerd, ber ben rechten Ton anfchlägt, und dem 
es gelingt, ihn damit in feine Körbe einzufangen. Darum find 
die Zeitungen bort Teer und unbedeutend, fie fagen nicht? von 
ben wonach Alle verlangen, fie reden von allem und jedem 
nur nicht von dem, was am nöthigften und heilfamften zu be— 
reden wäre. Auch unter den englifchen Blättern haben wir ung 
umgejehen, obgleich weit bad Beſte, was von der Art in diefem 
Welttheil erfeheint, wollen fie boch keineswegs unfern Anfprüchen 
genügen. Für England felbft entiprechen fie, wie Alles was 
volksmaͤßig geworden tft, vollfommen ihrem Zwede; für bas 
Ausland aber haben fie weit nicht die Bedeutung, die biefes 
Reich als Staat unter den Staaten fih erworben hat. Der 
Geiſt der Engländer tft allzufehr in ihrer befonderen Eigenthüm- 
lichkeit befangen; fie haben ſich zu fehr einfeitigen Anfichten binge- 
geben, als daß fie zu einer freien umfaflenden Weberficht der großen 
Berhältniffe des allgemeinen Stantenlebend ſich erheben könnten; 
fie find überdem zu wenig vom Zuftand der Dinge außer ihrer 
Inſel unterrichtet, als daß ihre Tagblätter europätiche Zeitungen 
werden Tonnten. Yreimüthig find fie und kühn, aber auch ein- 





feitig befchräntt, oft bumpf, und felten von einer gewiſſen natür- 
fichen Linie ausweichend. 

Mit den Teutfchen könnte es wohl zu etwas Höherm ge= 
beihen, aber vorerft foll e8 ung genügen, find wir nur fo weit 
gekommen, daß unfere Zeitungen wahre Volksblätter geworden 
find: Stimmen, durch welche die Völker zueinander und zu den 
Fürften fprechen. Recht eigentlich foll es die ehrenvolle Beitim- 
mung folcher Blätter fein, ſtändiſch zu werben; fle follen in 
Zucht und Maß wie fich geziemt, aber auch äußerlich frei und 
ungefeflelt, das Wort für die öffentliche Meinung führen; Tri— 
bunen follen fie die große Mehrheit vertreten, fie follen ber 
Mund des Volke und das Ohr bes Fürften fein. Was Alle 
wünjchen und verlangen, foll in ihnen ausgefprochen werben; 
was Alle drüct und plagt darf nicht verhohlen bleiben; Einer 
muß fein, der da die Wahrheit zu ſprechen verbunden tft, un— 
ummunden ohne Vorbehalt und Hinderniß. Denn nicht gedul- 
bet, nein, geboten muß die Freimüthigkeit in guter Verfaſſung 
fein; der Redner ſoll als eine geheiligte Perfon daftehen, fo 
lange bis er durch eigne Schuld und Lüge fein Recht eingebüßt. 
Die folcher Freiheit entgegenarbeiten, machen fich verdächtig, daß 
Bewußtſein eigner großen Schuld fie brüdt: wer recht handelt, 
ſcheut nicht die offne Rede; fie fann am Ende nur dazu führen, 
daß Ehre werde, wen Ehre gebührt; die aber auf Unrath und 
Dunkel angewiefen find, Lieben freilich die Heimlichkett. 

Die Teutſchen haben e8 gar wohl verdient, da fie ihr Recht 
erfiritten, daß man ihnen auch ihr Recht angedeihen laſſe. Un— 
ſchädlicher wie bei ihnen kann nirgend die freie Erörterung fein; 
heilbringender gleichfalld in keinem Lande, da guted Wort nir= 
gend befiern Boden findet; gehäffiger wäre Zwang unter feinem 
Volke. Die Regierung, die fich diefem allgemein herrfchenden 
Sinne fügt, wird ſchon allein dadurch populär, und gewinnt 
ein Uebergewicht gegen jene, die mit fcheuer Furcht alles zu 
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verhüllen und zu bebedfen ſtrebt. Es iſt einmal fo die Stim- 
mung aller Geifter, daß jeder Zwang fie hart verfehrt und 
empört; eher noch Iafien fie fich eine verleßende That gefallen, 
als daß fie dad Reich des Gedankens irgend einer Befchränktung 
unterwärfen. Darum follen die Zeitungen ihr Recht fich nehmen, 
und die Regierungen und jene, bie zu Auffehern gefeht find, 
follen e8 nicht verwehren. Die ganze Regierungsfunft befteht 
einzig darin, die Zeichen ber Zeit zu verftehen, und zu handeln 
wie ſie gebieten. 

Wir haben uns unter ben beſtehenden teutſchen Blättern 
umgejehen, in wiefern fte bisheran in diefer hochwichtigen Zeit 
ihre Beſtimmung verſtanden haben, und es ift uns klar gewor- 
ben, daß ber befiere Geift in ihnen wenigſtens mächtig zu vegen 
fih beginnt. Ste haben Alle mehr oder weniger eingefehen, daß 
fie zu etwas mehr da find, als, dem leeren Nachhall gleich, bloß 
das Gefchehene in trocknen, bürren Worten zu erzählen. Allge— 
mein ift es als ein Mnechtifcher Grundfab verworfen, daß fie 
bloß Thatfachen erzählen, und jedes Urtheils fich enthalten follen, 
Es entwidelt fih in Allen mehr und mehr ein freier Sinn; 
ſelbſt die Schläfrigften nöthigt die ſtarke Zeit, da fie ſich rühren, 
und Zeichen eines ertwachenden Lebens von fi geben. Wir 
wollen mit Wenigem berühren, was und im Einzelnen bet ber 
Durchſicht aufgefallen. 

Zunächſt können wir nicht verhehlen, daß längft dem ganzen 
Rhein hinauf im ehemaligen rheintfchen Bunde die Zeitungen 
am meiften hinter der Zeit zurüdigeblieben, und in völliger Schlaf- 
fucht befangen liegen. Die Darmftädter Zeitung, bie großher- 
zoglich=badifehe Staatszeitung, die Stuttgarter Zeitung, ber 
fhwäbifche Merkur, größtentheild auf das fchlechtefte Löfchpapier 
gebrudt, erzählen andern Blättern die Begebenheiten Talt und 
untheilnehmend nach; fie wiſſen nichts von dem Geiſte, ber bie 
ganze Welt bewegt; ihnen hat fich nichts begeben, als daß bie 











Bewegung der Heere rüdkiufig geworden iſt; nicht Leib noch 
Freud bat fie vom Anfang an aufgeregt, alles fchleppt fich in 
lauer, kühler, nüchterner Langeweile hin. Die rückkehrenden 
Franzofen würden nichts daran auszufeben finden. Wir glauben 
übrigens gern, daß diefe Charakterlofigkeit weniger das Wert 
ber Herausgeber, als der Genforen tft. 

Mehr hat e8 uns befrembet, daß auch bie Berliner Hof- 
zeitung, gefchrieben in der Stadt, wo Freimüthigkelt und Wahr- 
haftigkeit als recht in ihrem Mittelpuncte fich finden müßten, 
gar felten und gedämpft die Blitze des beſſern Geiſtes wirft, 
Hier liegt die Schuld zuverläffig nicht an dem Herausgeber, der 
ein bekannter verdienter Gelehrter ift, wie ſie früher auch nicht 
an Arnim gelegen, der fie zuvor herausgegeben; fe kann allein 
in einer allzu Eleinlichen, ängftlichen Cenſur gefucht werden, bie 
Scheu vor dem Fürften trägt, den fie fehr verkennt, wenn fie 
glaubt, daß er Wahrheit fürchtet, und der Aeußerung ber öffent- 
lichen Stimme Feſſeln anlegen möchte — Ganz und gar unbe- 
deutend, gibt fich neben jener Die Leipziger Zeitung, die eine 
magere Politik unter einem Wuſt örtlicher Anzeigen begräbt. 

Der Wiener Beobachter, der im vorigen Jahre der Liebling 
und Troſt des fühlichen Teutſchlands geweien, hat fpäterhin 
dasfelbe Intereſſe nicht behaupten Tönnen; doch bleibt er immer 
noch das befte Blatt in Defterreich, da fein ehemaliger Heraus- 
geber Pilat auch aus ber Kerne ihn von Zeit zu Zeit mit be- 
. deutenden Auffäten unterftüßt, und übrigens die Redaction, 
obgleich meift auf fremde Blätter als ihre Quelle fich begiehend, 
mit Sorgfalt geleitet wird. Ihm ſchließt fich die Wiener Zei- 
tung an, befjer ald ehemals vedtgirt, doch nur Durch ihren amt⸗ 
lichen Charakter ausgezeichnet. Auch die Prager fcheint unter 
angftooller Genfur zu feufzen, die ſogar von den Inſchriften 
bet öffentlichen Beleuchtungen Einficht nimmt. Die Preßburger, 
fonft von den Franzofen bitter angefeindet, hat nichts mehr was 


ihr einen eigenthümfichen Werth geben Tünnte, wenn fie gleich 
tm einem Belblatte ohne fonderliche Auswahl bie Anekdoten bes 
Tages erzählt. Der Beobachter in Sübtirol hat fich öfters durch 
geiftreiche Auffäge und Anfichten ausgezeichnet, doch bat er die 
febte Zeit bisweilen fein Urtheil ben Begebenheiten nachgebildet, 
und es von zufälligen Aeußerlichkeiten beftimmen laſſen. Im 
Allgemeinen tft erfichtlich, daß, wenn bie üfterreichifche Negierung 
die öffentliche Meinung auch gern in einer gewiſſen Richtung 
gelenkt fieht, Doch Teinesiwegs gemaltfamer Zwang und Hemmung 
in ihrer Gefinnung liegt; und daß wo dergleichen noch fich 
äußert, e8 mehr als ein erflarrter Reft ehemaliger Beichränkung 
zufällig fich erhalten hat, als daß es von oben her geboten 
würde. 

Die Münchner Zeitung hat fich bisher auf das bloße Be— 
richten ber Begebenheiten befchräntt, Doch mit fichtlicher Neigung 
ein Mehreres zu leiten. Der Correfpondent von und für 
Teutfchland in Nürnberg gefchrieben, bat gleichfalls die alten, 
engen Schranken zu durchbrechen angefangen, und äußert eine 
muntere Lebenskraft. Die Augsburgifche ordinart Poftzeitung, 
die ganz tn ihrem altwäterlichen Gewande fortdauert, als habe 
fich fett ihrer Geburt vor vielen Jahren auf Erden nichts ver⸗ 
ändert, bat in der letzten Zeit angefangen, einzelne Aufſätze aus 
unfern Blättern aufzunehmen; wir muntern fie auf, dieß noch 
öfter zu thun. Die allgemeine Zeitung, die in den lebten Zeiten 
etwas geſunken war, hat fett dem Kriege wieder fich gehoben; 
an Vollſtändigkeit der Nachrichten wird fie von keiner andern 
übertroffen; mancherlet Intereffantes wird ihr zugetragen; bie- 
weilen hat fie wohl auch ein Urtheil fich erlaubt, und quten 
Geiſt in der Auswahl des Aufgenommenen bezeugt. Nur bie 
höchſt unreine, unteutfche, franzöftfirende Sprache, bie in bem 
Blatte herricht, ift gar fehr an ihm zu tabeln. Auch die Würz- 
burger Zeitung iſt von einem lobenswirdigen Geiſt belebt, fie 
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verfucht fich bisweilen in eigenthümlicher Selbftthätigfeit zu 
äußern, wobei nur manchmal die Sprache etwas unbeholfen 
binter dem guten Willen zurückbleibt. Der fräntifche Merkur 
tft nicht weniger in löblicher Gefinnung gejchrieben, hilft weiter 
fördern was er für gut erfennt, und bringt wohl bisweilen auch 
Eigenes zu Tage. Die Baireuther muß gleichfalls im Ganzen 
als eine der beffern Zeitungen beurtheilt werben; was ihr noch 
an Selbftftändigkeit abgeht, wird fie im Wetteifer mit den an- 
dern wohl noch zu erlangen wiſſen. Die teutfchen Blätter ftreben 
gleichfalls mit rühmlicher Anftrengung, fich über das Gewöhn— 
liche zu erheben, und ſie haben gleich in den Ießtern Nummern 
recht gute Bemerkungen über die Conftitution, die Conſcription, 
bie franzöfifchen Pamphlets u. |. w. gegeben. Unter den Schweizer⸗ 
Blättern ift ohne Zweifel die Aarauer Zeitung die Befte, befon- 
ders feit, wie es feheint, der böſe Geiſt Zichoftes, der in ihr 
geipuft, gewichen ift. Ste tft in der innern Ordnung mit Liebe 
und Fleiß behandelt, gibt ihren Lefern wirklich Neues und nicht 
bloß Nachgefchriebenes; flieht aus hellen Haren Augen in die 
Welt; hat ihre gewiſſe Keckheit, nicht immer von ber rechten 
Kritik gezügelt, was jedoch nicht fchadet; ein freied Urtheil wohnt 
ihr bei, und fie bringt mancherlei Gedanken in den allgemeinen 
Umlauf, die der Gefammtheit wohl zuträglich find. Nach ihr 
ſcheint unter ben Blättern ded Landes die Berner im Ganzen 
noch die Beſte. 

m, tiefen Norden tft die Petersburger nur der Nachhall 
teuticher Blätter; die Hamburger, die aus ihrem Grabe eritan- 
ben, hat ihre ehemalige Bedeutſamkeit noch nicht vergeflen, und 
fie macht, wie e8 und gefchienen, nicht vergebliche Anftrengungen, 
wieder zu ihr zu gelangen. Der teutfche Beobachter in Bremen 
muß gleichfalld den beiten zugezählt werben; ex greift oft glüd- 
lich in die. Bedürfniffe des Augenblides ein; nur örtliche Be— 
ziehbungen auf feinen nächiten Wirkungskreis vermiffen wir in 


ihm zu fehr. Auch der allgemeinen Zeitung in Caſſel ſoll Ehre 
widerfahren; ihr Herausgeber fcheint tüchtige Mitarbeiter fich 
zugefellt zu haben, bie ihn von Zeit zu Zeit mit bedeutenden 
Auffähen unterflügen, wie gleich jüngft ber über Spanien ge- 
weien. Die Boftamtszettung in Frankfurt fcheint mehr und mehr 
mit jedem Tage dem herrichenden Geifte fich zu öffnen, und ein- 
zufehen, daß es in jebiger Zeit mit dem bloßen Zufammen- 
fharren von Neuigkeiten ohne Zweck, Kritik und Zuſammenhang 
feineswegs gethan iſt. Die große und allgemeine Verbreitung 
dieſes Blatted macht es feinem Herausgeber zur Pflicht, nicht 
mit Fahrläffigkeit und Ungefchte dad Werkzeug zu handhaben, 
das ihm in die Hände gegeben tft; er wird fich weniger als 
viele Andere mit dem Drude ber Genfur entfchuldigen können. 
Sorgfältiger als Die teutfche war bisher die Franzöfifche Frank⸗ 
furter Zeitung redigirtz; aber ed muß überhaupt befremden, daß 
während Teutfchland alled was franzöftfch tft, ausftößt, noch ein 
Blatt in biefer Sprache in feiner Mitte fi behaupten Tann. 
Es konnte allerdings eine wichtige Beftimmung erlangen, wenn 
es dem Auslande, das die teutfche Sprache nicht verfteht, durch 
die Zwiſchenkunft der feinigen, einen Begriff von der Stim- 
mung ber Nation mittheilte, und den Verkehr zwiſchen ihr und 
ben andern Völkern einleitete; aber es find wenig Spuren zu 
bemerken, daß es fich dieß zu feinem Beruf gemacht. Davon 
abgeſehen, daß fie das Gute nicht wirkt, mas fie erreichen Tünnte, 
tft der Zeitung fonft nichts Böfes nachzureden. Gar fehr zu 
loben tif hingegen das Frankfurter neue Bürgerblatt, das ruhig, 
beſcheiden, anfpruchlo8 und gründlich brav wie fein Herausgeber 
manchen guten Samen in feinem Wirkungskreife freut. 

Was endlich die Blätter diesfeits bes Rheines betrifft, fo fl 
auch hier überall der gute Wille in Feiner Weiſe zu verfennen. 
Die Mainzer Zeitung hat fett dem Augenblide ihres Wiederer⸗ 
ftehend durch manche Cigenthümlichkelt des Urtheils und freie 
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Anficht fich ausgezeichnet, in der letzten Zeit ft fie, man weiß 
niht aus welchem Grunde, etwas zurüdhaltender geworben. 
Die Kölniſche Zeitung hat öfter, auch in der Zeit der Gefahr, 
guten Geift bewährt, und nicht minder ihr eignes Urtheil fich 
gebildet; auch der Staatsbote iſt nicht ganz zurückgeblieben. 
Die Aachner Zeitung gibt wenigſtens willig fih dem Guten hin, 
wenn fie auch feltner e8 aus fich felber leitet, wozu das Journal 
des Niederrheind allerdings die Verpflichtung übernommen, und 
fie auch von Zeit zu Zeit recht wohl erfüllt. 

Es ift nicht zu verfennen, daß wo nicht Außerer Zwang 
alles gewaltfam nieberhält, überall das dunkle Gefühl fich regt, 
es müfle etwas Beſſeres, als das bisher übliche geletftet werben, 
und die Zeit verlange ganz was Anderes, ald bas gewöhnliche 
leere politiiche Geträtjche, womit man fich wohl ehehin gefriftet. 
Dieß dunkle halb bewußtlofe Gefühl foll man fih Har und 
deutlich machen; man foll erkennen, daß bie Kraft und bie Ge— 
legenheit zu Eoftbar find, um fle zu gewöhnlichem Zeitvertreibe 
zu mißbrauchen, weil das Volk verlangt, daß alle Stimmen bie 
da reden, zu feinem Wohle fprechen, weil die Zeit jebt gefommen 
tft, wo gefüet foll werden für Jahrhunderte. Bis heran tft es 
fo gehalten worden, daß die Fürſten mit ihren Räthen auf ber 
einen Seite ftanden, und die Völker mit ihren Wünfchen und 
Anfprüchen auf der andern, und daß felten nur eine unmtttel- 
bare Gemeinſchaft die Einen mit den Andern verknüpfte So 
tft e8 denn nur zu oft gekommen, daß beide einander entfrembet 
worden; daß der befte Willen der Fürften verloren ging, weil 
ihm die feite, breite Begründung in der Nation gemangelt; und 
daß die gerechteften Erwartungen der Völker in Nichts aufge- 
gangen, weil ihr Ausdrud nicht zum Ohr derjenigen hat dringen 
fönnen, die fie allein zu verwirklichen im Stande waren. Aber 
auch hier Hat die Zeit ganz ein Anderes herbeigeführt; fie hat 
burch das große Gottesurtheil des Krieges klar gemacht, daß 


10 


dieſe Scheidung in der Wurzel verderblich iſt. So lange nicht die 
Völker mit den Fürften in den Streit gezogen, find alle An— 
firengungen- zu Schanden worden. Grit ald die Gefammtheit 
fi) erhoben, und ihre Herzoge in die Mitte genommen, und 
eine ftarfe Schildburg um fie her gezogen, find alle Angriffe 
bed Feindes an dem undurchdringlichen Erz gefcheitert. Wie im 
Kriege alfo die alte urteutfche Form als heilbringend fich be= 
währt, fo fol fie auch im Frieden geehrt und angenommen wer- 
ben. In der Mitte aller tft der Ort des Fürften, um ihn her 
feine Eden, und die Führer; In weiten Kreiſe aber umfaffe 
Alle das Volk: ein großer offner Rath, wo mit dem Schilde das 
Zeichen des Beifalld und des Mipfallend gegeben wird. Die 
Stimmen aber die da kundthun die Meinung der Verſammlung, 
feten Herolde aus der Menge ausgewählt, ald Männer bewährter 
Treue und geprüfter guter Gefinnung. 


Das tft die Anficht, die wir über diefen Gegenftand gefaßt, 
und wir glauben, e8 würde nichts verdorben fein, wenn fie all= 
gemeine Annahme erhielte. Jeder öffentliche Redner bat eine 
mehr oder weniger zahlreiche Menge um fich her verfammelt, 
die er im Guten oder Bofen leitet. Der ift ftrafbar, der, wenn 
ihm die Macht gegeben ift Nüsliches zu vollbringen, die ſchöne 
Gelegenheit aus ben Händen läßt. Dreifach ftrafbar aber ift der 
Müßige in dieſer Zeit, wo fo überaus viel guter Wille von 
allen Seiten jedem tüchtigen Beftreben entgegen fümmt, und mo 
die Augenblicke fo koſtbar find, weil an jedem ein Fünftiges Jahr 
hängt. AU ihre Wünfche, alle Hoffnungen, alle ihre Meberzeu- 
gungen muß die Nation an den bevorftehenden Reichstag, und 
vor bie Fürften bringen; alles mas gegenwärtig in den Geiftern 
treibt und ſie bewegt, muß Mar ausgefprochen fein. Darum foll 
feiner, dem Gott irgend ein Talent verliehen, ruhen in biefer 
Zeitz er ſoll zum Beften bes Ganzen ed gebrauchen, und fürdern 
bie gute Sache, fo viel an ihm fein mag. Es tft wohl fchon 
ein erfter Schritt zum Guten, das von außen entflandene Rechte 
zu erkennen, und fich zum Werkzeug für bie weitere Verbreitung 
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bes jo Erkannten herzugeben; aber befler iſt's in eigner Selbft- 
thätigfett hervorzubringen. Und das tft ber Punkt, wo es ben 
meiften teutfchen Blättern noch fehlt; fie haben fich dem Höhern 
wohl aufgefchlofien, aber fie wollen e8 nur in feltnen Ausnah- 
men felbft aus fich hervor zu Tage. fürdern. Das allein aber 
kann dem Guten den rechten Beftand gewähren, wenn es überall 
und an allen Orten in befonderer und eigenthümlicher Weiſe 
auffeimt, und unaufhaltfam wie Gras und Kraut aus der Exde 
dringt. Dafür find die Zeitungen beftellt, daß fie ausfprechen, 
worüber alle einverflanden find; und daß wie feiner Völkerfchaft 
mehr die rechte Gefinnung fehlt, fo feiner auch der paflende 
Laut abgehe. Oertlich dabei und beftimmt eigenthümfich müßte 
jede auch erfcheinen. Wie in den verſchiednen Landesftrichen bie 
Mundart wechſelt, und überall diefelbe teutiche Sprache doch 
verftändlich tönt: fo müßten Alle dieſelbe Rede aber jede in 
befondrer Weife führen, auf daß recht Elar und deutlich werde, 
daß die Stimmung überall die gleiche und überall dasſelbe Ver⸗ 
langen und bie eine Liebe und derfelbe Abſcheu ſei. Wohnt 
ben Herausgebern felbft nicht die Gabe bei, zum Verſtändniß zu 
gelangen, und das Verſtandene wiederzugeben, dann follten fie 
tüchtige Mitarbeiter fich beigefellen, bie das Stumme mit der 
Rede zu befeelen im Stande find; und überall wo fie darnach 
nur zu fuchen verfiehen, werden fte folche finden, die gar wohl 
verdienen als Stimmführer aufzutreten. Ste follen wifjen, daß 
die Zeit laut und dringend fie an diefe ihre Pflicht erimert, 
und daß fie alles Gemeine, Schlechte und Richtige auf Seite 
treibt, und in ihrem reißenden Strom zerreibt. Wollen fie auf 
bie Dauer in ihrem Beftehen fich erhalten, dann wird es nur 
dadurch allein geſchehen, daß fie fich felbft in dev Wiedergeburt 
erneuen, wie die Zeit in gleicher Verjüngung fich wiedergeboren 
hat. Haben fie fich felbft der Nation erft werth gemacht, dann 
wird biefe fie auch lieb gewinnen, fie wird fie als ihre Sprecher 
ehren, und das Schild der öffentlichen Meinung wird fie gegen 
jegliche Gefährde ſchützen. 
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30. 
Stimmung des Volks im ſüdweſtlichen Ceutfchland. 


Als in der jüngftverfloffenen Zeit Teutichland im tiefer 
Erniedrigung gelegen, als die Fürften dienten, ber Adel nad 
fremden Ehren lief, die Getftlichkeit mit ihren Grundfäten unter- 
handelte, die Gelehrten den eingebrachten Götzen opferten: if 
das Volt allein, das im weiten Sinne wieder den Kern aller 
Stände in fich begreift, und nur ben Pöbel aller Art von feinem 
Begriff ausſchließt, fich felber treu geblieben, und hat fein eignes 
Weſen und feine angeftammte Gefinnung forgfam und wohl ge= 
hütet. Als darum ber Sturm vom Himmel berabgefommen, 
ber den giftigen Nebel weggetrieben,, ber auf allen Landen lag, 
bat es fich gefunden, daß die alte teutiche Eiche immer noch 
ftammhaft in den Tiefen wurzelte; daß all die böſe Zeit fie 
nicht verſehrt; und daß fie wie in ben gemweihten Hainen ber 
Götterzeit den ganzen harten Winter durch gegrünt. Das Volt 
hat in dem vergangenen Kampfe unverändert als dasfelbe fich 
bewährt; es hat gefiegt und tft nicht übermüthig worden; es 
bat alle Greuel gefehen, und tft fromm geblieben; es hat alles 
gethan, und den Lohn fich nicht genommen; felbit erlaubte Rache 
hat es fich verbieten laffen. Für folche Bewährung hat es fich 
wohl ein Recht erworben, daß jene, die zu feinen Führern er- 
foren find, auf feine Reigung und bie Gefinnung feined Her- 
zend hören; daß fie die Stimme, die in feiner Mitte ald Volks— 
laut aus den Lauten Aller zufammenfließt, als bas äußere 
Gewiſſen thres Staates ehren; und daß fie, was warnend unb 
wohlbedacht Diefer Chor in die Handlung und das Spiel der 
Geſchichte ruft, nicht als unnütze Rebe an ſich vorübergehen 
laſſen. Auch foll jeder, der im Wolke Iebt, und jenen allgemeinen 





13 


Sinn bewahrt, der allein fähig macht den Einklang der ver- 
ſchiednen Denkweiſen in derfelben Empfindung wahrzunehmen, 
kundthun mas er verftanden hat, bamit denen, die ba hören 
wollen, der Sprechende nicht fehlt. Sebe Anmaßung, die un- 
berufen fich zum Vermittler aufgeworfen, verräth fich bald ſchon 
in ihrer Nichtigkeit durch die Srgebniffe, die fie zu Tage fördert, 
und kann überbem leicht durch das befragte Zeugnig Aller be- 
Ihämt und zurecht gemwiefen werden. Darum tft e8 und erfreu- 
lich gewefen, von einem ruhigen, verfländigen, bewährten Manne, 
ber viel im rheiniſchen Oberland gelebt, ein wahrhaftiges Ge- 
zeugniß über die gemeine Stimmung ber dortigen Bölkerfchaften 
zu vernehmen, und indem wir dasſelbe hier offenkundig machen, 
möchten wir auch Andere, die in entlegnen Theilen des gemein- 
famen Baterlandes Ieben, zu ähnlichem Bericht über ben Befund 
in ihrer Umgebung vermögen. 

Fragt man, fo hebt der Berichterftatter an, worin bie all- 
gemeine Meinung ganz unbedingt und ohne allen Zwieſpalt 
einverftanden tft: dann iſt e8 der Haß und feit dem Rüdzug 
and Rußland und den ihm folgenden Begebenheiten die DVer- 
achtung gegen Frankreich. Iſt diefer Haß nicht früher in Thät- 
lichkeit Yosgebrochen, fo tft dieß bloß dem Drude beizumefien, 
Durch den die franzöfifche-Regierung bie Völker gefeflelt hat, und 
noch mehr der ihnen von Frankreich beigebrachten Meinung: 
Defterreich habe ihre Sache gänzlich aufgegeben. Nie foll ber 
Weſten fich wieder fohmeicheln, auch nur eine Stimme für fich 
zu gewinnen; eine fürchterliche Erfahrung hat ben Völkern bie 
Binde von den Augen weggeriflen, und alle die Künfte öffent- 
licher Schwäher von da aus werden nirgendwo den allerminde- 
fien Eingang finden. Continentalſyſtem, Bändigung der See- 
tyrannen Flingen furchtbar im Ohre Aller nach. 

In einer der Verzweiflung ähnlichen Dumpfheit harren die 
Bewohner aller diefer Landichaften der Zufunft entgegen, von 
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ber fie, ohne in ihren Hoffnungen mit fich ſelbſt im Reinen zu 
fein, nur im Allgemeinen eine Aenderung zum Beſſern fich ver⸗ 
fprechen. Die allgemeine Roth, ſchwer drüdend an fich, fchwerer 
noch durch die Unabjehlichkeit des Elends, wenn der gegenwär- 
tige Zufland der Dinge fortdauertz; die Mißhandlung des Volkes 
in feinen ebelften Gefühlen ; die unaufhörlichen Plagen, der Miß- 
muth und die durchgängige Bedrängniß bewirken, daß Alle mit 
Ungeduld fich nach dem Ende fehnen. Darum tft es hohe Zeit, 
daß eine Macht, die das Bertrauen der Meiſten befitt, einer 
wohlthätigen Gottheit gleich Ind Mittel tritt, und eine beſſere 
Ordnung der Dinge und ein erfreulicheres Dafein den Geplagten 
gibt. ragt man den Bayer, Würtemberger, Badener, Darmı- 
ftädter bi8 zum Naflauer herunter um ihre Wünfche, dann gibt 
ed nur eine Antwort: jeder fehnt ſich zu den Verhältniffen zu- 
rüd, in denen er vor 15—20 Jahren lebte. Alfo geht größten- 
theils bie öffentliche Stimmung, da wo nicht allzu ſchnöde mit- 
gefptelt wird, nicht fo fehr gegen die Regierungen, und noch 
weniger gegen die Perfon der Fürften, denen man mit wenig 
Ausnahmen durchaus wohl will; fondern vielmehr gegen Einzelne, 
beren Einwirkung das Einbrechen des Elends und bie mandher- 
lei Verkehrtheiten in Verfaſſung und Geſetzgebung zugefchrieben 
werden, wobei jedoch wie billig auf den unausweichlichen Drang 
der Zeit ein. guter Theil der Schuld gefchoben wird, Sollte 
jedoch die Wahl freigegeben werben, in den bisherigen unglüd= 
lichen Verhältniffen fortzuleben, oder die Regierungen im Stiche 
zu laſſen: dann würde diefe Wahl fchwerlich verlegen machen. 
Beſonders kömmt dabei bie Richtung bed allgemeinen Haffes 
gegen Frankreich den älteren Regierungen bes rheiniſchen Bund 
zu flatten. Doch kann dieſe Begünftigung zuverläffig nicht länger 
‚dauern, als bis die Zeit naht, da bie Gegenftände ber innern 
Verwaltung, und bie Rechenfchaft über bie Zerftörung bes Alten 
nothwendig zur Sprache kommen müflen. Im Ganzen befinden 
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fih die Unterthanen ber genannten Länder zum Shell in dem 
Falle, mo man die Schuld des Unglüds am Liebften außer 
feinem Haufe fucht, und dann um fo- tiefer fich entrüftet fühlt, 
wenn man bie fohmerzliche Entdeefung macht, daß der Grund 
davon unter dem eignen Dache zu fuchen iſt. Von biefer Seite 
haben alle diefe Regierungen Teine innere Gewähr, denn fie 
Können fich des Vertrauens ihrer Unterthanen weder in ihre 
fhütende Macht, noch in die Regelmäßigkeit ihrer innern Ber- 
waltung erfreuen. 

Sn dem Gefühle unerträglicher Bebrängniß, und in dem 
Wunſche, fich einmal derfelben entlebigt zu fehen, treffen alſo 
bie Stimmen aller Völkerſchaften ohne irgend einige Ausnahme 
überein, und wem es gelänge mit Kraft und Macht den Ge- 
preßten eine Ausficht auf einen befiern Zuftand der Dinge zu 
eröffnen, und in dem Vertrauen auf bie Weisheit für die Dauer 
besfelben eine Gewähr zu geben, ber würde gegenwärtig das 
2008 der Welt zu beflimmen vermögen. Auch bemerft man 
deutlich, daß in dem Maße, als nach äußern Wahrnehmungen 
bie Beftrebungen ber einzelnen Regierungen der großen Ange- 
legenheit aller Völker zufagen, dieſer ober jener bie allgemeine 
Stimmung mehr oder weniger zugethan tft; obgleich auch hier 
wie in allen menfchlichen Dingen der Drang des Herzens und 
die Stimme der Vernunft bei einem Theile bes Volkes durch 
Nebenabfichten unterdrückt oder irre geleitet wird, Darum ift 
nicht zu verfennen, daß wie, einzelne Ausnahmen vorübergehen- 
ber Empfindlichkeit abgerechnet, für das gefammte proteftan- 
tifche Teutſchland Preußen die Macht ift, zu ber alles hinneigt, 
und in ber es fein Heil erblidt; fo in den vormals Eatholifchen 
Reichslanden, Bayern ausgenommen, das fich felbft genügen 
möchte, Defterreich über Alles geht. Diefe Regierung hat in 
jenen Ländern theils fo mohlthätig und mild geherefcht, ober 
Durch die eingebornen Fürſten herrfchen laſſen, daß das Andenken 
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an feine Herrichaft ſich unwillkürlich mit der Erinnerung an die 
vergangene befiere Zeit vernüpft; und daß man von all dem 
Elend, was fett der Auflöfung der alten ehrwürbigen Formen 
eingebrochen, ihm feinen Theil zufchreibt. Wollte Oefterreich 
eine mit Weisheit und gutem Verſtändniß der Zeit berechnete 
und ihren Anfprüchen genügende Reichsform herbeiführen; den 
Völkern, die alle aus ihrem Schwerpunkt verrüdt erfcheinen, 
wieder einen folchen Ruhepunft darbieten; die innere Yreiheit 
allen zugleich mit der äußern Sicherheit verbürgen; würden im 
Gefolge diefer Verfaffung Handel und Wandel wieder aufleben; 
das baare Geld, deffen Verſchwinden durch unaufhürlichen Abzug 
ind Ausland jo drüdend tft, in neuen rafcheren Umlauf Tom- 
men; würden alle dieſe Bedürfniffe, deren Entbehrung die Völker 
fo fchmerzlich fühlen und, nie zu entbehren lernen fünnen, aud) 
nur nach und nach befriedigt werben; wenn ihm nur gelänge 
der Hoffnung beflerer Zeiten einige Wahrſcheinlichkeit zu geben: 
dann herrfiht e8 mächtiger ald je und wohlthätig über alle dieſe 
Bölkerfchaften, und feine Macht iſt feit gegründet auf dem Vers 
trauen, ber Liebe und der Ehrfurcht in den Gemüthern; und 
nie mehr wird es dem Ausland gelingen das Band das e8 um 
fie hergefchlungen, zu entftriden und zu Töfen, weil die Erfah- 
rung unvergeßliche Xehren gegeben hat. 

Natürlich find diefe allgemeinen Bemerfungen nicht in glet- 
hem Umfang bei den Untertbanen aller rheiniſchen Bundes- 
Staaten anwendbar. Die neuerworbenen, und namentlich Die 
von Defterreich "getrennten haben zu fchmerzliche Umwandlung 
erfahren, und der neueren von ihnen fchon anfänglich verab- 
fheuten Lage der Dinge zu fehwere Opfer gebracht, um fich 
nicht nach der Rückkehr zum Alten zu fehnen. Durch Abgaben 
aller Art, die fie zuvor nicht dem Namen nach kannten, gedrüdt; 
von Beamten, zu denen fie fein Zutrauen gewinnen, beren 
Sprache fie oft kaum verftehen, und von denen fie zumellen mit 
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Verachtung behandelt werden — geängftigt; durch Die Gon- 
ſeriptions⸗ Laften unaufhörlich geplagt, und gezwungen täglich 
neue Opfer zu bringen, nur um ein ihnen verhaßtes Syftem 
zu befeftigen: was braucht es mehr, als diefe wenigen Züge, 
um jeden in ben Stand zu feten, die Stimmung aller diefer 
Böfferfchaften zu einer Zeit zu errathen, da ihnen wieder ein 
Schimmer von Hoffnung aufgeht. 

Diefe Anficht ift vor Allem auf die durch Baden erworbenen 
öfterreichifchen Länder, und namentlich auf das Breisgau und 
die Ortenau anwendbar. Nichts zu fagen von der beinahe vol- 
Vendeten Zerftörung einer blühenden Hauptitabt (deren Bevöl— 
ferung durch Abberufung von mehr als achtzig Beamten mit ihren 
Familien, durch die Entfernung der Garniſon bis auf wenige 
Reſte, beinahe um ein Drittheil verringert wurde, wodurch bie 
Preiſe der Häufer nur zu fühlbar herabgefebt, und der Umlauf 
bes Geldes um fo mehr vermindert worden, da jede noch fo 
fleine Summe aus den beinahe immer leeren Caſſen unaufhör= 
Yich nach der Refidenzftadt, und von da in's Ausland gefchleppt 
wurde), fo tft der Zuftand des Landmanns fo gewaltig verän- 
dert, Daß ed nur eines Blicfes auf denfelben bedarf, um zu willen, 
was er fürchtet und hofft, und was er ſelbſt mit der ſchwerſten 
Aufopferung zu thun bereit if. 

An diefen übrigens fo fruchtbaren Gefilden der Ortenau 
und des Breisgaues, nebft den Gebirgsgegenden des Schwarz- 
waldes tft unter den Einwohnern — ben älteften Unterthanen 
bes Haufes Habsburg — die in jeder Epoche bewährte Anhäng- 
Vichteit und Verehrung für Defterreich gränzenlos, und Teine 
andere Regierung in der Welt wirb ihnen jene des Erzhauſes 
erfegen. Nicht nur Dankbarkeit für die fanfte, wohlthätige 
Herrfchaft, unter welcher dem Lande Schub des Eigenthums, 
eine wohlgeordnete Rechtöpflege, und fo viele anderen Vortheile 
geworben find: fondern Stolz, biefem erhabenen Haufe anzuge= 
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hören, und treue Liebe für basfelbe, bindet die Herzen der Be- 
wohner mit unauflöslichen Banden an Defterreich, und würde 
ihre ganze jeßige Generation vertilgt, fo Lebt mit gleicher. Kraft 
dieſe Anhänglichteit in den Kindern auf, denen von ber Wiege 
an Verehrung und Liebe eingeprägt wird. 

Sp oft die Rede von dem Fürften tft, wird ber babiich 
gewordene Oberländer immer fagen: „unfer Kaiſer.“ Die 
Treue dieſes Volkes tft eine eherne Mauer, und Teine Auf- 
opferung wäre ihm zu groß, wieder unter ben Doppel- Adler 
zu gelangen. 

Die Bewohner des Seekreifes zum Theile, und die Nellen- 
burger haben den bittern Kelch der Aenderung ihrer Oberherr- 
ſchaft fett 1805 doppelt geleert, und wenn auch nicht Unhell 
jeder Gattung über fie verhängt wäre, fo Tann nach genauer 
Kenntniß, und inniger Meberzeugung mit Wahrheit ihre Sehn- 
ſucht unter Oeſterreichs Herrfchaft zurückzukehren, jener bes 
Breisgaues gleichgeftellt werden. Das nämliche gilt von bem 
Fürſtenbergiſchen, und den Unterthanen ber ehemaligen Reichs— 
Ritterſchaft. Diefe, die Nellenburger, Schwarzwälder, Breis- 
gauer und Ortenauer machen bei weitem den größten Theil, 
beinahe zwei Drittheile, des Großherzogthums Baden, und ohne 
Anftand den fruchtbarften aus. 

Ich begreife nicht aus welchem Grunde bie jebige Regie 
rung des Landes, oder ihre Beamten, in den badiſchen Staaten, 
ftetd eine Scheibungslinie zwiſchen den alt= und neubadiſchen 
Unterthanen geltend zu machen, und forgfältig zu unterhalten 
ſucht; allein auch dieſe altbadifchen in den obern Gegenden 
des Landes find ber jetzigen Verhältniffe herzlich müde, und 
würden fich an bie große Mehrheit gern anfchließen. 


Die ehemaligen Baben=badifche, jebt Baden = burlachifche 
Unterthanen in der Gegend von Karlsruhe, Raftadt, Durlach, 
Pforzheim ꝛc. fehnen fi) beftimmt nach ihrer alten Regierung, 
und da diefe Ausficht ihrer Meinung nach wahrfcheinlich in bie 
Reihe der Unmöglichkeiten gehört, würden fie ben Einfluß Oeſter⸗ 
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reiche, wenn durch ihn ihre Verhaͤltniſſe ben vorherbeftandenen 
wieder nahe gebracht würden, fegnen und preifen über Alles. 

Auch der Pfälzer hängt an der alten Regierung, und — 
obwohl fein Charakter in der Wefenheit Manches von jenem 
ber Franzoſen hat — haßt den ihm von jeher befchwerlichen 
- Nachbar, und fehnt fih nach Hülfe und Rettung aus feiner 
peinlichen Lage um fo inniger, da er unter der jebigen Regie- 
rung — fo wie ber Oberländer — ſich als Stieffind behandelt 
ſieht. Seine ihm aufgebürdeten Laften vermag er nimmer zu 
tragen, und jede Aenderung, von der er ſich ein beſſeres Schie- 
fal verfprechen könnte, wäre ihm willkommen. 


Sp wie ſich alle Bergbewohner durch phyſiſche Stärke und 
Fräftigeren Sinn auszeichnen, fo fpricht fich bei den Odenwäl— 
dern und ben Gebirgsbewohnern bi8 tief hinunter an den Main 
der Haß gegen den Drud der Ausländer, und die Unzufrieden- 
heit mit ihren jeßigen Verhältnifien, jo wie das Streben nad 
Verbeſſerung ihres Schickſals lauter und thätiger aus. Belon- 
ders gehören hieher Die ehemaligen Speierifchen und Mainzifchen 
Unterthanen im Odenmwalde, von denen Biele — ungeachtet bed 
Berbotes — die in den vorigen Kriegen erhaltenen Ehrenzeichen 
immer noch forigetragen haben, und die auf Oefterreich, tote 
auf eine rettende Macht, vertrauen. Daß ed auch bei den An- 
wohnern der obern Gebirge, den Boralbergern und Zirolern, 
derfelbe Fall ift, weiß die Welt, und diefe haben früher mit den 
Waffen in der Hand die Meinung ihres Herzend jo deutlich 
ausgefprochen, daß darüber auch bei folchen, Die den ſchwerſten 
Begriff für dergleichen haben, Tein Zweifel obwalten Tann. 

Der Grund worauf diefe Neigung aller jener Völferfchaften 
für Oefterreich ruht, iſt zunächſt Die milde Billigfeit, mit der 
biefe Regierung von je in der Auflegung der Staatelaften ver- 
fahren; die Duldung womit fie die jeder eigenthümliche innere 
Form und alles Beſtehende geachtet; endlich das allgemein ver- 
breitete Vertrauen auf ihre Ehrlichkeit. Dieß Vertrauen ift ein 
köſtlicher Beſitz, den zu erhalten alle öfterreichifche Politik unab- 
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änberlich fich bemühen müßte; erſtens, weil für alle Teutſche 
überhaupt und am allermeiften für fie, beim gänzlichen Mangel 
aller wahren Anlage zur Filouterie, im Sntgegengefehten gar 
fein Heil zu fuchen tft; und dann, weil immer und überall die 
Erfahrung ausgerwiefen, daß wenn man fich einmal zur Aus- 
weichung hat verleiten Taffen, die Sache immer übel ausgefchla= 
gen, und die Sünde fich felbft geftraft hat. Die Minifter, die 
zur Unehrlichkeit und zur verfchmigten Pfiffigkeit gerathen, haben 
eben dadurch als die Argften Feinde der Regierung bie Grund- 
feften ihres Beftandes untergraben. Schon da, ald Defterreich 
in früheren Zeiten, dadurch daß es feine teutſchen Hauslande 
dem übrigen Reich entgegenfebte, und Eremtionen und Vorzüge 
auf dieſelben zu häufen juchte, die e8 den andern verfagte, bie 
Entzweiung des Reichs zuerft begründen half, hat es feines 
Vortheils zugleich mit feiner höchften Ehre übel wahrgenommen. 
Als es in neuerer Zeit in unfeligen Finanzoperationen den Fran— 
zofen nachgeahmt, hat es fich felbft vergefien. Nun durch Annahme 
auch nur eines Anftriches jener verruchten franzöftfchen Politik, 
die nichts ehrt und achtet: Zander und Völker durcheinander- 
wirft, als wären fie Staub und Spreu, theilt und vereinigt 
ohne Rüdficht auf Liebe und Haß des Volkes: Länder abtritt, 
auf die fie Fein urfundliches Recht befitt, und andere annimmt, 
auf die fie eben fo wenig ein andered als das der Gewalt gel- 
tend machen fann, würde fie ganz und gar fich felbft entfrem- 
den. Sie würde nach und nach jene Ehre einbüßen, mit der das 
Bolt in fo vielen Theilen bes Reiches fie verehrt, und indem 
fie ihm eine Idee vernichtet hatte, woran es mit einer Art von 
religiöfer Frömmigkeit hängt, würde fie fich felbft den übelften 
Dienft geleiftet, ja fich dem eigenen Begriffe nach felbft aufge 
hoben haben. Wir hoffen, daß der gute Geift, ber über Teutich- 
land macht, ſolches Unheil auf immerdar verhüten, und ein 
Beſſeres herbeiführen werde. 
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31. | 
Das Berbot des Kheiniſchen Merkur in Sayern. 


Tu contra audentior ito! 


Briefe, die wir von München und Nürnberg erbalten, be= 
weiſen und, wie das Einfchreiten der Polizei in Afchaffenburg, 
das wir jüngft gerügt, nicht durch eine Anmaßung der örtlichen 
Behörde wie wir zu glauben gefchtenen, fordern mit Vorwiſſen 
ber Regierung gefchehen ſei. Cine ſolche Mafregel von dieſer 
Seite hat uns in Feiner Weiſe überrafcht, aber immer doch fehr 
verwundert. Wenn die Klugen, ja.die Ueberklugen, alfo gröblich 
irren, was laßt von den Thoren fich erwarten. Thue recht und 
ſcheue niemand, follte eine Regierung in dergleichen Fällen fich 
zum Wahlipruch nehmen; jebt haben wir ben Vortheil abge- 
wonnen, daß wir biefen Spruch zum eignen machen Fünnen. 
„Ein Fürſt,“ fagt ein Buch, das und zufällig eben in die Hände 
fallt, *) „der den fremden Zeitungen den Eingang in fein Reich 
verwehrt, macht fih eines böfen Gewiſſens verdächtig, und rüftet 
ſich vielleicht gar zur frechſten Tyrannei. Er-will in Finſterniß 
wohnen, wo ſich unreine Geifter um ihn her verfammeln fünnen, 
mit welchen er alle Keime freier oder vernunftmäßiger Gedanken, - 
bis anf die lebten Heußerungen des guten Willens, vertilgen 
wird." Diefe prophetifchen Worte hat Napoleon wahr gemacht; 
daß Fein teutfcher Fürſt ihm nachahmen werde, davor wird ung 
die Gutmüthigkeit des teutichen Charakters, und hoffentlich die 
künftige Verfaffung fihern. Aber gewiß ift, daß eine Regierung 
gegenwärtig nicht gründlicher bei allem Volke ſich gehäfftg machen 
fann, als wenn fie Die freie Meußerung der Meberzeugung, wor⸗ 


*) Anthropologiſche Abhandlungen von 8. L. Pörſchke, Königsberg 1801. 


auf die Teutſchen von je fo viel, und jebt am allermeiften, 
gehalten haben, zu unterdrüden fuchtz fie müßte arge Schulden 
und Gebrechen zu bedecken und zu verhüllen haben, wenn der 
geringe Nuten den großen Nachtheil überwiegen follte Daß 
die bayrifche Regierung von allen zuerſt dieſen Nachtheil auf 
fi genommen, tft was und einzig in Berwunderung feht. Doch 
tft es auch nicht die Regierung, ber folcherlei Eingriff zuge— 
fehrieben werden fann. Der König ift anerfannt wohlmeinend 
und gutgefinnt, und ohnehin über dergleichen Geringfügigfelt, 
wie ein Zeitungsverbot das bloße Werk der Gabale, erhaben; 
der beffere Shell der Staatödiener theilt eben mie das an. fich 
brave Volt die Entrüſtung über bergleichen Gewaltthätigfeiten 
mit den übrigen Landsleuten im weiten Reiche. Nicht diefer über- 
großen Mehrheit Tann die empörende Gewaltthat zugerechnet 
werben: vielmehr einer ganz geringen Minderzahl, bie feit Jahren 
in diefem Lande unglückſeligen Einfluß ausgeübt, und bie Teutich- 
land mit tiefer Betrübni noch immer im alten Geiſte bort 
herrfchen fieht. Es tft dieß jene Partei, bie, indem ſie den arg⸗ 
Iofen, geraden Sinn von Fürſt und Volt verwirrt, vor Jahren 
ben Mebertritt bei Würzburg herbeigeführt, und dadurch alles 
unabfehlihe Unglück, was feither über Teutfchland gekommen 
ift, veranlaßt hat. ES find diefelben, die im Innern bed Landes 
elender, grund- und bodenloſer Aufflärerei zu Liebe, ben befiern 
Sinn des Volkes mit freher Willkür beftritten, und außen in 
den erworbenen Provinzen durch fchnödbe Gewalt ihre Herrichaft 
verhaßt gemacht habenz es find dieſelben, die ihr Volk auf bie 
treuen Tiroler angehebt, bie ihren Zürften und ihrer alten Liebe 
nicht abwendig werben wollten um bes neuen leeren Tandes 
willen, den man ihnen aufzuzwingen fich vorgeſetzt; es find die⸗ 
felben die das gefammte proteftantifche Teutfchland öffentlich an= 
Hagen laflen: es fei in einer geheimen Verfchwörung gegen Na- 
poleon begriffen, eine Anklage die freilich mehr als fie gewünfcht, 





fih begründet gefunden hat. Die Bluttaufe bei Hanau hat 
Volk und Heer entfündigt, aber Diefe, bie hätten fie gekonnt, 
Iteber die That verhindert hätten, oder wenn fie die Zuftimmung 
dazu gegeben, bloß die Sünde der MWortbrüchigfeit zu verant- 
worten haben, ohne an dem Chrenvollen einigen Shell zu neh— 
men: ihre Mafel Tann nimmer abgewafchen werden. Ste allein 
auch. find ed, die aus fehr begreiflihen Gründen, Wahrheit 
ſcheuen; fie haben vecht gefühlt, daß wenn einmal alle Schande 
aufgededt, alle Sünde an den Tag gebracht, und aller Nichts- 
würdigkeit ein Ende gemacht werden foll, die Reihe zulegt auch 
an bie ihre kommen müſſe. Diefe Faction, die dort und an 
mehr Orten fich regt, tft der Schweif Napoleons in Teutſchland; 
fo lange nicht dieſer zerfchmettert ift, wird Mißtrauen, Zwift und 
Hader im Reiche feinz das Vertrauen und bie Einigkeit wird 
nimmer wiederfehren, big nicht dieſe Fremdartige Hefe ausgegohren; 
beim beften Willen der Fürften wird e8 zu Teinem Frieden und 
nicht zur Ruhe kommen, bis fie nicht das Mecht ehren und die 
Zeit, und die ewige Gerechtigkeit, die da gebietet: daß jedem 
wie er getban, alſo foll vergolten werden. Daß dieß gefchehen 
wird, eben weil es gefchehen muß, und weil Die rächende Ver— 
geltung fort und fort zu Gerichte fitt, deffen find wir ficher 
und gewiß, und wir können es in ftiller, beſcheidner Sicherheit 
der feft bahinfchreitenden Zeit überlaffen, die feines Dinges fchont, 
das den Wurm bes Verderbens in fich trägt. 
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Europa in Bezug auf den Frieden. 


Adreffe an die Germanen des Tinten Rheinufers,. 
Sm Sunt 1814. 


Diefe Feine Schrift, die eben die Prefie verlaflen hat, tft 
zu loben in ihrem allgemeinen Theile, weil fie von einem ge= 
ſcheidten Manne herrührt; in ihrem bejondern aber tft fie ganze 
lich verwerflich, weil die Partei, welcher der Verfaſſer angehört, 
ihn um alle Unbefangenheit gebracht, und zu ganz abgeichmadten 
Anforderungen verleitet hat. Da biefe Partei inzwiſchen nicht 
bes allergeringften Anhangs im Lande ſich zu erfreuen hat, fo 
tft in fofern die Thorheit darin ein gleichgültig Ding, und wir 
fünnen mit Kälte von ihr im Guten und im Böſen reden. 

Mir wollen vorerft. den Ideengang bed Verfaſſers eben in 
jenem allgemeinen Sheile in wenig Zügen barzuftellen fuchen, 
wobei wir feine Bezeichnung der Staaten und Syſteme nach ber 
Windroſe verlaffend, alles in den herfümmlichen Namen aus= 
drüden werden. Gr glaubt, drei verfchlebne Staatenſyſteme 
thetlten fich gegenwärtig in den gefammten gefellfchaftlichen Verein 
Europas. Das eine befaffe Die drei weftlichen Reiche: England, 
Franfreih und Spanien, und in ihnen, mie fie an ber großen 
Verbindungsſtraße mit den übrigen Welttheilen balägen, herriche 
bie Beſtimmung vor, unter dem Menfihengefchlechte den fteten 
Kreislauf geiftiger und. natürlicher Güter, weltbürgerlich zu 
unterhalten. Da fet denn freilich Frankreich, das mächtigfte 
von Allen, von der Natur am wentgften begünftigt. Der Cha- 
rafter erfcheine darum auch mehr erobernd ald erwerbend, und 
es fet allerdings zu befahren, der zerrüttete MWohlftand im In— 
nern, die unvermeidlich bi8 zum gehäffigen Druck fich erhebenden 
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Staatsbebürfniffe, die Nothwendigkeit, das Andenken an bie 
füngfte Vergangenheit zu befchwichtigen, getänfchte Hoffnungen 
auf einen ausgedehnten Verkehr, Handelsdruck von England her, 
möge diefed Volk nur zu bald wieder zu Unternehmungen nach 
außen drängen. Diefem Handelsſyſtem gegenüber aber erhebe 
fich in Defterreich ein Feudalſyſtem, das tmmer die Erhaltung 
der gejellichaftlichen Orbnung auf der nach der Völferwandrung 
angeordneten Grundlage zu befeitigen, und Yeind aller Neue- 
rungen und Fortfchritte, in Italien und Teutfchland und überall 
eine Feudalfuprematie zu gründen fuchen werde, mit welchem 
Rüdfchritte die Völker keineswegs zufrieden fein, und dem die 
Fürften zur Rettung ihrer Souverainität anf alle Weiſe ent- 
gegenzuarbeiten fich bemühen würden. in drittes Syſtem er- 
hebe ſich nun jenfeitS der Karpathen und Sudeten: Rußland, wo 
das Feudalſyſtem in feiner ganzen militärtfchen Urverfaffung fich 
erhalten habe; wo die Gultur des Herricherhaufes zwar ber 
Nation vorangeeilt, in dieſer felbit aber feine Grundlage ber- 
felben gefunden werde; wo alſo derfelbe Zuftand der Dinge wie 
zur Zeit der Völferwandrung noch fortdauere, und nur die ftete 
Berfammlung des Kerned der ganzen "Bevölkerung in einem 
Heere um den Herrfcherftamm defien Behauptung, und befländige 
Ausbrüche und Sroberungen nad) außen hin, die Fortdauer der 
Gewalt möglich mache. Diefe Macht werde insbefondere über 
Preußen eine beitändtge milttärtfche Suprematie ausüben, und 
ba das dortige Volk feine ganze erwedte Imagination dem 
gefellfchaftlichen Zuftand gewidmet, fo dürfe leicht aus feiner 
Mitte eine Reaction gegen dieſe Suprematie zu befahren fein. 

Diefe Anficht, die den ganzen Welttbeil in ein dreifaches 
Intereſſe: des Hanbel=, Zeudal- und Milttäriuftemes theilt, hat, 
. wie all dergleichen Abtheilungen ind Große hin, im Allgemeinen 
ihre Wahrheit, ergibt fich aber in bejonderer Anwendung als 
falſch. Bet England iſt ausgemacht, daß der Handel vorwiegt, 


bei Frankreich fchon gar nicht; der große Haufen tft zu ungründ⸗ 
ih, Tieberlih, geizig, gibt und nimmt zu wenig Treu und 
Glauben, ald daß je ein ausgezeichneter Handelsſtaat daraus 
werben follte. Spanien vollends, das am Tiebften in finnlicher 
Ruhe fich felbft verliert, kömmt am allerwenigften in Betracht, 
während man hingegen des großen Verfehres von Altitalien und 
Altteutſchland ſich noch wohl erinnern wird. Ganz eigentlich 
aber gehört Frankreich dem Militärſyſteme an, und wenn auch 
der natürliche Leichtfinn es von biefer Bahn von Zeit zu Zeit 
wieder abbringen follte, dann wirb e8 eben aus demfelben Grunde 
auch mehr als einmal wieder dahin zurückkehren. Eben fo if 
Teutſchland, wenn auch nicht für den Angriff, doch zuverläffig 
für bie Vertheidigung durch den Landſturm, defien Idee troß 
allenfallfigen Einfprüchen fich behaupten wird, eine überaus ſtarke 
Krieggmacht geworden, und England mit feinen Flotten Tann 
gleichfalls nicht ausgefchloffen werden. Was endlich das dritte, 
das Feudalſyſtem betrifft, fo tft e8, nur Frankreich ausgenom- 
men, gleichfalls überall anzutreffen, aber auch überall in feiner 
Unzulänglichfeit für die Bebürfniffe der Zeit anerkannt. SOefter- 
reich ift freilich feinem Weſen nach eine hemmende Macht, bem 
Neuen abgeneigt, und nicht zum Begründen eines neuen Shite- 
mes, wohl aber für die Erhaltung des einmal Gegründeten ge⸗ 
macht, und wäre in fo weit füglich als ber Gegenfab gegen 
Frankreich, das, neuerungefüchtig und bie Mutter aller Moden: 
in Trachten wie in der Politik, Sitte, Religion und Allem, 
immer zerftört zum Seitvertreib, was es für den Augenblick 
gebaut. Darum tft auf all ſolches Gruppiren nicht viel zu 
geben, und die Politik ſoll fich hauptſächlich damit beihäftigen, 
bie Kraft des eignen Volks in möglich freies Spiel zu feßen, 
bamit fie im Durchkreuzen entgegengefebter Anfprüche ruhig in _ 
ihrem Beftande fich behaupten möge. 

Der Berfaffer fährt fort und ben unter den aufgeftellten 


Bedingungen wahrfcheintich eintretenden künftigen Zuftand Teutſch⸗ 
lands zu jchildern. Frankreichs Stimmung fei zweideutig. Zwi⸗ 
hen Defterreich und Rußland Reibung am Berührungspuntte 
tin Polen zu beforgen. Teutſchland ſelbſt werde ſich unter bie 
breit Spfteme theilen müſſen. Bundesverfafiung könne nicht 
ſichern, weil die Megterungen bie Geſeze und Anorbnungen in 
ihr unter keinem andern Gefichtöpunfte betrachten würden, «als 
um fich denfelben zu entziehen. Die Veränderlichkeit, Unzuverläßig- 
fett, Uneinigkeit der Sabinette, die feit dem weftphälifchen Yrie- 
ben Fürften und Volt erniedrigt hätten, würden zurückkehren; 
und das Haupt des Bundes würde alle die Unterftübung ent- 
behren, die e8 früher an den damals noch vorhandenen Anftalten 
gehabt. Darum fei gar Feine Hoffnung zu einer Rationalität 
zu gelangen. Selbft die allenfallfigen Abfichten: ber Willkür 
und dem Ehrgeize der Regierungen durch Begründung von ftän- 
bifcher Berfaffung und durch Reichsgerichte Schranken zu feben, 
würden nur noch größere innere Scheidung und Zwiſt bewir⸗ 
ten. Und fo werde die mit allen Beweggründen der Partei 
und ber Leidenſchaft für Unabhängigkeit unter die Waffen ge- 
rufene Teutſchheit die früheren Ereigniſſe der Geſchichte wieder⸗ 
holen. Durch Anftrengungen, welche bei erfämpfter wahrer Frei⸗ 
bett ihre Sahrbücher ehren würden, hätte fie nur neue Feſſeln 
ſich gefchmiedet, und würde mit dem Bewußtſein geübter Kraft 
für einen edeln Zweck fich der Verachtung der Mitwelt, und 
bem Mitleid ber Nachwelt preiögegeben ſehen. 

Wir möchten diefen Theil der Schrift den Mitgliedern bes 
fünftigen Congreſſes in bie Seele legen, damit fie erkennen, 
welche Erwartung das Ausland fchon zum Boraus von Ihrem 
Werke hege; damit fie fich recht im Herzendgrunde von dem 
Gefühle ihrer Verantwortlichkeit Durchdringen laſſen; und damit 
fie mit Entfehen den Abgrund fehen, worin fie ihr Baterland 
flürgen würden, wollten fie auf die gewöhnliche geift= und 


anfichtöfofe, nichts bebeutende und nichtögründende Weiſe ver- 
fahren, und Teutſchland mit einer elenden Halbheit heimfuchen, 
an ber es zu Grunde ginge. Nein, nicht ein Füberativftaat, wie 
die Franzoſen und ihre Anhänger ihn nehmen, worin Alle ges 
bieten und darum Keiner etwas vermag, iſt was Teutichland 
im Andrange fo vieler in fih zur Einheit gebrachten Stanten 
erhalten mag. Nein, zur möglichften Zufammendrängung aller 
Kräfte ſoll e8 in ihm kommen; die Selbfiftändigfeit des Ein- 
zelnen ſoll in allen möglichen Richtungen freigegeben fein, nur 
gegen das Innere follen fie ein Höheres anerkennen, das fie im 
gemeinfamen Trieb nach außen richten mag. Allem äußern Ein- 
fluß fol es ſich ganz und gar verfchließen, eben weil es fein 
eigenes Leben tin fich aufgenommen, und nicht wie das ungeborne 
Kind einem fremden angehört. In fich ſelbſt allein ſoll es alle 
Elemente feines Beftandes ſuchen. Was dem Süden fehlt, mag 
ber Norden ergänzen; was Oefterreich abgeht, mag Preußen in 
die Maſſe bringen, und hinwiederum: darum hat die Natur Die 
Anlagen fo verſchieden vertheilt, Damit fie mwechfelfeitig fich nach⸗ 
beifen und unterflügen, und nicht daß fie fich aufreiben follen. 
Wird das erkannt und burchgefühlt von den Fürften, wie Die 
Nation es erkennt, und fühlt und will, dann wird Teutichland 
eine ganz andere Zukunft fich bereiten, al8 die oben geſchilderte 
fie dargeftellt. | 

Sp weit war alles mit Verfland gefprochen, und mo man 
nicht eines Stuned mit bem Verfaſſer tft, handelt es fich um 
Dinge, über die man unter vernünftigen Menfchen ftrettet, und 
über Die man fi) am Ende wohl vereinigt. Nun aber folgt bie 
fire Idee, die bei einem fo ruhig urtheilenden Manne eine ver- 
wunderliche Sache iſt. Nachdem er nämlich noch fortgefahren 
uns das zu erwartende Fünftige Elend vorzuhalten; wie ber 
Finanzzuftand aller der Staaten, denen wir immer zu Shell 
werben Tönnten, und gänzlich ausfaugen würde; wie ber Aderbau 





verfallen, Handel und Gewerbe beim Abgang großer Mittel fin- 
fen; wie jelbit der Verkehr geiftiger Güter in dem Getriebe und 
der Berfchrobenheit Fleiner Höfe beengt werben, und endlich un⸗ 
tergehen müſſe; wie die allerwärts ausbrechende Zwietracht alle 
Kräfte Lähmen würde; wie unferen Brüder in Belgien durch bie 
Bereinigung mit Holland unter Allen das größte Unglück bevor- 
ftehe, und wie fie durch den Handelsdespotism Englands bei der 
gänzlichen Abhängigkeit dieſes Landes in völliger Unterbrüädfung 
vergehen würden: nachdem er das Alles mit viel Wahrheit, aber 
noch mehr Uebertreibung gefchildert hat, kömmt er in folgender 
Weiſe feinem Ziele näher. Seit länger als eilf Jahren, fo redet 
er uns fammtlich an, feld ihr durch Priedensichlüffe und feier⸗ 
liche Erklärungen eurer frühern Unterthanspflichten entbunden. 
Ihr habt in diefer Zeit das Necht eines freien Bürgers erworben 
und geübt, fich felbft eine Verfaffung, ein Oberhaupt zu geben. 
Ihr habt durch eure NRepräfentanten an der gefeßgebenden Ge— 
walt Theil genommen. Ihr habt euch Damit von der niederen 
Stufe des gefellfchaftlichen Zuftandes: jener der Despstie, auf 
bie Höhere der Civiliſation geſchwungen, und dürft num nicht 
mehr rüdmwärts gehen. Ihr feid nicht mehr unmündig, und es 
würde Schwäche bezeichnen, wolltet ihr eure Angelegenheit be- 
rubigt ohne jede eigene Mitwirkung in fremder Hand wiſſen. 
Alle eure ehemaligen Fürften find früher entichädigt worden: 
Defterreich hat das Venetianiſche, das es für Brabant erhalten, 
wieder an fich gezogen, und fo Preußen das, was ihm für dem 
Kiederrhein geworden; Holland kann Feine Anfprüche auf euch 
haben. Darum ift es nicht Empörung, dem rechtlichen Manne 
ſtets der höchſte Greuel, wenn ihre mit aller Kraft ber Einigkeit 
zur Behauptung der Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit zu 
jenen gefeblichen Mitteln Zuflucht nehmt, welche ihr in der be- 
flandenen Verbindung mit Frankreichs Verfaffung findet. Eure 
oberften Stantsbehörben beftehen in den aus eurer Mitte entnom- 


menen Senatoren, in den von euern Wahlverfanmlungen ge— 
wählten Mlitgliedern des gefeßgebenden Körpers fort. Mit ber 
Trennung von Frankreich erlöfchen ihre Vollmachten nicht, fie 
werden nur ſelbſtſtaͤndig. Der Mangel einer ausübenden Gewalt 
legt die Regterung einftweilig in ihre Hände. Sollten dieſe 
Senatoren und Deputirten aber zu gewifienhaft fein, aus eigenem 
Antrieb fich dazu herzugeben; fo tft es die Pflicht der Muni⸗ 
eipalen, der jetigen Notabeln des Volkes fie zu vermögen, fich 
als NRepräfentanten des ciöchenantfchen . Germantend zu confti= 
tuiren, und die Untheilbarkeit des Gebietes, und das Recht ſich 
felbft eine Verfaſſung zu geben, im Angefichte von Europa zu 
proclamiren. Frankreich, für welches euer Blut geflofien, deſſen 
Siege ihr getheilt, und das bet der Unzufriedenheit der Gemüther 
eine Rückwirkung auf fich felbft zu beforgen hat, wird biefer 
Regterung feine Anerkennung nicht verſagen. Es wird vielmehr 
biefer Repräfentation für die Freiheit ihrer Berathichlagungen, 
für die Verfammlung der Mittel zur Behauptung ber Unab- 
haͤngigkeit, fo lange eine Freiftätte gewähren, bis fie in ben 
Schooß des Vaterlandes zurüdtreten kann. Die verbünbeten 
Mächte werben bie Unterjochung und Vertheilung eines Gebietes 
nicht erzwingen wollen, auf dem fie als Befreter erfchienen; fie 
werben das ben Schweizern zugeftanbne Recht, fich felbft regieren 
zu dürfen, fünf Millionen Germanen nicht verfagen. 

So und in diefen Worten predigt biefer Strack, und man 
fieht leicht, von wannen er feine Sendung befommen hat. Die 
Stimme ift Jakobs, die Hände aber find Eſaus Hände. Es 
fol wie in Paris mit dem Senate und ber provifortfchen Re— 
gierung gehalten werden; jenen Hochmögenben, die Tyrannen 
einfeben und abſetzen mit ber gleichen unfchuldig heitern Naivi— 
tät, find plößlich auch unfere Menfchenrechte wieder eingefallen, 
und fie wollen unfered Jammers fich erbarmen, und uns auch 
eine Charte Landes in bie Hände geben, worin feine Senatorien 


aufgezeichnet find. Unſere Landsleute, die man im Senat und 
im gefebgebenden Körper ausgeboten, haben tm Herausgehen fich 
befonnen, wie fie bie Männer unferer Wahl und unferes Herzend 
find, und wie wir ficher ihrer in Schmerzen harrten, bis fie 
famen, und von den Befreiern zu befreien. Ste hatten ver- 
geffen im Frieden mit den Schulden dem Tünftigen Landesheren 
fi übertragen zu laſſen; darum fanden fie es gerathener, Tieber 
bie Landesherrſchaft einftweilig fich zu übertragen. Ste waren 
und in ihrer Herrlichkeit ganz fremd geworden, mit einemmale 
fallt ihnen zur rechten Stunde ein, daß wir ja Freunde und 
Blutsverwandte feien, und wie wir und gegenfeitig helfen fünn= 
ten in unferer gemeinen Noth. In Paris wollen fie den Stuhl 
ihrer Herrſchaft aufichlagen, damit nochmal der Fuchs den 
Hühnern und Gänſen predige. Es ift wahr, viel Thorheit ift 
im Menſchen, aber jo blind und taub tft das Volk doch Teines- 
wegs, daß zwanzigjährige Erfahrung in einer Stunde ihm ver- 
fommen follte Diefen Franzoſen follten wir uns anvertrauen, 
von ihnen Schu und Hülfe und Unabhängigkeit verlangen ? 
Fünf Millionen Germanen follten allefammt fo blöde und aber- 
witzig fein, dort ihre Hell zu fuchen, wo das Unheil alles her- 
gekommen. Einen öfterreichifchen, einen ruffifchen und einen 
englifchen Einfluß beflngen fie mit vielen Reden; und um ung 
denfelben zu entziehen, fihlagen fie uns noch einen franzöfifchen 
obendarüber vor. So fol zu feinem Heil das Reich geviertheilt 
werden, und auf Pfähle die Theile ausgeſteckt zum Verweſen, 
Damit beim nächften Kriege die vier Mächte fih mit den Ge- 
beinen fchlagen. Dafür wirb ung von unfern Fortfchritten, und 
von den großen MWahlrechten, die wir ausgeübt, gepredigt, als 
ob die Welt nicht wüßte, wie alle Wahl dem Einen nur immer 
Nullen nachgefeht, bie feinen Werth vergrößerten. Dafür wird 
und vom Beifammenbleiben, und von Unabhängigkeit gerebet; 
weil ſie uns als ihren Theil betrachten, möchten fie, daß wir 





mit den Andern uns nicht zufammenthäten. Aber diefe Syrene 
wird mit ihrem Hahnenfchrei niemand mehr verloden. Wenn 
in diefen Landen früher wohl von Unabhängigkeit die Rede war, 
dann war es, um fie dem drohenden Einfluß Frankreichs zu 
entziehen, und weil Teutjchland leblos und entfeelt nicht Heil 
noch Stübe bot. Sekt aber wird niemand einfallen bei denen 
Heil zu fuchen, die immer Heilloſes nur gebracht. Nein, tft es 
wirklich Teutſchland alfo befchteden, daß es nie zu Glück und 
Ruhe gelangen mag: dann wollen wir lieber mit unſerm Volke 
ben Kampf und bie Mühen thetlen, als daß wir bei den Frem⸗ 
den bettelten um Wohlftand und Sicherheit. 


Da ſolcherlei unftatthafte Anfprüche von felbft in ihrer 
Nichtigkeit zerfallen, fo wollen wir, damit von ber ganzen Be— 
trachtung uns ein Bortheil zugemwendet werde, vom Ganzen aus⸗ 
ſcheiden, was wirkliche Wahrheit ift, und was in unferer Lage 
uns dienlich fein mag, Wahr tft, wir find herrenlos; unfere 
Fürften find erlofehen, oder haben ihren Anfprüchen auf ung 
entfagt, und dafür anderwärtige Entichädigung angenommen. 
Man wird feine Eroberungsrechte auf uns geltend machen wol⸗ 
len; benn ein Stamm kann feine eignen Glieder nicht erobern, 
er kann fie von ber Herrichaft des fremden nur befreien. Haben 
wir zu biefer Befreiung auch durch unfer Thun nicht fonderlich 
viel beitragen fünnen, dann fol man doch darum nicht allzu 
ſcharfe Rechnung mit ung führen, da es am Willen nicht gefehlt, 
und wir überbem ein andermal unfern Brüdern im Often, Süben 
und Norden zu allen Gegendienften erbötig find. Man foll 
daher uns mit Belgien das Recht vergönnen, durch Abgeordnete 
auch als eine Macht im Congreß zu fiten, unfere Wünfche gel- 
tend zu machen, und einigen Einfluß auf die Beitimmung un= 
ſeres fünftigen Schickſals auszuüben. Dafür werden wir und 
aber hüten, jene auszuwählen, Die zwar zum Theil perfünlich 
rechtlich und für ihr Privatleben ohne Tadel find, doch ihr 
Öffentliches ein für allemal mit der Regierung geendigt erkennen 
müffen, für deren Anmaßungen ſie fich zu Werkzeugen hergegeben. 
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Auch wollen wir mit nichten, daß Frankreich auch nur ben 
allerentfernteften Einfluß dabet ausübe, weil auf diefe Bedingung 
hin es beſſer wäre, lieber dad Ganze zu unterlaffen. Weit ein- 
facher und näher liegt die Sache. Der Mittelrhein hatte Ab- 
geordnete nach Paris gefendet, denen es vielleicht gelungen auf 
einzelne Artikel des dort gejchloffenen Friedens durch ihre Vor— 
träge und Entwidelungen einigen Einfluß zu gewinnen. Sie 
haben das Vertrauen der Bewohner diefer Lande, wollten ber 
Niederrhein und Belgien ihnen die Männer feiner Wahl bei- 
fügen, fie würden zufammen eine Körperfchaft bilden, ber wir 
wohl unfere Intereſſen anvertrauen könnten. Ihre VBollmachten 
könnten unter Leitung der jebt gebietenden Behörden Teicht 
ihnen durch die VBorftände des Volks gegeben werben, und durch 
biefe möchten alddann die Wünfche defielben auch füglich bis 
zu ihnen und durch fie zu den Monarchen hingelangen. Sie 
würden alsdann auf dem Gongreffe unjere Stellvertreter fein, 
und im Streite der verfchiedenen Intereſſen unfere eigene 
wahrnehmen, fo weit e8 mit bem Heile des Ganzen fich verträgt. 
Bis zum erften October, wo fich der Kongreß eröffnet, könnte 
das ganze Geſchäft längſt geendigt fein, und dem Volke wäre 
die Beruhigung geworden, bag man feine Rechte anerkennt; daß - 
man feine Wünfche für etwas gelten laſſen will; daß man nicht 
vor hat Markt zu halten mit ihm und zu taufchen und zu han— 
bein, wie man mit den Gütern der Erde verfährt: fondern daß 
man menfchlich den Menfchen in ihm ehrt. Die Verbündeten 
hätten durch Ablegung eines fo unzweideutigen Zeugniſſes über 
ihre Abfichten fich felbft geehrt, indem fie ihren Völkern Ehre 
widerfahren laſſen, und fie hätten überdem für die Sicherheit 
Teutſchlands aufs Beſte geforgt, weil ed immer bedenklich wäre, 
fünf Millionen, die man ungefragt einem ihnen verhaßten Ver— 
hältnig übergeben, unzufrieden, fchwierig und gekränkt an den 
Gränzen eines argliftigen Feindes, der jede Empfindlichkeit ſchlau 
zu feinem Vortheile zu benugen weiß, ihrem böſen Schieffal zu 
überlaflen. 
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| 33. 
Sacfens Pflicht und Recht. 


Bor vielen hundert Jahren find die Vorväter eines teutjchen 
Stammes, wie in Gedichten und Liedern gefungen wurde, und 
feine Gejchichtsbücher und erzählen, über Meer in Zeutichland 
angekommen, und haben im Lande Hadalun gelandet. Und als 
bie Thüringer, ded Landes ältere Einwohner, die Fremdlinge 
mit Gewalt abhalten wollten, haben fie zulekt eine Treuga mit 
ihnen abgeichloflen, daß fie Dort weilen dürften, und ihnen erlaubt 
fein folle für ihr Gold ihre Bedürfniffe fih anzufaufen. Und 
wie fie nach und nach alle ihre mitgebrachten Schäbe um Lebens- 
mittel umgetaufcht, hat am Ende ein Jüngling liſtig all fein 
goldnes Gefchmeide um eine Hand voll Erde des Landes hin- 
gegeben, die ein Thüringer ihm, vermeinend er fei thöricht, hin- 
gereicht. Darauf haben die Landsleute des Jünglings in den 
Schiffen die Erde auf feinen Rath über alles Feld weit umher 
ausgeftreut, und fo weit fie ausgereicht das Land in Beſitz ge— 
nommen; und ald die Thüringer fich dagegen auflehnen wollten, 
find fie über Diefelben hergefallen, und haben mit ihren Furzen 
Schwertern ihre Häuptlinge allefammt erfchlagen, und weil ein 
folches Schwert bei ihnen Sachs geheißen, haben die umliegen- 
den Bölfer Sachfen fie genannt. Und der Stamm hat fich ver- 
breitet nach und nach tm Lande zwifchen der Elbe und der 
Mefer und über jenen Steom hinaus, und hat wieder über 
Meer hin große Volfsfchaaren ausgefendet, die das alte Bri- 
tanien feinen Urbewohnern abgewannen, und große Reiche dort 
geftiftet. Unter Carl dem Großen bat in ihm das alte Heiden- 
thum einen mehr als breißigjährigen Krieg mit dem vom Süden 
herauf eindringenden Chriſtenthum beftanden, und als er endlich 
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unterlegen, hat er dafür dem neuen Ventfchland ein Geſchlecht 
frommer und ftarfer Kaiſer gegeben. Und ald des Neiches 
Krone an andere Stämme übergegangen, hat dieſes Volk fich 
immer als ein teutfches Urvolk bewährt, und ſtark und Träftig 
in die ReichSgefchichte eingegriffen, wie denn in neuerer Zeit 
auch die Reformation von feiner Mitte ausgegangen. Nach fo 
viel Zahrhunderten rühmlichen Beftandes hält der letzte Ueber— 
reft der großen Völferfchaft, der noch zwifchen dem fchleftichen 
Gebirge und dem Thüringer Walde den alten Namen und die 
Sagen und Erinnerungen fortgepflanzt, in feiner Fortdauer und 
feinem Weſen fich bedroht. Er fürchtet der alte Kauf, um Gold 
gefchloffen, befiegelt mit dem Gifen, der den Vätern das Land 
erworben, folle vernichtet fein, und die Nachbaren dürften die 
Erde wieder fordern, Mißgünſtig tft ihm in dem großen Kampfe 
das Geſchick geweſen, daß er ftreiten mußte bis zum Sage ber 
Entſcheidung mit den Erbfeinden gegen das eigene Vaterland. 
Bon da an aber, wo ſich das Volk ermannt, hat es auch mann- 
haft fich gehalten wie ein anderes; unter den Hufen ber zahl- 
Iojen Reitergeſchwader, die e8 zertreten, bat es fich aufgemacht, 
und die ftarfe Haltung fehnell wieder gewonnen, Was Andere 
prahlend verhießen, hat e8 in der That geleiftet mit einer An 
firengung, die aller Ehre würdig if. Darum hat e8 gar jehr 
verdient, daß man feiner in Ehren wohl gedente, und daß man 
auf die Stimme feines Herzens höre. Die Gefühle, die man 
zum Wohl des Vaterlandes gegen den äußeren Feind aufgerufen, 
foll man nicht fehmweigen heißen, wenn die Rede ift, wie nun 
innen das gemeine Weſen geordnet werden fol. Die Völker 
find nicht mehr ftumm, wie die Berge der Länder, bie fie bewoh— 
nen, und fie wollen durch den Glauben verſetzt fein, und nicht 
durch die Politik. Man fol fie ausfprechen laſſen die Wünfche 
ihres Herzens und die Gefühle ihrer Bruft, und wenn jedes 
alfo in feinem befondern Dialekte zürnt und klagt und wünſcht 
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und begehrt, dann foll das Vaterland in der gemeinfamen Sprache 
zu ihnen Allen reden, fie verfühnen, befriedigen, bedeuten und 
fänftigen; und indem e8 aufruft was in Aller Herzen fein muß 
vor dem Befonderen, wie das Göttliche vor dem Weltlichen, kann 
es ihm nicht mislingen, alle Mislaute am Ende in die rechte 
Harmonie zu löſen. 

Man hat vielleicht feither zu wenig zu dem Volke der Sachen 
gefprochen über ihres Landes Nothdurft, wodurch der Unmuth 
in ſich gekehrt ſtärker angewachſen, der ohne bas wohl abge- 
leitet worden. Was fo ohne Widerfpruch bleibt und ohne Troft, 
frißt um fich in ber Stille, und brennt aldbann von Herz zu 
Herzen fort. Das kann uns rechtfertigen, wenn wir das Wort 
in dieſer Sache nehmen, und ohne andern Beruf ald den jeder 
Stantögenofje in der Beförderung bed gemeinen Wohles findet, 
und den uns indbefondere vielfältige Aufforderungen gegeben 
haben, alfo reden wie unfere befte Weberzeugung uns eingeben 
wird. Den Anfang wollen wir damit machen, daß wir den 
gemeinen Wunfch des Volkes felbft ſich ausiprechen laſſen. Unter 
mancherlei Auffäben, Die uns darüber zugefommen, wählen wir 
ben eines fächftichen Officiers, ber in gedrängter Kürze, rubig 
und befcheiden das Verlangen der großen Mehrheit, wenigſtens 
im Heere, zu erfennen gibt. 

„88 iſt den Teutſchen endlich jekt ein ſtarkes Gefühl bes 
Vaterlandes geworben, das ihnen mit ber Freiheit gekommen iſt, 
die fie durch Einheit, Standhaftigkeit und Aufopferungen aller 
ihrer Völker fich erfämpft. Für eine beffere Zukunft hat ſich 
bie große Lehre feurig und blutig in die Herzen ber Teutſchen 
gefhrieben: daß Teutfchland nur in und durch Einigkeit fort- 
leben Tann, daß das bewaffnete Teutichland vereint eine un- 
durchdringliche Mauer gegen den Außern Feind aufzuftellen ver⸗ 
mag, daß aber mit dem erften Funken ber Zwietracht auch 
wieder die Gefahr in Ylammen über ihnen zufammenfchlagen 
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ann. Dieſes werben die Völker wie ihre Herrſcher beherzigen, 
ba fie ihre Sünden, mit feurigen Zügen in das Schuldbuch ber 
Nemefis eingetragen, gelefen haben, und nur der höchfte Auf- 
wand von freiwilliger Volkskraft, die harte Schmach, die auf 
ihnen lag, abwenden konnte. Doch jebt, wo der Kampf um 
Leben oder Tod glorreich beendet ift, nachdem die drohende Ge- 
fahr den teutichen Völferbund dauernd vereint, und ber teutfche 
Staatsbürger feinen Pflichten als ſolcher genug gethan hat, iſt es 
ihm auch erlaubt wieder daran zu denken, welche Verpflichtungen 
ihm als Glied eines einzelnen teutjchen Wolke, welche Pflichten 
ihm als Oefterreicher, Preuße, Bayer, Sache, Hefle u. |. mw. 
obliegen, und er darf fie in ihrem ganzen Umfange beherzigen, 
infofern fie nicht im MWiderfpruche mit dem gemeinfamen In⸗ 
terefie des vereinten Vaterlandes ftehen.” 

„Ss wie das bejondere Sntereffe eines jeden Staatsbürgers 
dem des ganzen Staates, jo muß das Intereſſe eines jeden ein- 
zelnen teutfchen Volfes dem der gefammten Nation untergeordnet 
fein. — So wie aber audy jeder Staatsbürger von feinem Staate 
bie ftrengfte Gerechtigkeit zu fordern befugt ift, fo darf ebenfalls 
jedes einzelne Vol vom ganzen teutfchen Völkerverein fein Recht 
fordern.” 

„In diefem Falle befindet fich jetzt Sachſen. Diefer Staat, 
der vom Negenten herab bis zum gemeinften Bürger nur ge= 
zwungen wiber das teutfche Intereffe bis zur Schlacht von Leipzig 
ftritt, zeigte von dieſem — dem erften Tage der Freiheit — an, 
wie würdig er fel, ein teutfcher Staat zu heißen. Das mehrere 
Sabre Iang durch fremde Blutigel ausgefaugte, eines großen 
Theils feiner blühenden Jugend durch mörderifche Kriege beraubte, 
tn dem lebten Jahre mit Feuer und Schwert verheerte Sachfen 
leiftete, — nicht für einen eignen Regenten — nur allein für 
bas reine teutfche Gemeinwohl, mas jene letzte Kraft vermochte: 
es ftellte ein Kriegsheer anf, wie noch nie zuvor in fo kurzer 


Zeit, und blieb in feiner Aufopferung hinter feinen Nachbarn 
zurüd, Es tft daher dem Sachfen wohl erlaubt, nach der ver- 
ſchwundenen Gefahr des allgemeinen PVaterlandes, zu fragen, 
was aus dem befondern werden dürfte? Es ift ihm wohl erlaubt 
zu fragen, ob ihm fein fächfifcher Name, der ihn feit Jahr- 
hunderten ehrte, ob ihm fein fächfifches Recht, das ihn ſeit Jahr— 
hunderten beglüdte, bleiben werde? — es tft ihm wohl. bei einem 
Rückblicke auf die ältere und neuere vaterländifche Gefchichte er- 
laubt mit Enthuſiasmus des Wittiniſchen Regentenftammes beider 
Hauptlinten zu gedenken.“ 


„Gebietet da8 allgemeine Wohl Teutfchlands, daß die Selbft- 
ftändigfeit der Eleineren, einzelnen Staaten ganz verſchwinde, fo 
wird der Sachſe willig und gern fein Vaterland dem allgemeinen 
PBaterlande opfern; aber bleibt der teutfche Staatenverein, fo 
wird auch immer in ihm das Gefühl mächtig fortleben, daß es 
Sachſen verdient, neben Staaten von ähnlicher Größe und in— 
nerer Kraft ftehen zu bleiben. Vollkommene Souveratnität darf 
wohl fein Staat, ber einen Theil eined Ganzen ausmacht, ver- 
langen, ohne der Wohlfahrt diefed Ganzen zu nahe zu treten; 
aber die Selbitftändigkeit, welche andern ähnlichen teutfchen 
Staaten: bleibt, darf ſich der Sachſe denn doch auch von ganzer 
Seele wünfchen. Nicht Sachſen war Schuld, daß e8 Fremd— 
lingen dienen mußte; e8 waren die lockeren Bande des gefammten 
teutfchen Staatenvereind, welche bie Zeiten der Unterjochung 
herbeiführten; jene Bande befeftigten fih von Neuem, und ber 

ftolze Feind floh.“ 


„Mögen fie fi) immer enger verknüpfen durch ein auf 
Recht und Gerechtigkeit begründeted Vertrauen, damit nie Die 
Zeit der Schmach wiederfehre. — Möge man bei Ausgleihung 
der teutfchen Angelegenheiten bedenken, daß der Sachje auch ein 
ergänzender Theil des großen Ganzen ſei, damit er nicht dann, 














wenn ringe um ihn fich frei und glüdlich fühlende Nachbarn 
frohlocken, daftehe mit ftummer Gebährde und eiskaltem Herzen.” 

Die Anſprüche Sachfens find Har und deutlich ausgeſprochen; 
es fragt fi, inwiefern fie die Prüfung beftehen werden. Cs 
kann jedem rechten, wahrhaft begründeten Stamme jeine beſon⸗ 
dere eigenthümliche Perfünlichkeit nicht abgeiprochen werden; er 
tft im engeren Kreife, was in der gefammten Nation in weiterer 
Allgemeinheit ausgedrückt erfcheint, und fobalb er dieſe Allge- 
meinheit anerkennt, kann er auf Alles Anfpruch machen, was 
mit ihr vereinbarlich ift, und der Einheit des Ganzen nicht 
widerjpricht. Zunachſt alfo mag biefer Stamm mit Zug und 
Recht auf feiner Untheilbarkeit beftehen, mie alles Lebendige bie 
Einheit und den Zufammenhang feiner Außern Gliedmaſſen fich 
zu fichern firebt. Es ift eine fo hohe Herrlichkeit um einen 
ſolchen Stamm, ber in der Urzeit des Volkes audgefäet, in den 
alten heiligen Hainen aufgewachfen, fo viele Jahrhunderte über- 
bauert, fo viele Stürme durd feine Wipfel hat braufen jehen, 
und immer tiefer in die Erde hinein und an den Himmel hinauf 
gewachlen: daß jeder, dem ein Menfchengefühl beimohnt, nur 
mit Heiliger Scheu an ihn zu rühren wagt, und daß nur bie 
verruchte, herzlofe Politik der Franzofen fich unterfangen Tonnte, 
ihnen mit mördertfcher Art zu nahen, fie zu fällen und zu fpal- 
ten, und den Klok dann zu ihren elenden Zwecken zu bebauen. 
Darum fol und darf ein folder Stamm auch auf feinen Namen 
halten, denn an thn find alle Erinnerungen aus ber Vergangen⸗ 
heit gefnüpft: was die Sage aus frühefter Jugend überliefert, 
was bie ernfte Chronik aufbewahrt, was je im Volk geflungen 
und gefungen, was gethan und geleiftet, felbit was gelitten und 
geftritten worden, alles ift in ihm aufbewahrt. Keinem foll 
auch feine Geſchichte vergeflen fein, noch foll er genöthigt wer= 
ben, barauf Verzicht zu leiſten; benn es iſt fein exfter, fein 
eigenthümlichfter und fein allerunbeftxeitbarfter Erwerb, und 


heiliger als irgend ein anderer Belt, den er fich im Verlauf 
ber Zeit erworben. Auch was fonft zur Cigenthümlichkeit ge= 
hört, mas er fih im Innern zugebildet: Recht und Geſetz und 
Sitte und Herfommen, und die ganze Art und das Wefen, in- 
fofern e8 innerhalb dem umfchriebnen Kreife der Geſammtheit 
fich erhalten, kann auf diefelbe Achtung und den gleichen Schub 
Anfpruch machen, und wer fie verlett, hat fein Volt im Inner- 
ften verehrt, und wird früh oder fpät mit feiner Tyrannei von 
ihm ausgeworfen werden. Darum endlich tft auch die Anhäng- 
Vichkeit an die eingebornen Regentengefchlechter durch die Natur 
ber Sache felbft geboten; der Stamm hat fie und die angeborne 
Verehrung aus alter Zeit mit heraufgebracht; felbft wenn er 
ausgeartet und abgeftorben in fich zufammenzubrechen broßt, fo 
ehrt das Volt in ihm das greife Alter, oder hofft im Fortgang 
ber Zeiten auf Wiederbelebung und Verjüngung. 

Indem wit in biefer Weife der Befonderheit ihr ganzes 
ungefränftes Recht haben widerfahren laſſen, Tönnen wir nun 
auch der Allgemeinheit in dem gleichen Maße geben, was ihr 
angehört. Es fol und darf nie vergeflen werben, daß wie ur- 
fprünglich alle Stämme von einem und demfelben Stammvater, 
dem alten Mann und der Mutter Erde ausgegangen, und wie 
das Gedächtniß fie in der Wurzel ber Zeiten einigt, fie auch in 
ihrer fpäteften Entwickelung dieſe eingeborne Einheit fich in bie 
Bielheit nicht zerftreuen laſſen, fondern baß ber weitefte Umkreis 
ftetd jene heilige Mitte, jenen Urborn der ganzen Eigenthüm- 
lichkeit umbegen muß, und daß der fernfte Punkt fich ftet gegen 
jene tief verborgene Einheit fol einlenken und von ihr bemäch- 
tigen und beherrſchen laſſen. Teutſch find alle zuerſt und im 
innerften ihres Weſens, dann folgt was fie fonft fein mögen. 
Wie das gemeinfame Vaterland innerhalb feiner Gränzen auf 
feinen Auen, Bergen und Marken die Gejammtheit der Bewoh— 
nee hegt, fo ift jenes auch der Grund, dem alle befonbere 
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Eigenthümlichkeit aufgetragen worben; und löſen fich die Fäden 
jenes Grundgewebes, dann fällt von felber auseinander, was an 
fie befeftigt worden. Damit in dem Andrange aller benachbarten 
Völker ſich ein Volk behaupten könne, dürfen feine zerftreuten 
Kräfte nicht von vielfach verfchtednen Mittelpunften ausgehend, 
und einander kreuzend fi hemmen und ermatten; aus dem In⸗ 
nerften des georbneten Ganzen hervor, müſſen fle vielmehr nach 
verftändiger Lenkung dem äußern Andrang begegnen, und ab- 
wehren was da einzubringen fucht. Es tft die Natur bes Lebens 
wie alles Flüſſigen, baß jeder Punkt nach allen Seiten brüdt 
und treibt, wie er von allen Seiten Trieb und Drud empfängt; 
und doch rinnen die Ströme in feſtem Bette auf vorgezeichneter 
Bahn von ben Bergen dem Meere zu, nachdem fie alle Seiten- 
firöme in fi) aufgenommen. Das tft daher der gerechte An— 
ſpruch, den die Einheit macht, fie verlangt billig die Erſte zu 
fein; fie will, daß bie Eigenthümlichkeit ohne fich felber zu ver- 
geflen, ihr als untergeordnet diene; fie will ihre Ehre, und dann 
auch will fie bie Achtung nicht verſagen; ift fle von den Theilen 
ſelbſt erft anerkannt, dann gibt fie, weit gefehlt, Daß fie dieſelbe 
in ihrem Beſtande bedrohen follte, ihnen vielmehr erſt Die mahre 
Begründung. Und das ift bie rechte Mitte, in ber das Eigen⸗ 
thümliche und das Allgemeine fich in Teiner Weife widerfprechen: 
mag bie Rofe in hundert Blättern in reicher Fülle auseinander 
brechen, find alle bei der Mitte feitgehalten, dann wölbt fich 
das Ganze gefchmeibig von felbft in die ſchoͤne Form. Nach 
beiden Seiten von biefem Gfeichgewichte aber, Tiegt bie Aus⸗ 
weichung und das Verderben. Dan bat in alten und neuen 
Zeiten gefehen, wie ber allgemeine Despotismus immer darauf 
ausgegangen, alle Eigenthümlichkeit im Volke zu vernichten, und 
alles Befondere in dieſelbe Einförmigkeit aufzulöfen. Sp hat 
Clodwig ſchon, als er nach ber Herrfchaft firebte, im Franken⸗ 
flamme alle Häuptlinge, feine Verwandten, erfchlagen; fo find 


eben unter den Sachſen in Angelland alle ihre dort geftifteten 
Reihe in ein großes zufammengefloffen; fo iſt es fpäter in 
Franfreih und in Spanien und überall ergangen. Das hat 
mächtig Nationen, Eroberer und Strafruthen Gottes zufammen- 
gebunden; aber nie ein innerlich lebendig, Träftig und glüdfelig 
Bolt gebildet. Auch hat fich bald der Widerfpruch dagegen auf- 
gemacht, und zum gerade entgegengefebten Aeußerſten getrieben. 
Einmal hat ſich nämlich der befondere Egoismus der untergeord⸗ 
neten Regierungen dagegen bewaffnet, und alle Einheit aufge- 
hoben, was nie weiter als in Teutfchland getrieben worden, und 
in der fogenannten Souveratnttät der Reichöftände bis zur volli- 
gen Durchbildung gekommen if. Dann auch hat Die allerbejon- 
derfte Eigenſucht, die aus jeder befondern Perfönlichkeit hervor 
ſich geltend macht, demagogiſch gegen jene Einheit fich aufgelehnt, 
wie e8 in der franzöflichen Revolution ſich begeben, die bei ber 
gänzlichen Barbarei, Leerheit und Schlechtigkeit der freigeiwor- 
denen Bejonderheiten, die Angelegenheiten fo tief verworren hat, 
daß der Himmel in Napoleon die Einheit in einem folchen Grade 
ftärken mußte, daß er fie alle zufammt jenen anmaßlichen Sou= 
verainen in einen Despotismus zufammenfchmtebete, wie ihn nie 
die Welt gefehen. Weil aber auch dieſer ungeheure Greuel 
nicht beftehen follte, darum hat ihn Gott durch die Hand der 
Bölfer untergehen laſſen, und da wir in fo kurzen Zeiten fo große 
Zeichen gefehen haben, jo tft e8 endlich wohl zu hoffen, daß bie 
Welt zum Verſtändniß kömmt, und, vermeidend die Extreme, 
bie Dinge bei der rechten Rundung ergreift und faßt. 

Wir haben entwicelt, welche Pflicht bie Genoffenfchaft 
auflegt, und welches Recht jedes Glied von ber Geſammtheit 
verlangen kann. Wir haben die Ader des Naturgefühles bloß 
gelegt, die jede Bruft durchfirömt, wenn fie ber Heimath im 
weiten Vaterland gedenkt, und biefe gegen äußern Eingriff zu 
fhirmen fucht. Nun treu, ehrlich und offenherzig, wie Teutfche 


fein ſollen, beſonders wenn fie über Dinge, bie bad gemeine 
Weſen betreffen, fich zu verftänbigen vorgenommen, müflen wir 
auch einige Worte veden, über die unreinen Nebenwäfler, bie 
mit diefen Flaren lebendigen Wellen ſich vermiichen und fie trü= 
ben und anfchwellen, daß fie zu einem unreinen Sumpfe ſich 
auseinanderbreiten. Das eine Wäflerlein, das mie ein giftig 
blauer Born im Grund aufquillt, ift der Neib und die Mig- 
gunft gegeneinander, von dem die Zeutichen, wie von einem 
höllifchen Satanas befeflen find. Wie etwas Großes aufgeht in 
ihrer Mitte, ftatt daß fie ſich an ihm ergößen und erfreuen foll- 
ten; ftatt daß ihr Herz in freudigem Ueberſtrömen fich ergöße, 
und in edlem Stolze fih ihre Bruft erhöbe, empfinden fie nur 
allzuoft nichts als das drüdende Gefühl ber fremden Heberlegen- 
heit, und feinden das Gute gehäßig an, das fie mit fröhlichen 
Zubel begrüßen follten. Statt daß fie an dem, was fie über- 
ragt, fich zu erheben verfuchen follten, raften fie nicht und ruhen 
in keiner Weiſe, bi8 fie e8 zu fich berabgezogen, wenn nicht 
durch die That, doch durch üble Nachrede, Verleumden, und ein 
Raiſonniren ohne Grund und Boden, und ohne Maß und Ende, 
Sn diefem feindlich-böfen Sinne haben im Kleinen die etwigen 
Fehden der Gelehrten ſich entiponnen, und die fortdauernde Ver⸗ 
fhwörung der Gemeinheit gegen alles Ungemeine; von dieſem 
Dämon getrieben, haben bie Fürſten des Reiches gegen bie kaiſer⸗ 
liche Würde fich verſchworen, bis fie diefelbe ganz heruntergebracht ; 
in ihm feinden fich die teutfchen Völkerfchaften untereinander an, 
betrachten mit Scheelfucht, was fich durch Verdienſt erheben 
will, gönnen lieber dem Auslande die Ehre, bie fie untereinander 
fi) verfagen, und wollen eher von fremder Gewalt zertreten 
fein, als daß fle in Liebe und Einigkeit zufammenbielten, und 
Einer in des Andern Macht und Größe feine Wohlfahrt fähe 
unb befördert. Nie tft ein Volk für folches Lafter fo gezüchtigt 
worden, wie die Teutichen in biefer Zeit, Als das Map voll 


gewefen, haben fie endlich ihren Irrthum eingefehen, und ihre 
Zwietracht auf eine Feine Zeit vergeſſen; und fogleih tft der 
Segen dafür ihnen in reicher Fülle zugeftrömt. Kaum, da aber 
bie Gefahr abgewenbet, fängt die alte Unart ſchon wieder fich 
zu regen anz ba zanten fie um den Antheil, den jeder am Er=- 
folg gehabt, da ihnen Gott denfelben doch ald eine gemeinfame 
Gabe zugefendet; fie jehen einander mit mißtrautfchen unb un— 
willigen Blicken an, der gemeinen Sache ganz vergefiend, und 
fich verfagend, was fie dem Feinde willig hingegeben. Was ber 
fremde Tyrann und fein hochmüthig Volk ihnen angethan, wie 
er fie gefehändet und geplagt, wie er bis zum tiefften Gebeine 
fie zermalmt, wie er feine Meuten über ihre Häupter bergeheßt, 
daß ihr Antlitz an die Erbe fich gebeugt und in den Staub ge- 
biffen: das fangen fle fchon an aus dem Gedächtniß zu ver- 
lieren; und Diele möchten Leber nochmals dem frechen Eroberer 
ſich preißgegeben fehen, ald daß fie Einem aus ihrer Mitte bie 
Macht vergönnten und bie Würde und das Anfehen, um ihm 
zu widerſtehen. Alles find fie geneigt, ber fremden, übermütht- 
gen Gewalt zu verzeihen, und an Gehorfam gegen Die frevel- 
baftefte Willkür hat fie Eeiner übertroffen; follen fie aber nun 
ans eigenem, freien Entſchluß dem tiefgefühlteften Bebürfniß 
auch das Fleinfte Opfer bringen, grüßere Widerfpenftigfeit Tann 
auf Erden nicht erfunden werben. So unhellbar tft diefe Thor- 
heit, daß fie nach den entfehlichen Steafgerichten noch immer 
wader fich erhalten hatz und kaum daß das Ungewitter am Him⸗ 
mel ausgedonnert, blickt fie fchon wieder frifch und miunter zum 
Verborg heraus, wohinein fie fich verfrochen hatte, und thut als 
fet nicht8 vorgegangen. 

Das andere Brünnlein, das gar träg und fehlammig bet 
und im Herzendgrund aufquillt, und alles wett und breit ver- 
fumpft, daß die Irrwiſche darauf ihren Gaufeltanz halten kön⸗ 
nen, bas it bie Bärenhäuterei, die wir mit fonftigem Guten 
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von unfern Altvordern überfommen haben. Kaum bag wir ung 
einmal zufammengenommen, und es zu einigem Grheblichen ge⸗ 
bracht, gleich fängt es ſchon an in allen Sliedern uns zu ziehen, 
wir dehnen und und gähnen, und unmiderftehlich treibt e8 ung, 
bis wir endlich wie Magnetifirte dem Drange nachgeben, und 
wir ruhen nicht, bis wir auf ber breiten Bank der alten Faul⸗ 
lenzerei wieder ausgeſtreckt baltegen. Wir empören und gegen 
Unfug und Ungebühr, und Gewalt und Drud; gegen abgetra- 
‚gene Sinrichtungen und alles was verfiorben von außen unfer 
Leben hemmt: aber haben wir nun mit aller Gewalt es von und 
abgemwendet und ausgeworfen, nad) kurzem Verzug erhebt fidh 
wieder ein Sehnen und ein Verlangen; wir- bemühen und, bis 
wir dem Unfuge doch wieder eine Tiebliche Seite abgewonnen, 
dem unſer Herz nachhängen kann; und ruhen nicht, bis wir im 
alten Unflath wieder uns weich gebettet haben. Wie wir Zie- 
geln geftrichen und allen Spott ertragen haben, tft uns fchnell 
vergeſſen; aber die Fleiſchtöpfe brodeln ung immer gar angenehm 
noch in den Ohren. Dazu hat diefe Zeit eine herrliche Sopht- 
ſtik fich erfonnen: gar wohl der unlautern, eigennübigen, erbärm- 
lichen Triebe fich bewußt, von denen fie fich beftimmen läßt, 
weiß fie Doch das Rauhe fehr gefchieft nach einwärts hineinzu- 
wenden, und nach außen hin ſchöne Empfindungen, romantifche 
und altertbümliche Gefühle, und Achtung für Recht und Her- 
kommen an den Tag zu geben; und während ber Teufel gar 
rubig und heimlich eingefchmiegt unter der Zunge Tiegt, ziehen 
ganze Züge fehöner Sentiments und erhabener Worte andächtig 
über fie hinaus. Auch nicht einmal unfere eigene inländtiche 
Mifere iſt's, mit der wir eine folche fündhafte Liebelei zu treiben 
ung nicht fchämen; nein, auch was ung die auslänbdiiche Dienft- 
barkeit aufgedrungen, kann, wenn ed nur fo lange fidh behauptet 
bat, daß es den allerjchlechteften Eigennub für fich gewonnen, 
die Neigung für fich erweden. So befteht im Heflenlande eine 
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ganze fogenannte weitphältfche Partei, die überall fich zudrängt 
und geltend macht, und nicht eben den alten Regenten, aber 
wohl das alte Unwefen, das er mit ihnen getrieben, aus ganzer 
Seele zurückwünſcht. So im rheintfchen Bunde und hier im 
Lande, zwanzig Jahre, wo nach Tacitus, „nur Zwietracht und 
nicht Sitte noch Recht geherrfcht, wo das Schändlichfte unge= 
firaft geblieben und das Sittliche zum Verderben geführt,” haben 
in jo Vieler Herzen nicht einen Abſcheu zurückgelaffen, vielmehr 
eine Sehnfucht und ein Verlangen die verriegelten Höllenthore 
wieder aufgehen zu ſehen. Selbft beim Wehrftand hat der alte 
Satanas mit feiner Pracht und feinen Eitelfeiten und Auszeich- 
nungen Biele jo geblendet, daß fie vergeffend, wie fie feine Auf- 
merkfamteit allein dadurch fich erworben, daß fie herzhaft in ihren 
eignen Eingeweiden gemwüthet, fich ihn zurückwünſchen und die 
alte Ordnung ber Dinge der gegenwärtigen Ehre vorziehen. Wir 
haben damit den höchften Schimpf Teutſchlands ausgefprochen, 
und würden ſchamroth ob folchem Belenntnig vor dem Aus- 
lande daftehen, wenn wir auf die Hülle nicht einiges Vertrauen 
hätten, die uns bie der Fremde fo ſchwer verftänbliche Sprache 
noch geftattet. 

Wie nun jene Mißgunft alle Liebe und Einigkeit von je 
im Reiche zeritört und aufgehoben, und Mißtrauen und Zwie— 
tracht unter alle Völferfchaften ausgeſäet; fo hat der andere 
böfe Trug, der unfern Sinn umgaufelt, zu aller Zeit fcheinbare 
Vorwaͤnde und geboten, um jenes thörichte Hadern zu beſchöni— 
gen. Und wenn ber Himmel und aus unferer Notb geholfen, 
und nun ein Letztes noch von uns verlangte: daß wir fländen 
auf feftem Grunde wie es dem Manne ziemt, und handelten 
und opferten und bildeten, aus eigner Macht das Gute wäh- 
lend, den Unrath aber dem Strom der Zeiten übergebend, daß 
er ed von bannen ſpüle; dann find wir immer ing alte Haus 
zurüdgefrochen, und haben unfere Faulheit und Schläfrigfett 
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geſchickt mit unferer Liebe zum Herkoͤmmlichen bemäntelt. Recht 
mit Vergnügen haben wir uns immer wieder in das alte Schlamm⸗ 
bad herabgelaffen, und es iſt und nimmer wohl geworden, als 
wenn mir recht darin wühlend und und mwälzend einander mit 
Koth bejudeln konnten. Leider hat diefe böſe Art noch nicht 
von uns abgelaſſen; gedemüthigt find wir, aber nicht gebeflert. 
AS wir im Unglück jagen, und unferes Elends nicht Maß noch 
Ziel gewußt, da hat und eine Reue und Zerfnirfchung ange- 
wandelt, und wir haben in gutem Borfab einander Treue und 
Liebe angelobt und Bereitwilligkeit in alles Beſſere einzugehen 
was uns geboten würde; nun aber wo der Sturm zum Schwei⸗ 
gen gekommen, hört man fchon wieder das alte, wohlbefannte, 
liebliche Getöne, das mit dumpfem Gemurmel beginnend, bald 
in ein Schreien, Lärmen, Streiten, übergeht, und am Ende in 
allgemeiner Erbitterung und Feindſchaft zu endigen droht, 

Das ift der Spiegel unferer Herrlichkeit, und er fol überall 
vorgehalten werden, wo fich Teutſche miteinander flreiten, und 
bie dann am wildeften toben, werden ficher am meiften im Bilde 
fich getroffen fühlen. Nichts tft Leichter als ftreitende Menſchen 
zu verfühnen, wenn fie nur die Beſtien erft zum Schweigen 
bringen und an die Kette legen, die im Zorne fich Iosgerifien, 
und nun heulen und wüthen, baß die Wahrheit nicht zu Worte 
kömmt. Dringt jeder durch die harte Rinde der Eigenfucht nur 
vor bis zu dem Brunnquell von Recht, Gewiſſen und fittlicher 
Gefinnung, der mehr oder weniger verfchüttet unter dem Unrath 
menfchlicher Reidenfchaften in eines jeden Bruft klar und lebendig 
quilltz hat er nur erſt die wilden fremden Waſſer abgeleitet, 
daß in dem heitern Element dad menjchliche Antlitz unverzerrt 
fi ſpiegeln Tann: dann ift alles auch gewonnen, und aller 
Streit ift geftillt und abgethan. Denn es wird nichts angefon- 
nen, als was die Gerechtigkeit gebietet; und nichts verweigert, 
als das Ungerechte, was fich felbft verbietet. Sind die Völfer 


eines Stammes nur erft einverfianden, baß bie Einheit, wie fie 
ihnen heilfam fich bewährt, fo auch Ihnen geboten iſt; find fie 
darüber ins Klare erft gefommen, daß alle rechte, wahre, ur= 
fundliche, innerlich bewährte Eigenthümlichkeit, cben weil fie ber 
Einheit feineswegs wiberfpricht, fondern vielmehr durch ihren 
gelinden Gegenſatz fie erft recht lebendig macht, gefichert fein 
fol: dann ift allee Hader, der darüber weiter fich erhebt, vom 
Böfen eingeblafen, wenn ex nicht etwa auf einem Mißverfländ- 
niffe beruht, das durch wechfelfeitige Erörterung leicht fich heben 
läßt. Daß Teinem Recht wird in der Welt, der es nicht zuvor 
verdient, daran fol keiner Zweifel hegen; daß fie aber Recht 
mit Unrecht aljo Fünftlich durcheinander mengen, das ift ber 
Grund alles Streites, aller Gewalt und ber Strafe, die ihr 
unausbleiblih auf dem Fuße folgt. 

Nachdem wir alles Unzuläßige, was fich bei ſolchen Grür- 
terungen anbrängt, und alle ftörenden und anmaßlichen Anfprüche 
abgewiefen, Tünnen wir um fo unbefangener uns mit ber wel= 
teren Unterfuchung defien abgeben, was Rechtens ift in der vor- 
liegenden Sache. Zunächit ift offenbar, daß der Schluß, den 
wir ſchon mehr gehört, und ber auch in jenem Auflage bes 
Anwaldes der Sachfen ausgefprochen ift, wie im Falle, daß bie 
Unabhängigkeit der andern Reichsftände auf dem Congreſſe aner= 
kannt werde, auch die von Sachſen gefichert bleiben müfle, ganz 
falſch und verwerflich ſe. Es würde allerdings unrecht fein, 
dieß Land in der Behandlung den andern nicht gleich zu ſetzen; 
allein da die Anerkenntniß einer ſolchen anmaßlichen Unabhaͤngig⸗ 
keit ſelbſt das allergrößte Unrecht gegen die Wohlfahrt des Vater- 
Iandes fein würde, fo muß wieder ein Recht, das fih auf ein 
ſolches Unrecht gründen will, als gänzlich nichtig verworfen 
werben. Vielmehr iſt es gerade umgekehrt, wenn ed zu einem 
folchen beflagenswerthen Ende auf dem Gongrefie kömmt, Dann 
muß es vielmehr für ein Glück angefehen werden, daß einzelne 





Voͤlker durch die Umftände in eine folche Lage gekommen find, 
daß fie durch Opfer, die fle bringen, bie hintangeſetzte Einheit 
alſo ſtaͤrken Fünnen, daß, wenn für das Mohl des Ganzen auch 
das Beſte nicht erlangt ift, e8 doch nicht ganz und gar leer aus⸗ 
gegangen. Denn weil die Einheit ded Ganzen und die Eigen⸗ 
thümlichleit bed Beſondern wechfelfeitig fich bedingen, darum 
kann bie Iehtere nur in dem Maaße geehrt werden, wie bie 
andere recht Durchgreifend zur Anerfenntniß gefommen tt; beide 
finfen und fteigen in der Würdigung miteinander; jeder Ein- 
griff in die Eine muß fogleich einen Rückgriff zur Folge haben, 
fol das Sanze nicht untergehen; und fo bewegt fih das gemeine 
Weſen in unaufhörlichen Schwingungen von einem Aeußerſten zum 
anderen dahin. Nur unter der Bedingung einer ganz Teutſch⸗ 
land umgreifenden, die Einheit feſt begründenden Verfafſung, 
Tann Sachſen auch Anfprüche auf die Erhaltung feiner ganzen 
Eigenthümlichkeit machen; beim Gegentheile muß es für das 
Heil des Ganzen nachlafien im Verhältniß, wie die Allgemein- 
heit in dem ihrigen gefährdet worden. Aber welche Wendung 
bie teutfchen Angelegenheiten auch nehmen mögen, was unantaft- 
bar ift, wird Sachfen nicht genommen werden. Der Stamm 
darf und Tann nicht getheilt werden, fondern er wird, wie ihm 
auch öffentlich zugelagt worden, in feinem Beſtande geſchützt und 
erhalten werden. Sein uralter Name ſoll ihm nicht verloren fein, 
wenn die anerfannt nothwendige fehtere Begründung Preußens 
auf der norböftlichen Linie nothwendig eine nähere Verbindung 
zwiſchen ihm und Sachfenland erheiſcht, dann wird ber Fürft, 
wenn er nicht lieber als König der Zentichen neben dem Kaiſer 
ausgerufen wird, gern, das Alter ehrend und die Erinnerung 
ber Völker, ſich König der Preußen und der Sachſen nennen; 
da ohnehin, was er an ber Unterelbe ſchon befist, größtentheils 
dem Niederſächſiſchen Stamme angehört. Eben fo bie ftänbiiche 
Berfaflung, wenn fle wirklich eine Lanbesftandichaft begründet, 
1. 4 





und alle Glafien tn ihr ſich vertreten fehen: niemanb wird fie 
antäften wollen; erfüllt fie aber nicht dieſe Beſtimmung, haben 
einzelne Privilegtrte ihrer fich bemeiftert, daß fie dem Ganzen 
wenig gebeihlich wirft, dann wird die große Mehrheit nicht für 
den Bortheil weniger Einzelnen ftreitend, ſich gegen Verbeflerungen 
die ihren eigenen Nachtheil abwenden, verwahren wollen. Was 
endlich das Heer betrifft, fo tft, wenn, mas alle Veritändige 
und mit ihrem Vaterlande Wohlmeinende hoffen, die Idee ber 
allgemeinen Bewaffnung und bes Landſturms durch ganz Teutſch⸗ 
Land geltend gemacht wird, eben dadurch der Heeresmacht eine 
eigenthümliche, örtliche, heimathliche Begründung gegeben, die 
auf gar feine Wetfe auch bei dem übelften Willen zu verrüden 
tft. Die ftehenden Heere werben, wenn bie Wünfche der Ge⸗ 
fammtheit in Erfüllung gehen, im Frieden auf einen Fuß gefebt, 
bag fie allein noch als Bflanzfchulen bie höhere Kriegskunft und 
ben Dienft in jenen Waffenäbungen, bie ber Landwehr nicht 
anvertraut werben können, in fich bewahren. In biefem Kalle 
wird was in kleinern Staaten überbleibt, vollends fo kleinlich 
werben, baß es von felbft fih an das Größere anfchließend nach 
Zufammendrängung firebt, und dort, wo bie größeren Mittel 
find, auch die hohe Schule für die Kunſt auffucht. Doch wird 
auch hier niemand die Landesmannichaft unterdrüden wollen, 
und hat erft das Getrennte fich vereinigt und liebgewonnen, 
dann kann es leicht auch dort ohne Störung in feiner Beſon⸗ 
berheit fich für ben Wetteifer wieder auseinanberhalten. 

Ueber Alles Gefagte Tann Fein Zweifel obwalten, Die einzige 
Frage wird nur noch um den Regenten fen. Daß ein Stamm 
auf feinen Fürften halte bis zum Allerlebten forbert feine Ehre, 
aber bie höhere Ehre bed Baterlandes kann eben fo gebietend 
feine Gntfernung verlangen. Man hat Friedrich Auguft von 
Sachen ſchwer befchuldigt, feine Würde und fein Unglüd ge- 
bieten beide Schonung. Doch wenn es fi um das Wohl bes 
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Ganzen handelt, barf diefe fromme Scheu nicht fo weit gehen, 
daß fie das wirklich Böſe und den entichtedenen Verrath am 
gemeinen Weſen verfchweigen und bemänteln wollte Was in 
ber neulich erfchtenenen Schrift über ihn und fein Benehmen 
enthalten ift, hat und nicht überzeugen Tonnen, baß wirkliche 
Tücke und böfe Abficht zum Grunde gelegen. Wir haben überall 
nur den gufmüthigen, ſchwachen, furchtiamen Mann gefehen, der 
feine Zeit nicht begriffen hat, der das unmittelbare Wohl feines 
Landes immer nur ind Auge faßte, ber mit blindem Aberglauben 
an das Glück Napoleons geglaubt, und defien Schwäche bas 
Gezücht fchlechter Rathgeber, das ihn umgab, zum Verderben 
gemißbraucht hat. Eines aber, was in biefem Buche nicht ent- 
halten ift, und das und Kundige und mit dem Gange ber ba- 
maligen Verhandlungen vertraute, ſehr glaubwürdige Männer 
als unbezweifelbare Thatfache mitgetheilt, hat und dieſen Glau= 
ben aufgeben machen. Als der König nad) Böhmen ging, er- 
öffnete er dem Wiener Hof, wie er fich ihm anzufchließen und 
in allen feinen Maßregeln ihm beizutreten gefonmen ſei. Der 
General Langenau wurde abgejendet um die Unterhandlungen 
anzufnüpfen; Oeſterreich nahm ihn willig auf, tm Vertrauen 
auf Treue und Glauben eines teutfchen Fuͤrſten dachte man 
fein Geheimniß rückhalten zu dürfen, und man entdeckte in ver- 
tranlichen Mittheilungen dem Köntg alle was man zu thun 
gefonnen, und wie man, im Falle Napoleon die Bedingungen 
fih nicht gefallen laſſe, loszubrechen fich gefaßt gemacht. Als 
der König durch Rapoleon geladen von Prag nad Dresden 
gekommen war, entdeckte er ihm, ohne Noth aus eigenem Antrieb, 
das ganze Geheimniß diefer Verhandlungen; und zum Lohne 
wurde ein Vertrag abgeichlofien, der ihm die Mark Branden- 
burg und einen Theil Böhmens zuſicherte. Wir fragen jeden 
Sachſen, ob ſich gegen folchen Verrath nicht fein Herz empört; 
wir fragen bie alten Helden teutjcher Nation in ben vergangenen 
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Sahrhunderten, ob fie nicht alle.einftimmig auf folches Vergehen 
bie dreifache Acht geſetzt? Diefe Handlung allein auch Fonnte 
Defterreich, das fonft mit fo religtöfer Schonung alles Alte, 
Hergebrachte ehrt, dazu bewegen, in die Entfernung und Ge- 
fangennehmung des Königs einzumilligen. Doch wollen wir 
auch jet noch dem Gefühle feines Volkes nicht anmuthen, daß 
es ihn eben haflen fol; aber die allerzartefte Ehre und bie Teben- 
Digfte Empfindung kann nicht weiter gehen, als daß fie, wenn 
bie Ehre der Nation, das Wohl des Ganzen und dad Beifpiel 
für Die fommenden Gefchlechter feine Entfernung gebieten, ſtumm 
und ſchweigend in das Unvermeidliche fich ergibt, und dem Him—⸗ 
mel dankt, weiler die Umftände alfo gefügt, daß fie ohne Sünde 
entfagen darf. 

Sit die Rechtöfrage einmal befeitigt, und foll von Vortheil 
und Nachtheil die Rede fein, dann kann Fein Zweifel obwalten. 
Sachſen liegt zwifchen Böhmen und Preußenland im Winkel 

‚Aingezwängt, gegen Polen und Rußland offen, und ihm ift in 
biefer Zeit fogar von ber vierten Seite, vom entlegenen Frankreich, 
Berderben bergefommen. In dieſer Lage fich felber überlaffen, 
muß ed immer der Tummelplab fremder Heere fein; und feine 
Karten mit den vielen übereinandergelegten Schwertern, Schlacht» 
felder bezeichnend, beweiſen binlänglich wie ed zu allen Zeiten 
ihm ergangen. Auch tft der ſtarke, weitverbreitete altfafftiche 
Stamm nach und nach fo fehr heruntergefommen und zerftüdelt 
worden, daß er nur noch zwiſchen Saale und Elbe und wenig 
Darüber hinaus in feinem Namen und Beftande fich hat erhalten 
können. Und in all der neuern Zeit ſeit dem Mittelalter iſt 
wenig Srhebliches unter ihm geleiftet worden, unb benachbarte 
Stämme haben ihn allmälig überwachen. Wollte Sachen in 
feinem gegenwärtigen Verhältnig ſich behaupten, dann würde es 
durch die Noth felbft zu einem eben fo unvernünftigen Rational- 
haß gegen feine Nachbarn gezwungen fein, wie er in Bayern 








gegen Defterreich eingewurzelt tft, welches Land zwiſchen Tirol 
und Böhmen in einer ganz gleichen Lage fich befindet. Welcher 
Teutſche aber möchte auf eine folche Bedingung hin, des Krieges 
Aller gegen Alle, auch nur noch in dem zerrifienen DBaterlande 
leben wollen. Wird aber Sachjen in eine größere Maſſe auf- 
genommen, dann befördert e8 mit dem Wohl des Ganzen nicht 
minder auch das eigne; denn bier wie bei den Rechten und 
Pflichten bedingen ſich Wohl der Allgemeinheit und des Thetles 
wechfelwelfe. Tritt Sachen, unter der Gewähr aller feiner 
Rechte und Freiheiten durch die fammtlichen Mächte, mit Breußen 
in ein ähnliches Verhältniß, wie e8 zwiſchen den öfterreichtichen 
Landen und Reichen befteht, dann tft es zuvoͤrderſt in ein völlig 
geichIofienes und gerundetes Vertheidigungsiyften aufgenommen. 
Jedem eriten und zwar dem ftärkiten Angriff kann aus eigener, 
innerer Macht begegnet werben, bi8 die Bunbesgenoflen dann 
herzugefommen, und den Feind zurückzuwerfen ihre Hülfe bringen. 
Preußen Tann die Unterelbe und ſelbſt die Ober nicht verthei- 
bigen, wenn Sachjen feinem Syſteme entfremdet iſt. Was den 
Handel betrifft, fo gewinnt Sachjen alle feine Flüſſe ganz, und. 
die Elbe bis zum Ausflug gegen das Meer, und dadurch findet 
der Abzug ſeiner natürlichen Erzeugniſſe, fo wie feiner Kunſt⸗ 
arbeiten fich gefichert. Ueberdem werben größere Mittel für die 
Unterhaltung feiner Betriebſamkeit ihm zu Theile. Ohnehin 
wird eine folche größere Vereinigung der Kräfte auch von biefer 
Seite dringend nöthig, ba nun mit dem Frieden der Wetteifer 
mit dem englifchen Kunftfleiß beginnen muß, in einem Grade, 
wie er bisher noch gar nicht flattgefunden, und worin nothwendig 
alles Bereinzelte, nur mit ſchwachen Mittel Gerüftete, verderben 
wird. Selne Hauptftadt fieht freilich ein Volt mit Wehmuth 
nur verarmen, aber einestheils erfettt dieß reichlich Der grüßere 
Flor des Landes, und dann tft ihr Verderben auch Teineswegs 
nothwendige Bedingung, wie ja Prag noch blüht, mit bem 


Dresden nun auch bie Beftimmung als wichtige Feſtung theilt. 
Die geiftige Betriebfamkeit kann ebenfalls durch die nähere Ver⸗ 
bindung mit Preußen nur gewinnen, da wie das ganze norb- 
teutfche Weſen überhaupt auf geiftiger Bildung ruht, fo ins⸗ 
befondere die Regierung, feit fie fih über dieſes Verhältniß 
verftändigt hat, der firengften Entwicklung volle Bahn gelaflen, 
und immer nur antreibend und befördernd, nie ftörend eingegriffen. 
Alles was man der preußtichen Verwaltung fonft wohl mit 
Grunde vorgeworfen, lag in dem Mißverhältniß, das zwiſchen 
ber richtig erkannten Beſtimmung und den Außern Mitteln zur 
Erfüllung derfelben ftattgefunden, und in der Trampfhaften 
Spannung, die fich nothwendig aus einer folchen unausgeglichenen 
Wechſelwirkung zwiſchen Nero und Muskel ergeben mußte, In 
dem Berhältnig, wie dem Staate die ihm zukommende äußere 
Begründung wird, muß das nachlaſſen; und. hat das üffentliche 
Leben in ihm erft den vechten Vorrath von Stoff erlangt, und 
ſich mit ihm gefättigt und durchdrungen: dann wird ed auch bie 
rechte, gefchloffene Form fich zubilden, und alle feine Verrich⸗ 
tungen werden mit Kraft und gediegener Wirkſamkeit von ftatten 
gehen. Was jeder Beitretende an eigenthümlicher Kraft und 
Bebeutfamfeit und Wirkungsvermögen in die Mafle bringt, das 
wird ihm darin verzindt und bleibt ihm unverloren, und durch 
den Zutritt in der oben vorausgeſetzten Weiſe verliert Preußen 
genau eben fo viel von feiner befonderen Eigenthümlichkeit, als 
e8 durch ben Beitritt der Fremden gewonnen hat. Weit gefehlt 
alfo, daß durch die nähere Vereinigung Sachfens mit Preußen 
ber alte Sachſenſtamm beeinträchtigt würde, fo wird er im Ge⸗ 
gentheile, je weiter das Reich gegen die Wefer hin fich ausbreitet, 
‚durch die Wiederverbindung mit den von ihm getrennten Neben- 
zweigen, um fo mehr in feinem vorigen Beflanbe wieder her= 
geftellt, und fein Element muß in der ganzen Verbindung eher 
herrfchend als dienend werden. Nicht biefe Wiebervereinigung 


it, was Sachfen zu beklagen hat, vielmehr die frühere Tren- 
nung, bie fo weit auseinandergerifien, was urfprünglich zuein- 
ander gehörte. Die Ofterliudo, wie man bie heutigen Sachfen 
in alten Zeiten nannte, follen nicht vergefien, daß fie mit den 
Weftphalen, ihren Brüdern, nur ein Volk ausgemacht, und daß 
fie nur durch die Vermittlung von Preußen zu dieſer Einheit 
wieder gelangen Tünnen. Als ein günftiges Geſchick follen fie 
bie erfennen, was fo viel andern Stämmen nicht geworben, 
bie ſchwerlich gegenwärtig dahin gelangen, aus gleicher Zerftreuung 
fih zu fammeln, und aljo einen neuen und glänzenden Abſchnitt 
ihrer Geſchichte zu beginnen. 


3A. 
fiteratur: Heber-Pius VII. von Aler. v. Rennenkampf. 


Die Darftellung ded Kampfes, den Pius mit Napoleon 
geftritten, wie fie früher in diefen Blättern enthalten ift, haben 
wir nach Anleitung der darüber erfchienenen amtlichen Roten 
entworfen, unb wie biefe ihrer Natnr nach trocken, ernft und 
fpröde find, jo hat unfere Erzählung nothwendig an dem gleichen 
Ausdrude Theil nehmen müflen. Hier aber erfcheint ein Augen- 
zeuge, ber während ber Borfallenheiten felbft in Rom geweſen, ber 
aus der Fülle des Herzens heraus an Allem Theil genommen, 
ber mit Liebe dem Greiſe durch feine ſchweren Prüfungen gefolgt, 
der mit Wärme und rechtem Gefühle -ohne alle Affectation fchil- 
dert was er gefehen, und daher nothwendig eine lebendigere 
Anſchauung von diefen Begebenheiten in und erwecken muß. Da 
die Schrift fich fehr felten gemacht, und jene Zeitung damals 
in unfern Gegenden nicht gelefen wurde, fo theilen wir zur Er— 
gänzung des früher Gefagten Einiges mit, was uns befonderd 
aufgefallen, zumeiſt was Die Haltung ber Römer bei dem ganzen 
Borgang ſchildert. | 

Miolis, als er um den Durchzug nach Neapel angehalten, 
fchrieb mit verrätherifcher Feigheit dem Papfte: „er wünſche fich 
und feinem Heere Flügel, um durch die Luft einen Weg nach 
Neapel zu nehmen, ba ihm zu Lande Fein anderer ald durch die 
Stadt Rom befannt ſei: jo ungerne flöre er bie fromme Ruhe 
Sr. Heiligkeit durch den bloßen Anbli der Waffen; denn das 
Geraͤuſch derfelben wolle er aufs Sorgfältigfte bet feinem Durch- 
zug, wenn der Papft ihm ſolchen gnäbigft zu bemwilligen geruhe, 
vermeiden." Die Erlaubniß erfolgte. Die Franzoſen zogen In 
großer Stille ein, vor Montecavallo aber wurde die Maske 
abgelegt, und ber treulofe Franzoſe ließ die Kanonen gegen bem 








päpftlichen Ballaft richten, und bie Engeldburg einnehmen. Der 
Papft im Innern feines weitläufigen Pallaftes ſchien keine Notiz 
davon zu nehmen. Im Volke brütete eine tiefe, dumpfe Stille, 
doch fanden Volks- und Kirchenfefte nach alter Sitte ſtatt; aber 
bie allgemeine Ungewißheit über die Dinge, bie da kommen 
follten, gaben der Stadt einen eignen Ausdrud geheimnigvoller 
Verſchloſſenheit. Das Landvolk, Hirten, Aderleute, Bürger aus 
Rom und aus den Eleinen Städten, alles kam zum Papft ge- 
laufen, wo fie von je immer freien Zutritt gehabt, und beftürm- 
ten ihn täglich mit Bitten um Grlaubnig und um feinen Segen 
zur Ausführung ihres frommen Vorhabens, wie fle fagten. Sie 
wollten eine ficiliantfche Vesper feiern, und fagten: alle Maß- 
regeln ſeien getroffen, alle Zranzofen zur felben Stunde im 
ganzen Kirchenftante auszurottn. Diefen Anfchlägen fehte der 
Papft immer fein ganzes Anſehen entgegen, und juchte ihnen 
bie Gefährlichkeit und das Zweckwidrige ihres Vornehmens beut- 
lich zu machen. Die Franzoſen konnten nicht anders als dieß 
Benehmen achten, und die Generäle ſchrieben dem Katfer: bloß 
ber Mäßigung des Papftes hätten fie ihr Leben zu verdanken; 
denn bie Stimmung des Volkes jet wie eine Mine, die jeden 
Augenblick zu fpringen drobe. Mean forderte dem Papfte auf 
Befehl Napoleons eine Gontribution ab; er erwieberte: Gold 
habe ex nicht, darum fchicke er ihnen das koſtbarſte Stüd feines 
Schatzes, das ohnehin nicht hinein gehöre, feine reiche Tiare. 
Miollis erkannte fie fogleich für diefelbe, die ihm Napoleon bei 
der Krönung in Paris gegeben hatte, und wagte nicht fie an- 
zunehmen. Nach einem Sahre fingen die Verhandlungen an: 
man bot dem Papfte ſechs Millionen Franken und bie Refidenz 
in Avignon, wenn er entjage; bei der Weigerung brohte man 
mit lebenslänglichem Gefängnig und mit dem Tode. Der Gar- 
neval von 1809 kam, wo ber Vicekönig von Mailand und 
Miollis Alles aufgeboten hatten, das Volk zur Luftbarkeit zu 


verführen; dieſes aber fich jo unvergleichlich benahm, daß felbft 
bie MWeibshilder aus dem Zuchthaufe St. Michele, Die man mit 
Masten und drei Paolis täglich entlaſſen hatte, fich auf dem 
Corſo nicht fehen Tießen. Dafür aber, ald am 21. der Stuhl- 
befteigungstag des Papſtes erfchten, der fonft nie ein Volksfeſt 
gewejen, machte ſich Rom ein eignes Felt, und zwar fo ausge— 
zeichnet, wie St. Peter und Paul und felbft Madonna an ihren 
Tagen es nie hatten. Die ganze Stadt wurde heil erleuchtet 
bis in die Außerften Winkel und in die Innerften Höfe; Miollis 
und die meiften Officiere hatten weislich Lampen ausgeftellt; two 
es nicht gefchehen, wurden alle Zenfter eingeworfen. So ge 
währte Rom den prachtvollen Anbli einer ungeheuern Stadt 
von einem innern Feuer befeelt, mas weiſe gebändigt, nur leuch⸗ 
tete aber nicht brannte, und fo gewiffermaßen in feinem unend- 
lichen Lichteaume chriftlicher Pracht und Weisheit das ſchönſte 
und paflenbfte Gegenſtück zu dem alten Brande Neros in feiner 
ganzen heidnifchen Barbaret und Thorheit vorftellen konnte. 
Alles lebte dabei in den Straßen und auf den Pläben, bie 
Menge wogte wie ein Meer überall auf und nieder; Alles glänzte 
von Gold und Seide, jeder hatte fein feftliches Kleid angethan; 
prächtige Deden und Tapeten hingen aus den Fenftern herab. 
Zugleich herrfchte eine fo wunderbare, tiefe, geheimnißvolle Stille 
in dem großen Menfchengewirre, daß bieß Felt auf alle Weiſe 
für einzig in feiner Art gelten muß. 


Napoleon, dem man alles Vorgefallene hinterbracht, wurde 
Dadurch in bie Außerfte Wuth gefeht, er hat bald einen, bald den 
andern General geſchickt, mit dem Befehle, den Papft zur Ent- 
fagung zu nöthigen, endlich wurde Doch wieder Miollis hinge- 
fendet, und er berichtete: qu’il n’y avait absolument rien a faire 
avec cet homme, qui mendioit le martyre, und rieth zur Ab⸗ 
werfung und unverhohlner Gewalthat. Dazu wurde nun auch 
alles fchlau eingeleitet. Dev Vebergang aus dem NAiten ins 
Reue wurde ganz allmältg bewirkt; was ſich ſtraͤubte unter ber 
Hand in die Feſtungen gebracht; alte Geſetze und heilige Ge— 


brauche nicht aufgehoben, nur bei Gelegenheit bruskirt; alle 
Bekanntmachungen im Namen „Euerer Oberen,” in räthielbaften 
Ausdrüden abgefaßtz der Code Napoleon eingeführt, ohne daß 
man feinen Namen nannte, Die vornehmen Römer wurden von 
Miollis mit Gaftmählern hingehalten, er zettelte mit den Wei- 
bern mancherlei Liebeshändel an, zog vornehme Geiftliche fo viel 
wie möglich in bie Verführung, und fprach dabei immer mit 
großer Achtung von dem Papſte. Am 9. Juni endlich, wurde 
bie Einführung bes franzöftfchen Gouvernements im Kicchen- 
ftante proclamirt mit Trommeln und Pfeifen und Kanorien- 
bonner. Am Morgen des 10. aber in der Frühe drängte Alles 
ſich in die Kapelle von Montecavallo. Nach kurzem Verweilen 
brachte man den Papft unter einem Thronhimmel daher getra- 
gen, er trat unter das Volk, das in tiefer Ehrfurcht kniend fich 
por ihm neigte, und er erzählte ihm ernft und kraftvoll in kurzer 
Rede die Begebenheiten jeit dem Einzug der Franzofen, und 
fprach dann mit erhöhter Stimme dad Anathema aus über den 
Katjer der Franzoſen und alle diejenigen, fo demfelben wider 
das Wohl der Kirche zu verfahren angerathen, Die Zeit hat 
gejehen, mie jo nahe die Erfüllung diefem Fluche nachgefolgt, 
weil er wie im Namen der Religion, fo in dem bes Rechtes, der 
Mahrheit und Sitte und der mißhandelten Menſchheit ausge- 
fprochen worden. Bon nun aber begannen auch die Verfolgungen 
mit vermehrter Wuth über Pius hereinzubrechen, und in Rom 
zwetfelte niemand ſchon da an feiner eifenfeften Ausdauer bis 
zum Ende feines Lebens, Er wurde nach Frankreich gefchleppt, 
und weil man über die unerwartete Gewalt, bie er auch dort 
über die Gemüther geübt, erſchrack, brachte man ihn nad) Sa- 
vona zurüd, wo er drei Jahre völlig allein, von eilf Gensbarmen 
gehütet, zugebracht, bis man ihn nach Fontainebleau fchleppte. 
Alles dieß, und mehr noch, was wir hier nur in wenig Zügen 
anbeuten konnten, tft in ber Heinen Schrift gut und beredt aus⸗ 
geführt, die wir darum Feineswegs durch diefen magern Auszug 
entbehrlich gemacht. 


35, 


Blücher und Wrede. 


Marſchall Blücher iſt von England über den Rhein in 
feine Hetmath zurüdigelehrt. Im Augenblie wo er das Schwert 
ablegt im Vaterlande, fchreibt die Gefchichte die Stimmen ber 
Völker in ihre Bücher ein, die über den Helden laut jubelnd 
und frohlodend zu ihr hinübertönen. Zur Zeit des Unglüde 
und der Schande hat ihn als fein erleſenes Rüftzeug der Herr 
geborgen, damit er, als die Stunde ber Erlöfung herangekom⸗ 
men, ein flarfer Helfer ben Seinen werbe und ein Retter. Aus 
dev Mitte bed Volkes herausgetreten, in ihm wirkend und trei= 
bend, ift er felbft jebt, da er Fürft geworben, erſt recht bei ihm 
eingefehrt. Ihn hatte die Meinung fich erleſen, als fle, gegen 
ben fremden Yrevler in Maſſe fich zu erheben, eins geworden; 
ihren eignen Sinn hat fie aus feinem Wefen herausgefunden; 
und fie fah fich nicht betrogen in dem Glauben, daß er ihr und 
fich felber treu bleiben werde bi8 zum lebten Ziel und Ende, 
Ein unvergleichlich treffend Ebenbild hat der Nordteutichen ganze 
Art in ihm fich ausgedrüdt: eben fo treuherzig, gutmüthig, 
tapfer und anfpruchlos, diefelbe unverwüftliche Gemüthskraft, 
und der wohlwollende Ungeflüm, der aus der Mitte heraus, 
nicht von oben herunter, rafch um fich greift, und alle Berech- 
nungen ber Klugheit zu Schanden macht. Und weil fih das 
Volt jo gut in ihm erkannt, darum hat es feinen Arm geftärkt, 
und als er, ein Fühner Spieler die eiſernen Würfel hingewor⸗ 
fen, haben fie felber, vom Innern Magnet getrieben, zum 
Gewinn ſich umgelegt, und fein Glück ift die Begeiſtrung ge- 
weien, bie wie ein Strom burch alle durchgegangen und fie 


zum günftigen Sterne hingelenkt, "und jeglichen Verluſt Durch 
erhöhten Muth und Die überlegene Geiſteskraft, zu der er ſich 
gehalten, wieder ausgeglichen. Der Teutfchen Sturmherzog iſt 
er geweſen, als folcher tft er unaufhaltfam zum Ziele fortge- 
ſtürmt, als folchen Hat ihn der Ruſſen Volt geehrt, und Eng⸗ 
land ihn bejauchzt, und vor allen hochgehalten; und nun 
erwartet ihn fein eigen Volt, daß es ihm ben Iehten und 
ſchönſten Kranz aufſetze. 

Auch Marſchall Wrede ſoll uns nicht vergeſſen ſein. Wie 
jener iſt er aus der Tiefe der untern Stände, durch die Zeit 
erhoben, zum Fürſten heraufgeſtiegen, und hat auch nicht Die 
mächtige Volkskraft wie in dem nordiichen in ihm gelebt, fo 
hat er doch redlich das Seine zum großen Erfolge beigetragen. 
Lange hat er dem Böſen fich verfchrieben, und fein Xeben be= 
flefen müſſen mit dem Makel, daß er gegen fein eigen DBater- 
land geftritten. Aber ruhig und befonnen hat er den wilden 
Zeitenlauf an fich vorüberbraufen Taffen: endlich hat er die Ge— 
legenheit erjehen, und das unbändige Roß beichritten, und mit 
Verſtand und Kraft und feſtem Nachhalten hat er es zuletzt 
bezwungen. Mit unglaublier Schnelle ift er damald zum 
Untermain hinabgeeilt, und mit einem Muthe fonder Gleichen 
hat er mit geringer Macht dem Feinde fich in ben Weg gelegt, 
der dem großen Gericht in Sachjen noch entronnen, in milder 
Flucht und Verzweiflung im Herzen, wie ein trüber Strom, 
bem Rheine fich entgegenwälzte. Beſſer noch als die That aber tft 
fein Rath gewefen: vom Inn aus fogleich gegen den Rhein vor- 
zubrechen, und Straßburg und von da, was allerdings möglich 
war, Mainz jelber wegzunehmen, und alfo.den Feind gänzlich 
aufzureiben. War biefer Ruhm ihm nicht vergönnt, weil es 
im Rathe höherer Macht aus Gründen anders befchloffen war; 
dann wird doch ihm von Kunbigen Die Ehre zugefprochen, daß er 
am Oberrheine zuerft über den Steom in Frankreich einge- 


drungen, und Dadurch die Andern nach fich gezogen hat zur 
Zeit, wo man noch damit umgegangen, bie Neutralität ber 
Schweiz anzuerfennen. Bon diefer Zeit an tft er immer Ted 
und rüftig auf der Siegesbahn vorangefchrittenz ein ſchönes, 
braves, muthiges Heer hat er geführt, dem alle Zeugen einen 
ber erften Preife zuerkennen. Auf dem Gongrefle, wo er Bayern 
vertreten fol, wird er nicht vergeflen, daß Teutſchland vor 
Bayern geht. 





36. 
Heberficht der neueſten Beitereigniffe im Iuli 1814. 


Den 9. Zult. 


Der Katfer Alerander ift in diefen Tagen auf feiner Reife 
ben Rhein entlang im Fluge an uns vorbeigezogen. Seine 
fchöne, jugendliche Geftalt, die Milde, Anmuth und Freunbdlich- 
Teit in feinem Weſen, ber Ausdruck feiner ganzen Perfönlichkett 
haben in Allen, die ihn gefehen, unmilltürlich die Erinnerung 
an die Zeiten des Ritterthums wieder erwecken müflen. NRitter- 
lich Hat er ſich auch in diefer Zeit genommen, und in roman 
tifchem Geifte file gefaßt. Das Böfe und die Gewaltthaͤtigkeit 
zu beitreiten, tft er geharntfcht mit den Seinen ausgezogen. Die 
Ritterehre hat er nur gefucht, offnen Kampf ohne Gefährde hat 
er dem Gegner geboten, und nicht abgelaflen, bis er ihn nieder⸗ 
geworfen und dann großmüthtg ihm Schwert und Helm zurüd- 
gegeben. Nie fol Teutſchland in der Bitterkeit getäufchter Er⸗ 
wartungen vergeflen, was ihm die Welt verdankt. Daß er, als 
ber Yeind ihm bis zur andern Hauptſtadt vorgebrochen, Das 
Bertrauen auf Gott und fein Bolt nimmer verloren, kann nur 
im gleihen Maße, wie es ihm gelohnt worden, gepriefen wers 
den. Daß er nicht abgelafien, ald der Feind von ihm abließ, 
dafür muß ihm Zeutfchland die Möglichkeit feines Aufftandeg 
banken. Zum Rheine hin und über ihn hinaus bis vor bie 
Thore der Stadt an der Seine hat feine Wärme und Begeifte- 
rung die Zögernden getrieben. Dafür hat er, als die Entſchei— 
bung herangekommen, was ber wilde Haß beinahe eines Men- 
fhenalter® gelöst, durch milde Sanftmuth wieder zu verbinden 
unternommen. Ob es ihm gelungen, wird bie Zeit bewähren. 
Aber die Befchichte wird an ihm zu rühmen nicht vergeflen, daß 


er bi8 zum Lebten, wo er allein der Eingebung feines Naturells 
gefolgt, immer fein Vertrauen den rechten Menfchen zugewenbet, 
und von ihnen im Glauben nicht gewichen, wie er auch im 
Glauben an den Sieg der guten Sache nie wankend worben. 





Das von Frankreich aus verbreitete Gerücht von vier Pro— 
tectoraten in Teutſchland ift ohne Zweifel falſch, wenigftens hält 
man es bafür, vielleicht mit Unrecht, weil e8 fo ganz und gar 
widerfinnig ſcheint. Das fpanifche Sprichwort jagt: 

Compania de dos, compania DR D1os; 
Compania de tres,  compania de Rejes; 
Compania de quatro, compania DE DIABLO. 

MWirthichaften zwei, meint das Wort, dann wirthichaften 
bie Götter, zu dreien die Könige, ber Teufel aber haust zwiſchen 
viren. Da der Vierte fchon halb abgebifien fcheint, jo wird 
ein Brotectorat von breien, bier der Bibel zu Ehren, eine Tönig- 
liche Gefelichaft genannt, doch immer cher eine Zweifaltigkeit 
als eine Dreieinigkeit bilden. Da drei Punkte die Lage einer 
Ebene beftimmen, fo ftehen zwar Tifche und Schufterjchemel auf 
drei Füßen am fefteften; aber Proteetorate ruhen fo wenig als 
Handlungsgeſellſchaften auf drei Köpfen am ficherfien. Am 
wenigften will fich8 fügen, wenn bie drei Staturen, bie ben 
Welt- und Reichsapfel auf den Häuptern im Gleichgewichte 
tragen follen, allzu ungleich in ihrem Wachsthum find; und es 
fteht zu befahren, daß die abhängige Laſt nach der Seite des 
bes Kleinften überkippt und ihm die Beine zerfchlägt, wobei denn 
wieder viele zu Schaben kommen, bie lieber endlich ruhen möchten. 

Ob das wahr fen mag, baß vier franzöftfche Schaufpieler 
nach Wien auf bie Reife fich begeben haben? Das wäre eine 
wahre Compania de Diablo. Wer fie nur dahin mag gerufen 
haben? Haben die Menfchen, die mit gallifcher Gultur ihren 


Beinfraß übertünchen, wirklich noch fo viel Einfluß, daß fie 
einer erbitterten Nation bi8 zu biefem Grabe trotzen können. 
Nach Berlin dürften biefe Hiftrionen wohl nicht fommen. Wie 
gewifle Leute fo bejorgt find, Zeutfchheit möchte zu einigem 
Anfehen gelangen, die Vorliebe für Frankreich finfen! Gin 
Landmann würde feine ſechs Söhne eher dem Baterlande opfern, 
als daß jolche dem heiligiten Zwed zum Frommen dem elenbeften 
ihrer Gelüfte entfagten. Sollte aber diefe Reife zur Beluftigung 
bes Congreſſes veranftaltet fein, dann wäre fie von gar übler 
Borbedeutung. Wie fünnte man auch Teutſchlands Amphiktyonen 
zutrauen, baß fie e8 über fich gewinnen würden, ihre Erinne- 
rungen jo fehr zu befeitigen, daß ihe Gemüth fich wieder fran- 
zöſiſchen Gaufelipielern öffnet, und darin veraltete und fchlafende 
Borurtheile geweckt oder verjüngt werden? Leider gibt es in 
Teutfchland noch viele Herren und Damen von Bedeutung, bie 
ber Verluſt der franzöftfchen Sprache faft dahin bringen würde 
zu bellen wie die Hunde, oder zu grungen wie bie Ferkel, um 
nur nicht teutfch zu reden. Kein Wunder, daß dieſe das einzige 
Element, worin ſie glänzen fünnen, mit Fauft und Gebiß feit- 
balten. 

Als Swifts Gulliver auf der Zauberinfel unter Anderm 
auch die Schatten mehrerer Regenten hervorrufen ließ, fanmtelte 
er Stoff zu Bemerkungen, von welchen bie folgende mir immer 
merkwürdig geichienen: „Drei Sultane betheuerten mir, daß 
fo lange fte regiert, fie nie einen Mann von wahren Tugend- 
abel befördert hätten, außer einigemal getäufcht durch die Ränke 
treulofer Minifter; noch würden fle e8 je thun, wenn fte bie 
Keule der Gewalt von neuem zu führen hätten; und fie zeigten 
mit allem Nachdruck der Wahrheit, daß der Thron eined Des- 
poten nur auf einer tiefen Grundlage von Verderbtheit feititehe: 
denn jene theilnehmende, fefte, männliche, widerſetzliche und uns 
erſchrockene Denkart, welche die Tugend den Menſchen einflößt, 
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könne ihn nicht nur leicht erfchüttern, fondern hemme auch un⸗ 
“aufhörlich alle geheimen Staatsgefchäfte.” Daraus beweist fich 
ſchon, wie der Geſchäftsgang gewiſſer Negterungsformen, um 
nicht zu ſtocken, eine beträchtliche Quantität Verderbtheit faft 
für alle Glaffen zur Schmiere brauchte. Sch weiß aber auch, 
dag in neuern Zeiten Thronen im Koth verſunken find, und 
daß die Tugend fie wieder, herausfifchen mußte. Auch find in 
den vergangenen Jahren tim öffentlichen Xeben fat überall Un- 
redlichkeit, Niederträchtigkeit, Feigheit, Falſchheit, Vergiftung 
des Bürgerfinnes, kurzſichtige, blödſinnige Eiferſucht, Tyrannei 
und andere ähnlichen Laſter, Verbrechen und Thorheiten auf eine 
Art beſtraft, und ſeitdem die entgegengeſetzten Eigenſchaften und 
Tugenden durch ihre unmittelbaren Folgen ſo liberal belohnt 
worden, daß jeden, der nicht ganz taub und blind iſt, der Eigen⸗ 
nutz ſelbſt zur Beharrlichkeit im Guten antreiben muß. 





Den 15. Juli. 

AS ich jüngſt den Gedanken gedacht, den alles Volk jebt 
denkt: wie Fremdlinge in unfer Baterland gekommen, ed geplün⸗ 
dert und geſchändet, unfere reichften Stäbte zeritört, und den 
Raub in ihr Land geichleppt, wo fie feiner in aller Sicherheit 
fi) erfreuen, tft mir eingefallen, wie man die privilegirten Raͤu⸗ 
ber wenigſtens in contumaciam ftrafen fünne. In allen Städten 
Teutſchlands, wo Franzoſen nach ihrer Art gehaust, errichte 
man in ber Nähe ein Denfmal von Stein, auf das man bie 
Namen derjenigen einzeichnet, welche die Stadt bebrängt und 
beftohlen haben; ihre Thaten erzählt, und bie Greuel, bie ſie 
ausgeübt; die Summen angibt, die fie erpreßtz die Kunſtwerke, 
bie fie weggeführt habenz die Mittel, die fie angewendet, Turg 
die ganze Klage der Menjchheit gegen die Verderber. Wenn 
man will, könnte Die Form des Monumente kurzweg bie einig 





breibeinige fein, und das Ganze ein Lefebuch für bie untern 
Stände in Eünftigen Zeiten werden, wenn vielleicht ein längerer 
Friede, was fich früher begeben, in Vergeflenheit bringen, und 
dadurch die Erneuerung des Unheils vorbereiten wollte Was 
würde nicht Hamburg von feinem Davouft, Daubignofes u. |. w. 
bee Nachwelt zu erzählen haben, und wo läge ber Ort, der gar 
nichts zu erzählen wüßte? . 





Den 23. Inli. 

Die Schweiz hat fich eine Bundesverfaffung gegeben, bie 
nicht ganz farblos in wenig einfachen Zügen einen Staat bes 
gründet, ber bei innerer Mäßigung und Nechtlichkeit und von 
außen gefchiemt und gefichert recht wohl beftehen Tann. Die 
Häupter ded Landes find vereinigt in ber Tagſatzung; iſt Diele 
auseinander, dann leitet ber Vorort die Gefchäfte; Drängen aber 
Zeiten und Umftände, dann drängt auch die Regierung in ben 
eidgenofſiſchen Rath von fleben Mitgliedern fi zufammen. Da⸗ 
bei tft, wo das Herkommen nicht bindet, abwärts alles möglichft 
freigegeben, wie es fchon die Natur bed bergburchichnittenen 
Landes und mehr noch Art und Lebensweife mit fich bringt. 
Dieß Herfommen, geehrt wie es iſt und anerkannt, ergänzt benn 
auch volllommen, was hier im Grundriß fehlt, und hält inner- 
halb den leicht angebeuteten magern Umrifien boch veichliches 
Leben eingeſchloſſen. Das tritt befonders an ber Verfaſſung 
bed Banton Glarus recht hervor. Ungewohnt in Schrift zu 
faften, was feit Jahrhunderten in Herz und Mund gelebt, und 
duch Tradition von Gefchlecht zu Gefchlecht fich fortgepflanzt, 
bemühen bie Landleute fich redlich das Wohlbekannte deutlich 
auszufprechen, aber es will nicht recht gelingen, der Gedanke 
flieht das Wort, und fo berufen fie fich immer auf bas Herkom⸗ 
men, das nicht hervor will, fo freumblich man es geladen; am 

5* 


Ende um nur etwas zu thun, fügen fie noch einige zufällige 
Beichlüffe als Artikel an. An der Bundesverfaffung felbit ift 
im Ganzen nichts zu tabeln, außer daß fie den Cantonen noch 
immer freiläßt Milttärcapitulationen abzufchliegen. Auch hat 
ein franzöſiſcher Gefandter ſchon fih aufgemacht, um darauf 
fortzubauen. Die eidgenffifche Obrigkeit aber hätte bebenfen 
follen, was ihr der Bruder Ckaus von Unterwalden, Niclaus 
vom Stein genannt, ſchon um die Mitte des fünfzehnten. Jahr- 
hunderts zugerufen: „Wollt ihr," jo hat der Einfiedler gejprochen, 
„eure Gemeinden in dauerndem Wohlſtand regieren, dann follt 
ihr fremder Herren Geld als einen Angel mit einem Aas ver- 
deckt, und ihre Gefchenfe als mit verborgenem Gifte beſchmiert, 
fliehen. Auch an Teutſchland follten fie fich fchließen, weil Dort 
der Stamm ift und die Wurzel, von der fie ausgegangen, und 
weil diefe Neutralität, in der fie Jahrhunderte ſich durchgeſchleppt, 
nun doch für die Zukunft ein für allemal zu ihrem Ende ge- 
fommen tft. Uebrigens fcheinen fi) auch dort die Spannungen 
nach und nach zu löſen, und bie Gemüther zur Beruhigung zu 
neigen; die Verfaflung tft ziemlich allgemein angenommen wor⸗ 
den. Nur Bern trennt fi mit Mühe und Widerftreben von 
feinen Hoheitsrechten über die unterworfenen Landestheile; es 
glaubt feine Anfprüche bis auf günftigere Zeiten fich zu retten. 
Daß die Herrichaft dort im Zorne die Aarauer Zeitung ver- 
boten, ift Heinliche Ungebühr, obgleich vielleicht etwas unter- 
laufende Gehäßigkeit fie einigermaßen aufgereiit. Sind biefe 
Perfünlichfeiten erſt aufgerieben, dann fteht zu hoffen, daß das 
Schweizervolf feinem Mutterſtamme wohl bald zu= und nad 
wachjen werde. 





Auch im Würtembergtichen tft diefe Zeitung jet verboten. 
Nachdem der Zranzofenfrieg geendigt, mußte innen der Streit 
nothmendig mit dem eingebrungenen Böfen beginnen. Da find 


denn bie Bundesgenoflen der Reihe nach heruorgetreten. Die in 
Bayern zuerfi, und niemand im ganzen Reiche mochte darauf 
ben Rang denen in Würtemberg ftreitig machen. Da fie nicht 
mehr bejahend die Gebote ihres Herrn und Meifterd, der jest 
in Elba hantirt und baut am großen Pandämonium, das 
Biele noch faſſen kann, vollführen fonnten, verneinen und ver- 
bieten fie wenigſtens das Gute, fo viel fie nur vermögen. Daß 
e8 in dem font fo trägen, langſamen Teutſchland fo raſch zur 
Entſcheidung fümmt, zeigt wie alles zu klarem Berfländniß ge= 
diehen iſt. Denen aber, die, weil fle zu ihrem Verderben Gott 
geblendet, fo blind in die Zeit hinein wüthen, verkündigen wir, 
daß fte wie jener ihr ganzes Werk werden in Trümmern gehen 
feben. Es taucht der Geiſt der fünftigen Zeit ſchon gewaltig 
aus ben Waſſern auf, während ihre Nebel und Nachtgebilde 
ſcheu an den Bergeshäuptern hinfliehen. Das Grauen, das fie 
ergriffen, als das Verhaͤngniß dem Tyrannen nahte, Tann ihnen 
Warnung fein und die Gewähr, daß auch fie vor dem Gewal—⸗ 
tigen vergehen werden, der jenen Yrevel gebrochen hat. Den 
Fürften aber, die es gefchehen Yaflen, daß die Wahrheit in ihrem 
Lande ausgeboten wird, rufen wir mit Tacitus Annal. Lib. II. 
alfo zu: „Precipuum munus annalium reor, ne virtutes fal- 
santur, utque pravis dictis faclisque ex posteritate et infamia 
metus sit. Cseierum socordiam eorum irridere libet, qui 
presenti potentia credunt extingui posse etiam sequentis 
ævi memoriam ; nam contra, punitis ingeniis gliscit authori- 
tas, neque aliud externi reges, aut qui eadem sevitia usi 
sunt, nisi dedecus sibi, atque illis gloriam peperere.“ 
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37. 
Die Elſaßer. 


Ueber die Stimmung der Bewohner des Elſaßes ſind in 
den letzten Zeiten des Krieges viele Klagen laut geworden. Wir 
hatten immer mit Mißtrauen auf dieſe Anſchuldigung gehört; 
erſtens, weil bei dem Verhaͤltniß dieſes Landes zu Frankreich es 
nicht wohl zu einer öffentlichen Vertheidigung der Angegriffenen 
fommen konnte; und dann, weil wir ben unverfländigen Geiſt 
des Hafles und der Feindſchaft ſattſam kannten, ber die teutichen 
Stämme in fich entzweit, und biefenigen, bie fih am nächften 
find, gerade am fernften auseinander hält. Darum haben wir 
lange Anftand genommen, darüber in biefem Blatte ein Wort 
zu reden; als aber endlich des Redens allzu viel geworden, haben 
wir doch zulebt geglaubt, ed möge einige Wahrheit babei zu 
Grunde liegen, und darüber etliche, vielleicht zu harte Aeuße- 
rungen und erlaubt. Genauere Berichte aus ben dortigen Ge- 
genden ſetzen und in Stand gegenwärtig ein Urtheil zu berich- 
tigen, befien wir uns nicht mehr genau entfinnen, das wir aber 
mit Unmuth und innerem Widerftreben gefällt. 

Am lauteften läßt die Anklage aus dem Babenferlande fich 
vernehmen. Aufgeblaſenheit und Inſolenz während ben bfühen- 
ben Tagen Napoleons werfen fle den Elfaßer vor, und wie 
fie bei jeder Gelegenheit ihre teutichen Brüber auf ber andern 
Rheinfeite die Erniedrigung fühlen laſſen, bie fle zur Zeit der 
großen Tyrannei erdulden müflen. Leute ans allen Ständen 
und darunter fonft fehr achtungswerthe hätten ihren Stolz darin 
gefebt, die Teutfchen dortiger Gegend recht druͤckend und kraͤnkend 
bei jeder Gelegenheit an das politifche Uebergewicht ihres Kaiſers 
zu erinnern, und über Land, Sprache, Sitten, ihre Schmähungen 
zu ergießen. Dabei hätten die Gejchmähten fi in bie Unmög- 


lichkeit verfebt gefunden, biefen Angriffen auf irgend eine Weiſe 
zu begegnen, weil bie Aufpaffer ber geheimen Boltzei aller Orten 
ihre Netze aufgeftellt, und häufig warnende Beifpiele ihre Wach⸗ 
ſamkeit erwieſen Hätten. Im Gefühle eigener Schuld und im 
Bemwußtfein durch ihr Betragen ben gerechten Haß ber Senfei- 
tigen auf fich geladen zu haben, ſeien darauf beim Cinrüden 
die Sieger mit entfrembeten Herzen aufgenommen worden, unb 
man habe unter einer barfchen Außenfeite das druͤckende Bewußt⸗ 
fein zu verbergen geſucht. Nachdem kaum bie erften Teutſchen 
in dieſem Lande vorgerüdt, feten über die Verpflegung berfelben 
bie lauteſten Klagen ſchon erfchollen, und fchnell ſei vergefien 
worden, wie man jelbit vorher fchon zwanzig Sahre immer im 
teutfchen Grenzlande gelegen, und ſich gütlich gethan. Ihr Vor⸗ 
wand ſei immer der geweſen, an manchen Orten wären Leute 
geſchlagen worden, und Schläge ſeien bekanntlich einem Franzoſen 
das Aergſte, was ihm widerfahren könne. Dabei hätten ſie ſich 
nicht mehr erinnert, wie höhere Offiziere der Kaiſergarde in 
Teutſchland alte, Eraftlofe Männer mit Füßen getreten, und. felbft 
franzöfiiche Generäle wie Iosgelaflene Beftien gewüthet. Nach 
bem Rüdzuge der Verbündeten hinter Trohes babe man daher 
auch überall die Inute Aeußerung vernommen, wie nun bald ihr 
Kaiſer wieberfehre, und wie fie alsdann der Teutichen fich ent- 
ledigen würden. 

Leicht mag ber erfle Theil diefer Anklage nicht grundlos 
fein. Der Elſaßer überhaupt iſt zur Großſprecherei und zu einiger 
Brutalität geneigt; und es tft fehr glaubli, und oft von uns 
ſelbſt erfahren worden, wie fie ald Sieger fich übernommen, und 
die Franzofen, zu denen fte fich gehalten, in jeder Infolenz und 
Grobheit übertroffen haben. Was aber den andern Theil betrifft, 
wo die Teutſchen fiegend zu ihnen herübergefommen, muß man 
bedenken, daß fle dort bie Unterbrüdten waren ‚und daß Haß 
als die natürliche Rückwirkung jedem Drud begegnet. Man 


fehreibt uns darüber aus einem andern Grenzlande Folgendes: 
„Su der erften Zeit bed Ueberganges waren die Elſaßer keines⸗ 
wegs fo fehr gegen die Teutſchen geftimmt. Nur fpäter, als 
man ihnen deutlich merken ließ, fle follten im Frieden an kleinere 
biesfeitige Fürften fallen, wurden fie wild unb wiberfpenftig, 
fandten Abgeorbnete nach Paris, und baten, daß man fie nicht 
abtreten möge. Wie follten auch diefe räftigen Menſchen Freude 
daran finden, Unterthanen von biesfeitigen Souveränen zu wer: 
ben, aus deren Ländern alle Bewohner, die zu ihnen herüber 
famen, nicht fatt werben Tonnten zu Hagen und zu jammern 
über ben unerträglichen Drud aller Art, den fie erbulden muß- 
ten, und unerfchöpflich immer nur erzählten von den ungeheuer- 
fen Abgaben, Frohnen, Jagden und allen ben endloſen Ber- 
fchleuderungen und Verprunkungen bei gänzlicher Rahrungslofig- 
keit des Volkes. Sollten fie fich darüber freuen, als die Sage 
ging, wie fie nun auch bald Theil nehmen follten an diesjeitiger 
Erbaͤrmlichkeit, Die fie bisher mit Recht verlacht hatten, und an 
ber Berarmung, bie fle täglich vor ihren Augen grüßere Fort⸗ 
fehritte machen jahen. Man kündigte ihnen Freiheit und Wie- 
bervereinigung mit Teutſchland an, fo wie freien Verkehr mit 
und. ALS fie nun aber mit einigen Eleinen Erzeugnifien, But⸗ 
ter, Eiern u. dgl. freudig and Ufer und zu Markte kamen, 
wurden fie vifitirt, und mußten fo viel Zoll und Acciſe zahlen, 
daß fie fich entichlofien Lieber zurüdzubleiben. Auch konnte fie 
nicht anlocken, daß fie diesſeits Regien und bergleichen fchöne 
Smftitute blühend fortbeftehen jahen, welche die Verbündeten 
bei ihnen aufgehoben hatten. Noch meniger konnte bas fie rei⸗ 
zen, wenn fie wahrnahmen wie eine teutjche Provinz, Behälter 
für Leibeigene, bie nicht auswandern bürfen, bie andere als 
Ausland erklärt und fortbauernd als ſolches behambelt, und 
noch dergleichen. Abermwig mehr, ber nirgend als in Teutſchland 
beftehen Tann.” 


So hin- und zurüdgebört gleicht fich das Urtheil aus nach 
Recht und Billigkett, und wir finden, daß eben dort wie überall 
innen und außerhalb den Mauern gefünbigt wird, und daß auch 
biefen Stamm nur die wechſelſeitige Thorheit entfrembet hat. 
Darum fügen wir noch das Gutachten eines dritten Beobachters 
bei, der als Augenzeuge auf Ort und Stelle den innern Zu⸗ 
fand des Landes ſelbſt beobachtet, und wie uns fcheint bie 
Sache gerade aus dem rechten Gefichtspunft genommen hat: 

„Se ift fo grundfalfch zu behaupten, der Elſaß und fein 
Volk ſei unteutſch geworden und gar franzöftfch, daß wer etwa 
von Carlsruhe oder Stuttgart nach Straßburg reist, nicht in 
Frankreich einzutreten, fondern aus ber Fremde in eine recht 
teutfche heimathliche Stadt zu kommen meint, fo vertraut fehen 
einen Menfchen und Häufer an, trotz aller angellebten franzd- 
ftichen Affihen und ber umlaufenden Garnifon. Jeder, der fich 
im tieferen Teutichland aus einer Fürften- in eine freie Reichd- 
ftadt verfeßt, aus Hannover nach Bremen, aus Gaflel nadı 
Frankfurt, wird das verſtehen, weil er dabei etwas Aehnliches, 
wenn auch Schwächeres gefühlt hat. Die Mafle tft in den 
Reichsſtädten reiner, freier und fich treuer geblieben. Eben fo 
ift ein teutfcher Volksſtamm vor dem andern ftärfer, härter und 
ungetrübter: denn zufammenhängt am fefteften, was fchon Lange 
zufammen :gehangen und miteinander eine Gejchichte gehabt hat. 
Darum find uralte und faft heilige Namen in Teutfchland, wie 
Sachen, Thüringer, Hefien, Franken, Bayern, ein voller Laut, 
wobei ſich mehr im Herzen regt, ald wenn man von Würtem- 
bergen, Badnern, Barmftädtern hört, denen etwas Volksmaͤßiges, 
Sittliches gebricht, was fie ſich mit dem beften Willen nicht ein- 
mal jelber geben könnten. in folcher geſunder, haltfefter Schlag 
Menichen find auch die Elſaßer; ſeit er vor mehr als hundert 
Jahren ſchmählich von Katjer und Reich im Stich gelaflen war, 
bat ex. fich ſelbſt beigeftanden, Sprache, Sitten und Trachten 


aufrecht erhalten, welches nicht beſchrieben, fondern nur mit 
Augen angefchaut werden Tann, weil ed bis in die Mienen, 
Redensarten, Hausgeräth und Einrichtung ber Stuben geht. 
Fragt man nad) ber Sprache, bie teutiche iſt überall die herr⸗ 
ſchende, felbit unter den Vornehmen die häusliche, trauliche; daß 
mehr franzöftich als vor fünfzig Jahren geiprochen wird, folgt 
unvermeidlich, befonderd aus der alles mifchenden, mengenben 
Revolution; leicht aber tft verhältnißmäßig mehr franzöflich in 
Mainz oder Goblenz im Berlauf von zwanzig Jahren eingebrungen, 
als in Straßburg ſeit der erften Beſitznahme. Wir alle nennen 
bas Franzöftfche nur franzöftfch, der Elfaßer nennt es immerfort 
lieber welfch; und welſch und fremd, unheimlich und unvereinlich 
ift es ihm, Gott fei Dank, bisher geblieben"). Was von ber 
Hauptftadt gilt, gilt auch von dem mit Unrecht verleumbeten 
Colmar, worin bloß fo viel Beamtenvolk aus Frankreich niften 
fol; und nun gar vom Land und dem herrlichen Gebirgsſtrich, 
wo man bie ganze gründliche teutfche Art und unſer ftilles, 


*) „Man wiſſe zu unterfchetden dieſes Bequemen zum Franzöflichen aus 
Zwang und Noth von der Luft dazu aus Albernheit und Verkennung 
des Vaterlandes an teutfchen Höfen und unter dem Adel. Seht wirb 
bald immer mehr die Vollsmeinung einen Makel feben auf alles fran- 
zöftfehe Kauderwelſchen, auch iſt es heiffamer aus allgemeinem Wider⸗ 

willen gegen alles, was uns. aus dieſem Lande fommt, und ber fi 
vorerft lange gar Feine Gründe ſchuldig if, im Einzelnen ungerecht zu 
fein, als es dem großen Unheil zu überlafien, ob es einzelnes Gutes 
ftiften möge. Stumpfen und Verkehrten follte wentgftens durch eine 
hohe Befteuerung franzoͤſiſcher Sprach: und Tanzmeiſter, Bonnen unb 
Acteurs die Luft benommen werben; und unfere Diplomaten follten auch 
endlich einmal lernen einfehen, abgeſehen von ihrem Unſtolz, weldes 
Uebergewicht der Feind durch feine abgefigliffene Sprache behauptet, und 
was er damit erfchleiht. Es tft nüplich, mehrere Sprachen zu verftchen, 
aber ftets gefährlih und unnatürlich, eine fremde eben fo gut ſprechen 
zu wollen wie die mätterlihe; weßwegen es den Teutſchen, daß ihnen 
mehr als andern das Geſchick dazu fehlt, zu einem Innern Lobe gereicht.“ 








dauerndes Weſen mwieberfindet. Es ift ja Aberhaupt gewiß und 
im Zweifel nicht zu vergefien: was unfere Sprache rebet, {fl 
unfered Leibs und Bluts und kann unteutich heißen, allein nicht 
unteutfch werben, fo lange ihm dieſer Lebensathem aus- und 
eingeht.” 

„Was fchlägt es nun aus, daß ein Paar gereizte Bauern 
und meinetwegen Dorffchaften, gebrangfalt von Krieg und Kriegs⸗ 
noth, und vielleicht behandelt, wie nur bie verdient haben, zu 
welchen man fie jet auch innerlich gefellen will, gefagt haben 
follen, fie begehrten feine Rückkehr zu ung, fondern lieber wie 
bisher zu bleiben? Dergleichen alle8 Tann ein elſaßer Bauers⸗ 
mann, und nicht bloß ein elfaßer, ſondern ein pfälzticher, trieri- 
her geredet und geglaubt haben, ohne daß er im geringften 
franzöftfch wäre, und man brauchte nur aus andern öffentlichen 
Aeuferungen dem Einzelnen anderes Einzelnes entgegen zu ftellen. 
Mit dem wahren teutfchen Sinn und mit der rechten Bater- 
landsliebe indgemein tft es fo befchaffen, daß fle von felbit und 
verborgen in der Bruft wächst, und da tft fie an ihrer Stelle, 
wenn fie auch vielleicht im ganzen Leben nicht zur Sprache ge= 
langt. Dem Landmann Iiegt zunächſt was feinen Hausftand 
und feine Perſönlichkeit anrührt am Herzenz über alles Welter- 
gehende, Deffentliche ift feine Meinung jeltener, und darum un- 
verborben und gutz aber ſobald der rechte Punkt getroffen wird, 
bricht fie aus, und es gibt teutfchgefinnte in großer Menge, 
bie es nie gewußt oder überlegt haben, Daß, noch warum fie es 
find. Bei dem elſaßiſchen Volt kommt hinzu, Daß es vor der 
Revolution in vielem Aeußeren gelind und mild regiert, und bei 
manchen feiner Eigenthümlichkeiten und Rechte gelaſſen worden 
war, wie nicht andere Länder mitten in Zeutichland. Das 
Andenken hieran, neben dem Bewußtſein ber langen, äußerlich 
gewohnten und gefeblich anerkannten franzöftfchen Oberherrichaft, 
bat eine nicht fo megzuläugnenbe Rechtlichkeit, und. barf bem 


gemeinen Manne, wenn ihm etwa Rheinbündner hoch und zier⸗ 
lich von Teutſchland vedeten, nicht vorgeworfen werden; ber ge= 
bildete Elſaßer fieht freilich weiter und darüber hinaus. Pur 
in einem Gefühl waren Vornehme, Bürger und Bauern einig, 
in der entſchiedenen Abneigung vor dem badifchen und würtem- 
bergifchen Unweſen, das fie tagtäglich vor Augen jahen, und 
woran bald näher Theil nehmen zu müflen, man ihnen Ausficht 
machte, Für eine freie, eigene Verfaflung ftimmen fie Alle, Die 
faft nicht mehr vom Adel (abgetragenem und abgeftandenem) 
wiflen, wie er im nördlichen Teutjchland neuerdings wieder ſpuken 
will, und welche die Revolution felbft darin beitärft hat, den 
offenen Blick auf ihre innere Einrichtung zu erhalten.” 

„Das Andere, daß Straßburger Bürger nicht mehr zum 
Brunnen nach Baden herüber wollen, ift nun gar ein Spaß, 
wenn es etwas mehr bedeuten fol, ald ganz perjönlich liegende 
Erwiederungen von Unnachbarlichkeiten. So hörte ich in Straß- 
burg erzählen, daß, ich weiß nicht mehr ob das würtembergifche 
oder badifche Offiztercorps unter anzüglichen Ausdrüden für bie 
Elſaßer Hffentlihe Weiſung empfangen hätte, biefe Stadt zu 
vermeiden,” 

„Die Elſaßer find und gehören uns von Gott und Rechtd- 
wegen, barum jollen mir nicht gegen unfer eigen Fleiſch ſprechen, 
fondern warten bis ein gutes Schiefal ung mit Ehren zu ihnen 
und fie ohne Sünde zu uns führe Die Gefchichte hat nicht 
vergefien, aber ihre Herzen längft (wie Kinder auch follen gegen 
ihre Mutter), daß die vom Feind geängftigte Kater und Reich 
um Hilfe flehende Stadt ohne Erbarmen gelaflen wurde; wohl 
aber willen noch die Straßburger, wie ber höhntfche Louvois, 
aus Verachtung ihrer angeftammten Reichsfreihett nicht einmal 
Bedingungen abfchließen wollte, endlich ein Blatt aus einem 
alten Buche riß, etwas barauf Eribelte und darauf durch das 
Heine Pförtchen feinen erſten Einzug hielt.” 
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Des kaiferlih-ruffifchen General-Feldmarſchalls, Für- 
fien Autufow Smolenskoi, vorjähriger Aufruf 
an die Teutſchen. 


„Indem Rußlands flegreiche Krieger, begleitet von denen 
Sr. Majeftät des Könige von Preußen, Ihres Bundesgenoffen, 
in Teutſchland auftreten, Fündigen Se. Majeftät der Katfer von 
Rupland, und Se. Mafeftät der König von Preußen, den Für- 
fien und Völkern Teutſchlands die Rückkehr der Freiheit und 
Unabhängigkeit an. Ste kommen nur in der Abficht, ihnen 
Diefe entwendeten, aber unveräußerlichen Stammgüter der Völker 
wieder erringen zu helfen, und der Wiedergeburt eines ehrwür- 
digen Reichs mächtigen Schub und dauernde Gewähr zu leiſten. 
Kur dieſer große, über jede Selbftfucht erhabene, und deßhalb 
Ihrer Majeftäten allein würbige Zweck tft es, ber das Bor- 
dringen Ihrer Heere gebietet und leitet.” 

„Diefe unter den Augen beider Monarchen von ihrer Yeld- 
herren geführten Heere vertrauen auf einen maltenden, gerechten 
Gott, und hoffen vollenden zu bürfen für die ganze Welt, und 
unwiderruflich für Zeutfchland, was fie für fich felbft zur Ab- 
wendung des fchmachvolliten Joches fo rühmlich begonnen. Boll 
von diefer Begeifterung rüden fie heran. Ihre Loofung ift Ehre 
und Freiheit. Möge jeder Teutfche, der ded Namens noch wür⸗ 
dig fein will, vafch und Fraftig fich anfchließen; möge Jeder, er 
jet Zürft, er fet Edler, oder er ftehe in den Reihen der Männer 
des Volks, den Befreiungsplänen Rußlands und Preußens bei- 
treten mit Herz und Sinn, mit Gut und Blut, mit Leib und 
Reben 1" | f 


„Diefe Gefinnung, dieſen Eifer glauben Ihre Majeftäten 
nach dem Geifte, welcher Rußland Stege über die zurückwankende 
Meltherrichaft fo Deutlich bezeichnet, von jedem Zeutfchen mit 
Recht erwarten zu dürfen." 

„Mnd fo fordern fie denn treues Mitwirken, befonders von 
jedem teutfchen Fürften, und wollen babet gern vorausfeten, daß 
fich Keiner finden werde unter ihnen, ber, indem er ber teutfchen 
Sache abtrünnig fein und bleiben will, fich reif zeige ber ver- 
- dienten Vernichtung durch die Kraft ber öffentlichen Meinung 
und durch die Macht gerechter Waffen.” 

„Der Rheinbund, diefe trügertiche Feſſel, mit welcher der 
Allentzweiende das erft zertrümmerte Teutichland, felbft mit Be- 
feitigung bes alten Namens, neu umſchlang, Tann als Wirkung 
fremden Zwanges und ald Werkzeug fremden Einflufies, Tänger 
nicht gebuldet werden. Vielmehr glauben Ihre Mafeftäten einem 
längft gehegten, nur mühſam noch in beflommener Bruft zurüd- 
gehaltenen allgemeinen Volkswunſche zu begegnen, wenn Ste 
erflären, daß die Auflöfung dieſes Vereins nicht anders als in 
Ihren beitimmten Abftchten Liegen könne.“ 

„Htemit tft zugleich das Verhältniß ausgefprochen, in welchem 
Se. Maj. ber Kaiſer aller Reuffen zum wiebergebornen Teutſch⸗ 
land und zu feiner Verfaffung ftehen wollen. Es Tann die, 
da Ste den fremden Einfluß vernichtet zu fehen wünfchen, kein 
anderes fein, ald eine ſchützende Hand über ein Werk zu halten, 
beffen Beftaltung ganz allein den Fürften unb 
Völkern Teutſchlands anheim geftellt bleiben ſoll. 
Je ſchärfer in feinen Grundzügen und Umriflen diefed Wert 
heraustreten wird aus bem ureignen Geiſte des teutichen Vol⸗ 
tes, befto verjüngter, lebensfräftiger und in Einheit gehaltener 
wird Teutſchland mieder unter Europas Völkern ericheinen 
können.“ 

„Uebrigens werden Se. Majeſtät nebſt Ihrem Bundesgenoſ⸗ 
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fen, mit dem Ste in ben hier bargelegten Gefinnungen und 
Anfichten vollkommen einverftanden find, dem fchunen Zwecke 
ber Befreiung Teutichlands vom fremden Joche Ihre höchſten 
Anftrengungen jederzeit gewidmet fein laſſen.“ 

„Frankreich, ſchön und ſtark Durch fich felbft, beſchäftige fich 
fernerhin mit der Beförderung feiner Innern Glückſeligkeit! Keine 
Außere Macht wird dieſe flören wollen, Teine feindliche Uns 
ternehmung wird gegen feine rechtmäßigen Gränzen gerichtet 
werden.“ 

„Aber Frankreich wife, daß die andern Mächte eine fort- 
dauernde Ruhe für ihre Völker zu erobern trachten, und nid . 
eher die Waffen niederlegen werben, bis ber Grund zu der Un⸗ 
abhaͤngigkeit aller Staaten von Europa feftgefeßt und gefichert 
fein wird.“ 


Gegeben im Hauptquartier zu Kaliſch den 44 März 1813. 


Im Namen Sr. Majeftät des Katferd und Selbftherrichers 
aller Reufien, und Sr. Mai. bed Königs von Preußen. 


Fürft Kutuſow Smolenskoi, 
General⸗Feldmarſchall und oberfter Befehlshaber des verbündeten Heeres. 


— — — — 


Darum haben wir dieſe Verſprechungen in die Erinnerung 
zurückgerufen, weil jetzt die Zeit ihrer Erfüllung naht. 

Die Voͤlker haben geleiſtet, was man ihnen angeſonnen; fie 
harren, daß auch jet aljo gethan werbe, wie zur Zeit ber Ge- 
fahr gelobt und verfprochen worden. 

Teutſchland will eine Verfaſſung haben, die Fürſt und Volt 
in Treue und Liebe recht nahe zufanmenhält, die nach außen 
ihm Schub verleiht, nad) innen gebeihlich wirkt. Darin find 


alle Völkerſchaften einverftanden, bas tft Der einzige Preis, um 
ben fie gerungen haben. 

Da fol man nicht hören auf den Eigennub, der von ba 
und dort, und drüber und hinüber, Alles an fich reißen möchte; 
man foll nicht fich beherrichen Iaffen von mißgünftiger Eiferfucht, 
bie dem Andern alles abftreitet, und fich wohl Alles, dem An- 
bern nichts erlaubt. Beides führt zu endlofem Hader, der nach Lan⸗ 
gem nur durch irgend eine Halbheit nothhürftig ausgeglichen wird. 

Man fol nicht Gehör geben der Arglift der Fremden, die 
dba kommen uns zu berathen, und mit ihren falfchen Anfchlägen 
und zu dienen; noch ſoll man denen glauben, die in unferer 
Mitte ihnen fich verfchrieben, und fi als ihre Werkzeuge brauchen 
laſſen. Unfere Haushaltung follen wir felbft beftellen: das ift 
ein erbärmlich Volk, welches dazu des Feindes Hilfe in Anfpruch 
nimmt. 

Auch fol man nicht glauben, daß mit Gewaltthätigfeit 
irgend etwas Bleibendes zu begründen ſei. Alle find zu wohl 
von ihren Rechten unterrichtet, Gewalt ift ſtinkend geworben vor 
der Welt durch die Herrfchaft Napoleons, und Gewalt niit Ge— 
walt abzutreiben, iſt mas dem rüftigen Menſchen am nächften liegt. 

Nein, alles fol in gütlicher Uebereinkunft zwifchen Fürſten 
und Voͤlkern gefchlichtet und vertragen werben ; in wechfelfeitigem 
Geben und Empfangen follen alle Theile nach Recht und Billig- 
keit befriedigt fein, damit Teiner mit Zug murrend und gekraͤnkt 
von dannen gehe. 

Sp oft Schon haben wir auf krummen Wegen unfer Heil 
verfucht, wir haben mit Pfiffigkeit und Liften uns zu befchleichen 
unternommen, mit fehnöder Gewaltſamkeit und untereinander 
aufgerieben, Recht und Gerechtigkeit haben wir Einer um den 
Andern mit Füßen getreten. Wohin wir e8 auf dieſem Wege 
gebracht, Liegt Har am Tage, unfere Gefchichte muß fchamroth 
der Nachwelt es erzählen. 





So laßt und denn endlich einmal auf bem geraden und 
fürzeften Weg es verfuchen, ſeien wir ehrlich untereinander; 
muthe Keiner dem Andern zu, als was recht-und billig ift; Keiner 
verfage dem Andern was er mit Zug begehrt; ſeien Alle einig 
im gemeinen Wohl, man wird Wunder fehen mie einfach bie 
fehwere Aufgabe geworden tft, und wie fchnell man in ber 
ſchlichten Weiſe zum Ziele. kömmt. 

Fahren die Mächtigen nicht in unzeitigem Hochmuth darüber 
hin, begehren die Untergebenen nicht über das Mögliche und 
Billige hinaus, will nicht Einer den Andern übervortheilen, hört 
Seder die innere Stimme, die Maß gibt und Gefeh in allem 
menſchlichen Beginnen; ehe Die Theilnehmenden fichs verfehen, wird 
ber Streit gefchlichtet fein. Wie in Allem tft die höchfte Ein- 
falt auch bier die größte Klugheit, und nur von ihr kann das 
Heil uns kommen. 

Da Allen Recht werden foll nach der Billigkeit, jo müßten 
auch Alle gehört werden im Rathe, wo über fie entfchieden wird. 
Auch der Kleinfte darf nicht ausgefchloffen bleiben, denn Recht 
und Gerechtigkeit werden nicht mit räumlichem noch zeitlichen 
Map gemeflen. 

Die natürlichen Stimmführer und Vertreter der Völker in 
allen äußern Berhältnifien find die Fürften; wo fie ausgegangen 
find, bezeichnet die Wahl diejenigen, welche das allgemeine Ver⸗ 
trauen haben, und den Stamm vertreten follen im gemeinen 
Ratte. Mit Recht hat Lord Holland im Parlament darauf an⸗ 
getragen: man möge die Völker Belgiens, Sachfend u. f. w. auf 
bem Gongrefie hören, und ungehört nicht über fie verfügen. 
Das Gegentheil ift tyrannifch, und um die Tyrannei zu vertrei- 
ben, ift ja ganz Europa ausgezogen. 

Aber noch mehrz fol die neue VBerfaffung auf Vertrag und 
nicht auf die Gewalt gegründet fein, fo muß fie, da halbes Recht 
nicht taugt, und nur das Ganze allein heilfam tft, auch Alles, 
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wos bie freche Gewalt von außen herein gebaut, als vernichtet 
achten, und Alle vernehmen, nicht in den Berhältnifien, worin 
fie gegenwärtig befangen find, fondern wie fie ehmals vor jenem 
Eingriff waren. 

Darum follten die Fürften zum "Rathe ziehen nur als 
Sprecher ihrer Völker von ehmald in ber alten Reichöverfaflung 
ehe die Tyrannei ihnen neue zugetheilt; und Diefe, die den Herrn 
geändert, follten von ihren ehemaligen Landesfürſten vertreten 
fein, oder wo diefe ausgegangen, die Männer ihrer Wahl hin⸗ 
fenden. 

Mit nichten wird damit ausgefprochen, daß der alte Unfug: 
bie Zerſtückelung, das Gemeinfchädliche, das Weraltete, das Un= 
paffende wiederfehre; aber die Verlierenden müßten als freimwil- 
ges Opfer hingeben, was fie ald Raub fich aufbringen zu laſſen 
nicht verbunden find. Sie würden einfehen, daß ihren alten Rech» 
ten nun ſchon neue beinahe verjährte entgegenfländen; daß bei 
ben ungeheuern Opfern, bie alles Volk gebracht, nun fchon bie 
ihrigen im Goneurfe als unbedeutend fich verlieren; fie würben 
vertragmäßig und in gütlicher Uebereinktunft Anfprüchen ent⸗ 
fagen, die mit dem Wohl des Ganzen unverträglich find, und 
wollten fie unbillig ihren Gigennub dem gemeinen Wefen vor- 
ziehen, dann könnte immer und jeßt mit Zug ein Zwangsrecht 
gegen fie eintreten. 

Per in einer Zeit, die auf ihre Rechte hält, ein Werk auf 
die Gewalt gründen will, wird feine Grundveften bei jedem 
Verſuche wieder zufammenftürzen fehen, wie da ald Arthur fein 
Schloß auf die beiden in der Ziefe liegenden Drachen erbauen 
wollte. Mit der Frucht hat fich auch fchon das Böſe im In⸗ 
nern angefebt, und der Wurm, der fie in der Zukunft verzehren 
wird. Nur wo die Pflicht im Mebermuth bes Rechtes verachtet 
wird, da erfcheint Die Gewalt als Recht. 

Indeſſen drängt die Noth der Zeit auf die Entſcheidung, 








ber gränblichfte Weg aber ift nicht immer ber kürzeſte. Darum 
ift nicht zu tadeln, wenn Alle compromitticen auf Wenige, daß 
die Stärkiten, welche zuvorberft in den Reihen zum Sieg ge= 
leitet, auch jeht den Entwurf ber künftigen Ordnung machen; 
wenn dieſe nur wirklich auf das Recht gegründet, und auf einem 
tünftigen Reichstage etwa in der befchriebenen Weiſe der An- 
nahme Aller vorgelegt und dargeboten wird. 


Dieß iſt was Mar und einfach das ftrenge Recht gebietet, 
das nicht mit fich feilfchen noch fich irgend abdingen laßt. Es 
iſt nicht die geringfte Gefahr dabet Jedem ganz und ungetheilt 
fein Recht zu laſſen, weil immer damit zugleich eine eben fo 
ganze und ungetheilte Pflicht mit übernommen wird. Nicht 
einmal weitläufige Grörterungen darf man befahren, ba fich im 
Gefühle natürlicher Billigkeit kein Volk leichter als die Teutfchen 
bedeuten läßt, wenn nur erft die Rechten und die Beiten be- 
rufen find. 

Sp oft hat dieſe Zeit ihrer Bildung und ihrer verftändigen 
Weltklugheit fich gerühmt. Nicht größeres Denkmal könnte fie 
fih in der Gefchichte bauen, als wenn fie endlich einmal eine 
Berfaffung zu Tage fürderte, gegründet auf Recht und Billig- 
feit, die freie Einftimmung Aller vertragmäßig in fich befchließend, 
und daher durch die allgemeine Zufriedenheit befiegelt. 

Ale Art von Verkehrtheit iſt durchverfucht, und immer 
zun Uebel ausgefchlagen, e8 wäre wohl einmal Zeit, daß end- 
lich zum einzig Guten gegriffen würde Wie im Privatleben 
fo auch Liegt im öffentlichen das Rechte Klar und einfach da, 
nur die Menfchen haben es verwirrt und durch Künftlichkeit es 
ſich entrüdt. 


Viele mögen das Vorgefchlagene für Thorheit halten. Ste 
mögen nach ihrer Weiſe es verfuchen, und bie Erfahrung wird 
fie zu Schanden machen. Leider müflen die Völker jeden Miß⸗ 
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griff büßen: denn was dem Recht entzogen wird, muß jedesmal 
mit Blut und Elend ergänzt und ausgeglichen werben. 

Keinen ärgeren Feind und Berächter hat dieſe Lehre je ge= 
habt, als in Napoleon der Welt aufgeftanden iſt. Die dieſen 
geworfen haben und geftürzt, müflen in allem das Gegentheil 
von feiner Art und feinem Wefen fein. Sn feiner Manier if 
das Halbe fchlechter als das Ganze, und einzig nur Wahrhaftig⸗ 
keit in Allem und firenge Rechtlichkeit kann den Schlund ver— 
fchließen, der dort zurüdigeblieben, mo er verfunten ift. 








39. 


Bemerkungen und Erinnerungen. 


Die Teutfchen, in fo viele Stämme getrennt, von fo viel 
Fürften beherricht, Außern in einem ausnehmenden Grabe An- 
hänglichkett an die Eigenthümlichkeit der Einen, und Liebe für 
die Andern. Dabet tft nichts zu tadeln, wollten fie nur noch 
eine gleich warme Neigung und Liebe ihrem gemeinfamen Vater- 
land zumenden, damit Dadurch die. Einigkeit der verſchiedenen 
Berzweigungen bed Grundftammes erhalten würde Wohl haben 
alle zu dem lekten großen Streite fich vereint, aber mas fie ge= 
trieben, war der allgemeine Haß gegen ben Unterdrüder, der 
Alle Rechte mit Füßen trat, die gemeinfame Noth, die Entrüftung 
über den Hohn, das Beiſpiel Rußlands und Spantens, und die 
Klugheit derjenigen, die das Ganze leiteten. Gott verhüte, daß 
je wieber gleiche Drangfale Teutichland zu gleicher Anftrengung 
drängen mögen; vielmehr follen wir uns rüften durch Gemein- 
geiſt und Einigkeit, damtt wir Fünftig Ähnliche Anfälle, ehe fie 
zu ſolchem Verderben gebiehen find, abtreiben können. Auch 
was unbedeutend fcheint, foll, wenn ed zum Ziele führt, nicht 
verabfäumt werden. So werden in Zeutfchland mehr ald hun- 
dert Feldzeichen ober Farben und Gocarden ‚getragen. Wer 
bie vechte Bedeutung diefer Zeichen kennt, wird die Trennung 
nicht für geringfügig halten, Die Dadurch unter Die Teutfchen 
kömmt. Der Soldat, der Bertheidiger feines Vaterlandes unter- 
ſcheidet fich im Felde felten durch die Kleidung von dem Feinde, 
fondern durch das Feldzeichen: die Farbe feines Landes, die fein 
treuer Kriegsgenofie trägt, die feine Yahne ziert, um die er ſich 
fammelt, und gegen die er nicht flreiten Tann. Nie wird der 
Krieger fechten gegen ben, ber fein Feldzeichen trägt, und ſchon 


durch die Einerleiheit dieſer Zeichen allein würde darum ein 
"Bürgerkrieg in Teutfchland verhindert werden. Käme der Bran- 
benburger an ben Rhein, ber Nieberfachje zu feinem teutfchen 
Landsmann in Bayern, und fände dort biefelbe. Farbe, das würde 
ihn anfprechen und erfreuen; Beide hätten gegeneinander fchon 
beim erften Anblick gleich ein Zutrauen gewonnen: fle erfennten fich 
als einem Volke angehörig, Genofien eines und besfelben Stam⸗ 
mes, und flatt daß Zwietracht und Haber fie oft gleich beim 
erften Zuſammenkommen ſchon entzweit, würben fie einander lieb 
gewinnen, und einträchtig miteinander zum gleichen Ziele wir⸗ 
fen. Auch mit vollem Rechte Tann die Gefammthett gebieten, 
dag man einzig und allein ihr Zeichen trage, eben weil in ihm 
als dem Auffallenden, dem Herrſchenden und dem Bezeichnenden 
ſymboliſch auch das Innerlichſte und das Allgemeinfte und Eei- 
neswegs bad Beſondere angebeutet werden joll, welches Letztere 
binreichenden Spielraum hat am ben übrigen Aeußerlichkeiten 
fihh kundzugeben. Am Haupte ftehe allein bed gefammten 
Baterlanded Zeichen; die Bruft, die ohnehin die beſondern Ge- 
fühle hegt, mag dann auch die Symbole der befondern Provinzen 
tragen. 

ALS Teutfchland unter dem fremden Joche lag, da ermann- 
ten fih im Süden und Norden kühne Zünglinge und Männer, 
und mwagten ed an bie Rettung des Vaterlands zu glauben, und 
legten Hand an zur Hülfe Andreas Hofer führte an auf den 
mittäglichen Gebirgen, Schill durchzog mit feinem Heerhaufen 
die Ebenen ded Nordens, überall alle Gleichgeſinnten zur Nach- 
folge auffordernd. Beide fielen meuchlings; aber das Volk foll 
fie ehren als Märtyrer, und bie erfien Verkündiger der nahen⸗ 
ben Befreiung. Wären wir Alle fo rafh, fo ſtark und kühn 
geweſen, die Tyrannei hätte nimmer fo lange fortwüthen Tonnen. 
Wo fie ruhen, da fol die Ehre wohnen, und Denkmäler den 








Dank ber Ihrigen bezeugen. In Mantua, Stralfund und Weſel 
müſſen Todtenmale errichtet werben. Eben weil der Wütherich 
Schande über ihrem Andenken hat häufen wollen, weil fie nach 
feiner Meinung ruhmlos in unbelannter Erbe ruhen follten, 
darum müflen die Teutfchen fe äußerlich ehren aufs Allerhöchfte 
vor ber Welt und Nachwelt, und eine nie erlöfchende Flamme 
fol auf ihrem Grabe brennen. Die Gefchichte follen fie ver- 
treten, wie fie richtend einherfchreitet, und Schimpf und Ehre 
vertheilt nach Recht und Gerechtigkeit, und nicht wie es freche 
Eigenmacht gebietet. Ein Volt, das nicht dankbar die Erinne⸗ 
rung bes Muthes, ber Tugend und ber rechtlichen Geſinnung, 
bie fih in feiner Mitte, befonderd in der Zeit der Noth, kund 
gegeben, heilig Hält, hat fich felbft verurtheilt und entehrt. 
Clarorum virorum facta moresque posteris tradere, antiquitus 
usitatum rũhmt Tacitus. Darum follen auch Schills und Hofers 
Geiſterſtimmen and dem Marmor reden von der Schande, bie 
Zeutichland getragen, und wie der Muthige für feinen Theil fie 
von ſich abgewendet. In der Mitte zwiſchen ben drei Punkten, 
im Herzen Teutſchlands auf den Ebenen von Leipzig, erhebe fich 
bann bie neue Irminsſäͤule des wieberhergeftellten Germaniens, 
zur Verherrlichung der Schlacht, welche bie Weltherrichaft ber 
neuen Römlinge vernichtet hat. 


40. 


Siteratur: Politifche Anfichten über Leutfchlands 
Vergangenheit, Gegenwart und Bukunft. 1814. 


Mit juriftifchem Ernft und ziemlicher Hiftorifchen Strenge 
tft diefe Schrift gefchrieben, von einem verftändigen, aber nicht 
unbefangenen Manne. Gr geht zurüd in die Zeiten der alten 
Reichöverfafiung, und fpricht vorerft gründlich, beſonders von 
dem ehemaligen Steuerweien, aber nicht unparteiiſch das Alte 
mit dem Neuen überblidend, fondern vielmehr aus dem Lebtern 
heraus dad Erſte meifternd, und oft allzu fehr herabwürdigend. 
Mir find überzeugt, daß dem Ganzen fich noch eine weit andere 
Anficht abgewinnen läßt, die gerechter tft, weil fie umfaflender 
erfcheint. Der alte Feudalbegriff vom Eigenthum war gegen 
bad Recht, indem er die Unfreten ausichloß von dem Befib; er 
gab ſich eben dadurch als das Werk der Gewalt und Uebermachi 
zu erkennen. Das Unrecht aber war in der Ausübung wieder 
zum Theil gut gemacht, dadurch, daß die Lehne an bie ganze 
Dauer des Stammes gefnüpft erfchien. Bon oben Tam in jener 
Anfiht der Beſitz, jebt wächst er von unten zu; das find die- 
felben beiden Gegenfähe, über welche in fo viel andern Formen 
fhon gefochten und geftritten worden. Das alte Syitem hat 
folgerecht und fireng in allen Theilen ſich ausgefprochen, und 
hat feiner Zeit aufs Vollkommenſte gedient, eben wie das Reue 
den Berhältnifien ber Gegenwart angehört. Darum fol man 
das Neue vor bem Alten nicht verwerfen, noch auch umgelehrt; 
jedes hat feine Zeit und Gelegenheit. Die dad Neue fo unbe- 
dingt preifen, vergefien wie es die Binanzplagen in vorher un= 
erhörter Weiſe auf den höchften Gipfel hinaufgetrieben; bie das 





Alte gewaltſam fich erhalten wollen, bedenken nicht wie gänzlich 
unzureichend und zerrüttet e8 geworden iſt. Bet den einfachen, 
beſchraͤnkten gejellichaftlichen Verhältnifien, wie fie ehehin beftan- 
ben, Tann fein weniger drüdendes Abgabenfyften erfonnen wer⸗ 
ben, als jenes, welches theils unmittelbare perfünliche Leitungen, 
Hand= und Spannfrohnen, theils den Zehnten oder einen andern 
billigen Theil des unmittelbaren Erzeugnifles verlangt. In der 
Regel hatte zwiſchen den Grundpflichtigen und ben Herren alles 
nach der Uebereinkunft gemeiner Billigkeit ſich ausgeglichen, und 
das Herkommen, worauf die Reichögerichte fußten, tft im Ganzen 
gar nicht fo ungerecht, als ber Verfaſſer ed ausgeben will. 
Unbilligkeit iſt viel mit untergelaufen, bie hat aber unfere Zelt 
am wenigſten ein Recht zu rügen, ba fie in der Ausübung bei- 
nahe die Idee von billiger Gerechtigkeit verloren hat. Das 
meiſte Schlechte tft ins alte Syſtem in den lebten drei bis vier 
Sahrhunderten hereingefommen,, feit der Streit mit dem Neuen 
begonnen hat. Da wurde das Alte nach und nach verftodt, 
verbummt, ftarr und ungelent, und verlor Leben und Innern 
Zufammenbang. Darum mußte es fallen fobald man ftatt ber 
Buchftaben mit Ziffern zu rechnen angefangen, und flatt ber 
Naturalten das Geld tin ſchnellen, rafchen Umlauf am, Nun 
erhob fich mehr und mehr herrfchend Die neue Anficht und das 
gegenwärtige Steneriyftem; wie ein Wechſelgeſchaͤft wird alles 
abgefchloflen; größere Gleichheit wird bezteltz klar, deutlich und 
einfach Itegt da8 Ganze vor dem Meberblid. Das ift alles gut 
und recht, doch muß man bedenken, daß damit zugleich bie 
furchtbarſte Mechanik in den Staaten eingelehrtz daß nun Alles 
in eine ungeglieberte Maſſe zufammengelaufen ift, Die von oben 
und aus der fernen Mitte mit zufammengefehten Formeln, in 
-enblofer Schreiberet beherricht und getrieben wird; daß mit ber 
Leichtigkeit der Einnahme auch die Möglichkeit grenzenlofen Miß⸗ 
brauchs eingetreten, wie wir ibn fchon erlebt und noch mehr 


erleben werben, wenn ber alfo geftärkten Willkür durch Land⸗ 
ſtandsſchaft nicht ein ſtarker Damm entgegengejeht wird. 

Der Berfafler, nachdem er im Verfolge bie Urfachen des 
Untergangs der Reichöverfaffung in neuerer Zeit gut geſchildert 
bat, wendet fi) zum Rheinbund und der Bundedacte. Es ift 
wohl recht, daß er nicht einftimmt in eine Anficht, die alles aus 
biefer Zeit rein und von vornherein verwirft, Die aber vielleicht 
fo rein nirgends if. Wie ſich die Menfchen in Behandlung 
ihrer Angelegenheiten wenden, fie müflen immer fchöpfen aus 
der Doppelquelle Gutes mit Böfem durcheinanderlaufend. Eini⸗ 
ge8 Salz hat ber Protector den teutfchen Schafen auch für die 
Erfriſchung zu lecken wohl vergönnt. Was die Bunbdesacte 
verwerflich gemacht, tft einzig, daß beides in ihr, gut und bös, 
allein fremden Zweden diente. Daß fie geichloflen morden, 
dazu hat die Roth gedrängt; die Verantwortlichkeit für ihre 
Folgen haftet nur darauf, daß man bei Zeiten fich nicht zufam- 
mengehalten, um bie drohende Gewalt abzuwenden. Es war 
freilich Selbfterhaltung, bie fie gebot, dieſe aber hätte weit 
früher ſchon zur Wehre aufrufen müflen. Die Standeöherren 
werden jchön, bisweilen etwas höhniſch getröftetz als Juriſt 
hätte der Verfafler die Folgen bedenken follen, zu benen jedes 
Unrecht am Ende unausbleiblich führt. Wir wollen fortichließen 
nah feinen Grundfäten und damit die Zukunft, von welcher 
er nicht redet, in feinem Sinne zu conftruiren fuhen: „Es hat 
fi) ausgewieſen, daß der Zuftand der Dinge, wie er zur Zeit 
bes rheinifchen Buitba beftanden, nicht fortbauern kann; daß 
bie Gentralifirung, die durch bie Bundesacte in Teutſchland ein⸗ 
geführt worben, lange noch nicht ausreichend ift, um- die Unab- 
haͤngigkeit, Sicherheit und ben Wohlftand des Vaterlandes zu 
begründen. Darum muß im wohlverflandnen Geifte der Bundes⸗ 
acte zu einer neuen noch weiter umgreifenden @inigung ber 
getheilten Interefien geichritten werben. Es follen alſo fortan 








nur zwei Fürften in Teutfchland fein: Defterreich und Preußen; 
beide thetlen fich in das gefammte Reich. Sie follen unbe- 
fhräntte Regenten fein, und die bisherigen Souveräne ihre 
Unterthanen. Damit Diefe aber nicht eine Art unglüdlicher 
Mitteldinge werden, fo foll der fehlerhafte 27. Artifel der Bun⸗ 
desacte aufs Sorgfältigfte für ſie vermieden fein; die beiden 
Regenten ſollen alled in ganzer Fülle haben, die neuen, chemald 
fouveränen Standesherren eben fo ganz und entſchieden Unter- 
thanspflichten auf fich nehmen. Ste follen feine Regierungs- 
rechte zum Privateigentbum machen, und allen ihren durch die 
Aete und die frühere Reichsverfaſſung erworbenen Gerechtiamen 
entfagen. Dadurch werden fie aufhören Gegenftände des polt- 
tifchen Erbarmend zu fein, und an Schillers Schmerzensfohn 
zu erinnern; das Mißverhältnig zwifchen Wollen und Können 
wird fich bet ihnen heben; ihre zwangvolle unnatürliche Lage 
wird aufhören; fle find nicht mehr genöthigt bei der gewifien- 
bafteften Oekonomie dach die öffentlichen Laften immer zu ver- 
mehren; fie treten aus ber luftigen Sphäre kleiner Souveräne 
in die ſtille Würde großer Güterbeſitzer; fie find von der uner- 
meßlichen Verantwortlichkeit des Regenten Iosgefprochen, und 
mit den Vortheilen eines fehr großen Privatwohlſtandes ausge- 
fteuert. Das Vaterland aber ift am beiten daburch berathen, 
wenn alle Kraft einftweilen in bie Zweiheit aufammenläuft, da 
bie Einheit jpätern Zeiten aufbehalten bleibt." So fchließt bie 
Gewalt, Hat einmal das Recht mit ihr fi in Capitulationen 
eingelaflen, bis zum Aeußerften fort, keine anderen Grenzen aner- 
kennend als die Möglichfeit; bie aber Faben nicht das Recht nach 
oben hin Gerechtigkeit zu fordern, die nach unten hin ſchreiende 
Ungerechtigkeit ausüben. 

Statt aber alfo folgerecht voranzufchreiten, verthetbigt ber 
Berfaffer vielmehr, abbrechen nach bloßer Willkür ben Lauf 
der Anmaßung, bie Rechte ber beftehenden Kürftenhäufer auf 


ben Bed. Daran ift nichts zu tabeln, find Die Rechte ber 
Geſammtheit vorerſt gefichert und anerkannt. Es war nicht 
nöthig bie Vertheidiger der Einheit fo hart anzulaflen, den Des- 
pottsm hat feiner unter ihnen Allen gewollt, und felbit wenn 
die Form republikaniſchföderativ würde, müßte Doch eine Einheit 
in ihr fein. Was von Bayern am Ende gefagt tft, wird nie- 
mand unterfehreiben, ber ben Gang ber Begebenheiten Tennt. 
Nicht durch Innere Stärke und Energie, und muthig trogige 
jelbftftändige Geſinnung hat diefe Regierung eine Art von wür- 
diger Haltung in der allgemeinen Schmac behaupten Tünnen. 
Napoleon wußte vielmehr, mas er ihr fchuldig fet, und ehrte 
mit einem Reit von Dankbarkeit in ihr das Werkzeug feiner 
Größe im teutfchen Lande. Auch ftanden fie ihm immer auf 
ben Borpoften gegen Defterreich, darum durften fie nicht nach 
Spanien ziehen. 


41. 
Die künftige teutfche Verfaſſung. 


Nachdem die Verhängniffe des Krieges in Erfüllung ge— 
gangen find, rüften fich jene, denen dazu der Beruf geworben, 
bie Sriedenslonfe über Teutfchland auszumwerfen. Es hängt das 
Schickſal Sanger Zeiten an der Weife wie fie fallen; es gilt 
das Heil vieler kommenden Gefchlechter: darum nehmen bie 
Sebtlebenden insgefammt mit Sorge, Eifer, Rath und That 
und lebendiger Regſamkeit an dem wichtigen Werke Theil. Daß 
feiner ohne gründliche Vorbereitung zum ernften Rathe gebe, 
jet das teutiche Volk voraus. Allzu groß tft die Gelegenheit; 
allzu tief das geiftige Reich in feinem Grund bewegt; allzu 
ſtark die drangvolle Zeit geipannt, die vor den Pforten harrt 
und hofft, als daß die innen verfammelt find, ein leichtes, bal- 
bes, nichtiges Werk beginnen dürften. Es tft eine hochwichtige, 
ja heilige Handlung, zu ber fie fich vereinigen ſollen; daran, 
daß fie würdig fommen, tft der Segen allein gefnüpft; furcht- 
bare Berantwortlichkeit vor Welt und Nachwelt aber iſt drohend 
auf jede Verſäumniß geſetzt. Wie die Feldherren am Borabend 
der Schlacht bei Reipzig, aljo müflen die Stantsmänner in Ein- 
tracht zum Gefchäft verbunden fein, fol ihr Thun heilbringend 
werden für ihr Volk, wie es diefe Schlacht geweien. Daß Alle 
dieß in ihrem Sinn bedeuten, barauf muß Teutichland feine 
Hoffnung gründen. 

Das Stine, was und allein vom unausbleiblichen Unter⸗ 
gange retten kann, tft, daß Alle, die teutfchen Stammes find, 
redlich wie im Felde, fo im Werke und bann überall zufammen- 
halten. Was Einzelne, wie was Völker entzweien mag, es muß 
alles vergeflen und wenigſtens, bis das Bejchäft vollbracht, ver⸗ 


fchoben fein. Was Alle eint indgemein, tft das gemeine Wohl, 
die gleiche Liebe, Trene und dasfelbe Vaterland; was trennt 
und irrt kann hernach unter und gefchlichtet und vertragen 
werden. Haß, Eiferfucht und jegliche Empfindlichkeit follen ver⸗ 
tagt und ausgeichloflen fein; die überlegene Willenskraft und 
aus heller Höhe ruhig überfchauende Geiſtesklarheit, ber klare 
ordnende Verftand, der Falte, richtig berechnende Scharffinn, Die 
leichte, gewandte Lebensklugheit, alle follen fie ſich anerkennen 
und miteinander ſich verbinden: denn es bedarf vieler Kräfte, 
daß bie ſtarke Arbeit gefördert werde, und verſchieden find bie 
Gaben ausgetheilt, damit fe fich fuchen und ergänzen burchein- 
ander. Feinden fie fich aber gehäſſig an, dann kann nimmer 
etwas Gutes werden; und was bie PBerfünlichkeit in blinder 
Leidenſchaft zerftört, tft Alles dem Ganzen rein verloren. 

Was uns Noth thut vor Allem, und was zuerft durch bie 
Berfaffung gefehlich begründet werben muß, ift innere Feſtigkeit 
und gefchloffene Haltung dem Ausland gegenüber. Haben alle 
anderen Völker nur eine einzige Seite gegen uns zu decken, dann 
find wir, wie die Berfier in Aften, nach allen Seiten bloß 
gegeben. Teutſchland tft der Kreuzungspuntt, wo alle Völker⸗ 
firaßen fich begegnen; alles ſtößt und drängt, mie von einer 
inneren Schwerkraft getrieben, gegen und in der Mitte anz 
und befäßen bie Spanier noch die Niederlande, Fein Volk könnte 
unruhig in feinem Site fich bewegen, ohne daß die Wellen 
trgendiwo unmittelbar an bie Ufer unſeres Landes fchlügen. 
Slaviſche und Inteintiche Völker umgeben uns von allen Seiten; 
beide gleich fehr und fremd und abgeneigt, in beiden der gleiche 
unruhige Trieb fih auf unſere Koften zu vergrößern. Auch 
bat e8 fett den Zeiten der Völkerwanderung alſo fich geordnet, 
daß große Vorlande, vom teutfchen Stamme bevölkert, jenſeits 
ber Weichſel und bes Rheines tn frembes Gebiet hinüberziehen, 
und zu nie aufgegebenen Anfprüchen ſcheinbare Gründe geben, 





auf welche zu achten die Ehre des einen und unthellbaren Stam- 
mes nicht erlaubt. | 

- Darum tft unfere Stellung auf ber hohen Warte bed ges 
fammten Welttheils, von wo aus wir mit unabläffiger Wach- 
famfett auf alle Völferbewegungen zu achten haben; ficher daß 
jede, die wir forglos vorübergehen laſſen, zu unferm Verderben 
führt. Wie das alte Germanten mit einem Walle von Marks 
männern und Triegerifchen Bölferfchaften im Süben gegen bie 
MWeltherrfchaft der Römer ſich umgab: fo müflen wir rundum 
mit einer folhen Wehre ung umgürten, und mit einer Schild- 
burg und umfchliegen. Die bewaffneten Völker werben die 
Mauern diefer großen Feſte fein, und hoch über ihre Zinnen 
werden die Fürften, ftarfe Thürme, fich erheben, bie wett um⸗ 
fhauen in die Ferne und alle Zugänge fichern und beivehren. 
Innen muß Alles dann ein Leben und ein Bund zum Schuß 
und Trutze fein, damit beim erſten Schlage, ber an ferner 
Grenze an Schildesrand auffählt, Alles aufmerkend horche, und 
beim wirklichen Angriff Alle insgemein dem angegriffenen Stamme 
zu Hilfe eilen. Dann allein kann es und gelingen, daß wir 
die Schmach nicht wieder fehen, daß Yeindesheere aus Donau, 
Elbe, Weſer, Main und Lech und Inn unfer Herzblut trinken. 
Wir können in Ruhe unferes MWohlftands pflegen, und dürfen 
nicht beforgen, daß er mit jedem Sahrhundert einmal dem frechen 
Raub zur Beute werde, 

Dazu muß Alles im gemeinen Weſen ſich ſtark und feft 
zufammenfügen, alfo daß die Bande in ruhigen Zeiten Iofe und 
nicht drückend das Einzelne umfchlingen, im Drud und in der 
Roth und dem Anſtoß fremder Gewalt aber immer flärfer ſich 
zuziehben. Alle benachbarten Völker haben zu diefem Zwecke Die 
Einheit der monarchifchen Form ohne Mittelbehörden gewählt, 
und dadurch für den Angriff große Mittel, für die Vertheidi⸗ 
gung ſtarke Schnellfraft fi gewonnen, babet aber auch Bieles 


an innerem eigenthümlichen Leben aufgeopfert. In Teutſchland 
widerftrebt zu oberft die religtöfe Entzweiung biefer Ginheitz 
ihr wibderftrebt der uralte felbitftändig eigenthümliche Stammes- 
geift, der wie in Bergzüge die Nation in fich abgetheilt und 
gegliedert hatz die liebevolle Anhänglichkeit der Völterfchaften 
an ihre Fürftenftämme; endlich die fromme Achtung für das 
Herfömmliche und den urfundlichen, und durch die Verjährung 
langer Zeitläufte geficherten Beſitzſtand. Darum tft Zeutfchland 
bie fchwerere Aufgabe zu Theil geworben: die Vielherrſchaft 
durch die Macht der Verfaffung und ben Gefammtiwillen der 
Ration alfo zu bemeiftern, daß ſie ſtark wie die Einheit, wenn 
auch nicht zum Angriff doch für die Vertheidigung wirke. Größer 
ift dann auch der Preis, der auf der Löfung flehtz Denn Das 
Befte iſt die ſtarke Einheit in der freien DVielheit, und das Ge— 
gentheil führt nur allzuleicht zu Erftarrung, Tod und Despotism. 

Zu diefem Zwecke müfjen die Fürften vor Allem erkennen, 
daß fie dieſelbe Liebe, Treue, Grgebenheit und den gleichen Ge— 
horſam, den fle von ben Untergebnen verlangen, auch ihrerfeits 
der Gefammtheit und dem Vaterlande fchuldig find; daß biefelbe 
Einigkeit und Einheit, die ihre befondere Herrichaft ſtark macht 
und Erüftigt, auch nach aufwärts allein das Ganze, und in ihm 
auch wieder ihr Beionderes, bleibend und beftehend machen Tann. 
Die Völker müflen ſich in gleicher Weiſe überzeugen, daß ohne 
einen entjchtebnen, kraͤftig beftimmten öffentlichen Geiſt der Wille 
der Zürften fürd gemeine Wohl ohnmächtig ift, und daß wenn 
fie in Räffigkeit verfinken, der gefammte Verband nothwendig zu 
Grunde gehen muß. Voͤlker und Fürften find nacheinander die 
fehwere Prüfung diefer Zeiten durchgegangen, jene indem fie 
zuerft aus dem Taumelbecher franzöftfcher Freiheit getrunten, 
dtefe indem fie im Schirlingstranke von Napoleons Despotism 
fih betäubt, und beide in der Anarchie ihre Freiheit zu be= 
gründen wähnten. So möge benn beiden auch in ihrem Ver— 
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haͤltniß zueinander die harte Lehre nicht verloren ſein, und ſie 
nie wieder vergeſſen, daß die Freiheit der Völker in der Freiheit 
der Fürften ihre Schranke findet, aber auch hinwiederum; und 
daß in diefer wechfelfeitigen Befchränfung allein das wahrhaft 
lebendige, Träftigende Chenmaß zu Stande kömmt. 

Damit aber der öffentliche Geift, wie er fich jett glücklicher- 
weiſe in Teutfchland entzündet hat, nachwirfen, und die Fürften 
halten, tragen und in allem Guten unterftühen, im Böſen ab- 
mahnen und ihm entgegenftreben Tonne, muß ihm in innerer 
ſtändiſcher Berfaffung eine verfaffungsmäßige Stimme und eine 
Einwirkung in das Getriebe der Staatsverweſung geftattet wer= 
ben. Während die Fürſten fich felbft in höherer Würde als 
Reihsftände und Stimmführer ihrer Völker, aber untergeordnet 
dem Geſetz, erfennen, werden fie abwärts Vertreter diefer ihrer 
Völker anerkennen, und diefelbe Freiheit, bie fie politifch nach 
oben hin in Anfpruch nehmen, auch bürgerlich nach unten hin 
geftatten. Starke Völker allein können flarfe Zürften machen, 
und nur die Völker find zu allen Zeiten ftarf geweien, die am 
gemeinen Weſen Theil genommen. Wo der Staat nur in 
Wenigen Iebt, da führt- ihr -Verderben ihn auch Leicht zum 
Untergang, und er finft und fteigt mit ihnen; wo die Gefammt- 
beit aber ihm ihre Theilnahme zugewendet hat, ba lebt er ein 
unverwüftlich immer fich verjüngend Leben. In dem gleichen 
Gemeinfinn, womit die Fürften ſich zufammenfchließen, werden 
Darum auch die Völfer fih um die Fürften drangen, und alfo, 
durch ſolche Doppelfraft gebunden, wird mit wachfender Gefahr 
bie Vereinigung immer enger werben, und genauer und felter 
geichloffen ſtehen. 

Um aber auch mit fichtbaren Bändern das Ganze zu ver- 
fnüpfen, und damit die Ginheit, wo ſie von der Eigenfucht ver- 
achtet wird, auch gebieterifch fich geltend machen koͤnne, muß 
eine Anftalt ausgefunden werben, die das Ganze von oben herab 
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leitet, und das Einzelne in ſeinem Beſtande ſchützt. Von ſeinen 
Flüſſen und Bergen begränzt, liegt das weite Reich zwiſchen 
Meer und Alpen ausgebreitet, und umhegt in ſeinen Marken 
den reichen bunten Flor ber verſchiednen Volkerſchaften. Im 
Lauf der Zeiten hat es alſo ſich geordnet, daß Fürftenhäufer 
ſeines Stammes zugleich mit Reichslandſchaften über andere be— 
traͤchtlich große Ländermaſſen herrſchen, und zugleich in ihm find 
und außer ihm. Dieſe Ordnung, die zugleich große, maͤchtige, 
reichsverwandte und doch nicht in ihm befangene Maſſen bildet; 
bie, während fie dem Schwächern Ehrfurcht gebieten, ihn zu— 
gleich auch ſtärken durch ihre Macht, Jeitet am natürlichiten in 
die Mitte der Verfaffung hinein, Diefen Mächten werde Die 
Gewähr der Einheit anvertraut; fie follen mit ſtarkem Arm das 
verfnüpfende Band zufammenhalten, das Reich vertreten vor 
dem Ausland, handhaben feine Kriegsmacht, alle Kräfte leiten 
zum gemeinen Ziel der Selbfterhaltung, wachen über die Reiche- 
geſetze, und jede zerftörende Willkür im Innern niederhalten. 
Ein Rath, den die Fürften zu beftimmten Zeiten in eigner 
Perſon befuchen, übe unter ihrem Vorſitz die gefebgebende Ge— 
walt, und bringe fortfchreitendeg, fich immer ſelbſt ergänzendes 
Leben in die Berfaflung, damit diefe, als bleibend geſetzt, nicht 
erftarre, und wenn wir den Franzoſen gleich fie in jedem Jahre 
ändern wollen, nicht zum Gefpötte werde. Bon dieſem Rathe 
möge dann ded Reiches neue innere Ordnung ausgehen, daß 
Alle nach dem gleichen Rechte gerichtet werben, daß mit 
gleichen Maß gemeflen wird, daß die Abgaben: unter Alle in 
gleicher Vertheilung umgelegt werden, daß alle Waffenfähige 
zur DVertheidigung des Vaterlands, und alle Verftändige zu 
feinem Dienft berufen find. Und wenn bie Fürften alfo auf 
gemeinem Reichstag beifammen find, dann werben fie fühlen 
und erfennen, daß nun der Geift des gefammten Volkes über 
ihnen ruht; daß aber jeber für fih nur einen Strahl davon 


in ſich trägt, Den er hegen und pflegen muß in frommer Xiebe, 
und nicht verrathen und verkaufen fremden Voͤlkern. Seder 
wird einfehen, daß er für fich keinen Verkehr mit dem Auslande 
haben darf, und baß der eilt feines Volkes im Zorne von 
ihm weicht, wie er ſich verrätherifch zu bemfelben wendet, und 
daß das entfeelte Glied fogleich von dem Iebendigen Leibe des 
Ganzen gefchieben werden muß. Denn nicht mehr foll das 
Ausland zwifchen die Ringe und Schienen des Harnifches feine 
Dolche bohren; Alles fol feſt und eng geſchloſſen aufeinander 
liegen, damit jede drohende Gefahr an der ſchirmenden Wehr 
abgleitet. Darum wird des Reiches Rechte dad Schwert des 
Angriffs führen, die Linke den Schild des Schirmes, und fo 
wird bejchätt fein dad Haupt, das unter dem gefrönten Helme 
geborgen ruht, und alle Gliedmaflen, die der Stahl umfängt 
und das gefammte reißige Volk ruht fett und ficher auf feiner 
angeftammten Erde; und die Nachbaren, denen es bisher ein 
Geſpoͤtte war, werden mit ſcheuer Achtung zu ihm hinüberſehen. 

Und wie bed Reiches erlauchte Stände alfo gewappnet unter 
der alten heiligen Eiche um die Obergewalt im Kreiſe fih fam= 
meln, fo werden fie zu Haufe felbft m Mitte eines folchen 
Rundes ihre Stelle haben, wo die Stimmführer ihres Volkes, 
feine Erwählten und Grlefenen, ſie umftehen. Zur Zeit unferer 
babylonifchen Gefangenfchaft, als die Empörung aller Glieder 
gegeneinander ausgebrochen, und fie fih von der gemeinfamen 
Lebensmitte Iosgefagt, und der Despotism nach oben Kin von 
allen Pflichten fich entbunden, hat er fie dafür alle nach unten 
bin den Völkern aufgelegt, und alle ihre Rechte weggefchlungen. 
Da tft die ftändifche Verfaffung, auf deren Säulen die Väter 
Das Staatsgebäude gegründet hatten, abgebrochen worden; und 
es fieht der. Thron nun einfam auf dem Markte in Mitte des 
Volksgetümmels, und der Fürft fieht nur Diener um fich her, 
und Keinen, ber ihm die Wahrheit fage, und die ganze drückende 
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Laft der Verantwortlichkeit ift auf fein einzig Haupt gewälzt. 
Melcher Regent wollte noch länger diefe Laft ertragen? Wer noch 
länger erdulden dieſe Verlafienheit in der Noth und dem Drange 
biefer Zeit, und in Mitte eines würdigen Volles, das nodh 
mitten durch den Sammer ehrt und liebt? 

Es find aber die drei Säulen, auf welche alle fändtiche 
Berfaffung gegründet iſt, Lehritand, Wehrftand und Nährftand, 
diefelben, welche meife, wenn auch nicht vollfommen, in der 
Reichsftandfchaft der alten Verfaffung, durch die geiftlichen Zür- 
ften, die weltlichen fammt der Reichritterfchaft und die Reichs— 
ftädte, dargeftellt wurden. Auf diefer dreifachen Grundlage, Die 
fo alt iſt wie die Gefhichte, und in ihren Uranfängen und in 
tiefiter Wurzel ſchon alfo getheilt erfcheint, wird auch der neue 
Staatövertrag errichtet werden, Die Häupter der drei Stände 
werden um ben Fürften ſtehen als Theilnehmer feiner Verant⸗ 
wortlichkeit, Beiſtand ihm und Näthe, antreibend, wo bie Herr⸗ 
ſcherkraft nachläßt, hemmend, wo fie allzu ſcharf ſich ſpannt: 
Vermittler zwiſchen dem Volke und der Regierung. 

Und zwar iſt der Lehrſtand vorerſt in der Geiſtlichkeit dar⸗ 
geſtellt. Berufen Gottes Wort zu lehren, und die Gebote der 
Religion zu verkündigen, zu wandeln in frommer Zucht und 
Ehrbarkeit, und zu hüten die Sitte mit der Tugend und Ge— 
rechtigkeit, hat das weiſe Alterthum vor den andern ſie in den 
erſten Rang geſetzt. Ihre Stelle iſt in der Mitte zwiſchen 
Wehr- und Nährftand, die ſich ihr zur Rechten ordnen und zur 
Linken hin, damit in ber Mitte gefchlichtet werde der Streit, 
und innerhalb der Schranken zurüdgehalten ber Widerfpruch, 
der von trdifchen Intereſſen immerfort genährt, immer von neuem 
fi entzündet, und Leben und Bewegung in die Geſellſchaft 
bringt. Darum ift es zu beklagen, daß biefer Stand in feinen 
Bütern alle felbitftändige Begründung verloren hat, die ihm bie 
Möglichkeit geftattete, unabhängig von ber Regierung, feines 
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Amtes zu warten, und es wird wohl nöthig fein allmälig wieber 
auf irgend eine Weiſe diefe Unabhängigkeit zu fihern. Und wie 
in uralten Zeiten die Priefter ſchon im folche fich getheilt, bie 
bem Gottesdienft oblagen, und anbere denen die Pflege der 
Wiſſenſchaft anvertraut geweien, alfo hat fich auch bei uns der 
gelehrte Stand, ſeines Urſprungs uneingedenk, vom geiſtlichen 
geſchieden, und wird mit ihm den Lehrſtand wieder ergänzen 
müſſen. Handhabend die höheren geiſtigen Kräfte, bewahrend 
die Schätze, welche Geſchichte und Nachforſchung ſeit Sahrtau= 
ſenden aufgehäuft, beherrſchend das geflügelte Wort, die überall 
hindringende Schrift, und dadurch die öffentliche Meinung, ge= 
bührt auch ihnen eine Stelle in der Nähe bes Thrones. Auch 
das tft deßwegen wünſchenswerth, daß die Untverfitäten Teutfch- 
lands mehr und mehr unabhängig und fundirt ald Stimmführe- 
rinnen diefer Claſſe fih bewähren können. 

Es folgt der Wehrftand und fein Haupt der Adel, deſſen 
wefentliche Beftimmung das Alterthum darin gefett das Schwert 
zu führen zum Schirm ded Landes, zu richten und zu fchlichten 
mit dem fcharfen Stahle, zu pflegen den Muth in tapferer Bruft, 
und im ſtarken Körper jegliches kriegeriſche Gefchtef; zu bewahren 
die Treue und das Wort, und mitten in der Kraft zu hegen 
zarte Milde und adelichen Sinn, und in Allem zu fein des 
Volkes Vorftand und der ſtarke Arm der Fürften, fehlagend und 
fegnend wie die Gelegenheit e8 mit fidh bringt. Wenn er im 
Laufe der Zeiten von dieſer Beftimmung abgewichen, bann wird 
er fie wiederfinden, wenn Alles die feinige erfennt. Nun mo 
das Volt mieder wehrhaft geworden, iſt feine Stelle ihm in 
Mitte der Sturmſchaaren angewiefen. Nicht mehr wird er wie 
bisher beinahe ausfchliegend in den Städten fi) zufammendrän- 
gen, und dort an leeres Treiben das ganze Leben ſetzen; viel= 
mehr wird er gleich den Vorfahren, bie von den heitern Höhen 
herab das Bolt in Thal und Grund führten und beherrichten, 
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fich wieder mehr und mehr anſiedeln auf dem freien Lande, und 
in Mitte feiner Güter den rechten Kern bed anfäffigen Adels 
bilden, um ben als feinen Schub- und Schirmherrn im Frieden 
wie im Kriege das Volk fih fammelt, und in dem e8 gern unb 
willig das Vorbild aller friedlichen und kriegeriſchen Tugenden 
ehren wird und lieben. 

E8 folgt alsdann drittens die Maſſe dieſes Volkes ſelbſt, 
getheilt in Jene, bie draußen auf dem Lande dem Ackerbau ob- 
liegen, und ber Erde ihre vielfältigen Erzeugniſſe abgewinnen ; 
Andere, die in den Städten durch ihr Kunſtgeſchick dieſen Er- 
zeugnifien Form geben und Tauglichkeit, daß ſie entiprechen den 
vielfältigen Bedürfnifien des gefellfchaftlichen Vereines; endlich 
Solche, die wie emfige Bienen hin= und herüber eilend, den ge= 
meinen Verkehr, den Kreislauf der Güter, und allen Handel 
und Wandel begründen follen. Es tft das Iebendige Blut, das 
in ihnen zur Ernährung, Belebung und Kräftigung bed gefamm- 
ten Staatskoͤrpers gebildet wird, und durch fie getrieben im all- 
gemeinen Umlauf die Theile befpülend und durchträntend, fie 
immer erfrifcht und erneut, ergänzt und allen Abgang wieder 
heilt. Die Wurzel in den Grdtiefen, das Gezweige in ben 
Lüften, der Stamm mitten innen in feinen Saftröhren geleitend 
ben Rahrungsftoff: aljo erhebt fich Fräftig und ſtark der Baum, 
und Blüte und Frucht können nur gedeihen, wenn bie leben⸗ 
dige Unterlage gefund und frifchgrünend und faftreich tft. Und 
ed fol dem Volke Raum gegeben werben, daß es fein Gebeihen 
in allen Richtungen verfolgen Tann; fein Gigenthumsrecht am 
die Erde fol geehrt und geachtet fein; was bie arbeitfame Thä- 
tigkeit ihrem Schooße anvertraut, das foll ihr gefichert bleiben; 
und nachdem die Erndte reichlich ihren Mann genährt, foll bie 
Saat ihm bleiben und ben Kindern das Eigenthum, bad ben 
Vätern Nahrung und Beftand gegeben. Ehen fo fol ber hand» 
werfende Bürger in den Städten Ruhe und Sicherheit genießen; 


auch ihm ſoll durch feiner Hände Werk ein gemächliches Aus- 
fommen erwachfen, und für Alter und Zufall ein Hinterhalt, 
den drücdende Abgaben nicht fchmälern noch weniger verzehren 
dürfen. Daß der Verkehr frei fei und gefichert, und auf allen 
Megen von Natur und äußeren Cinrichtungen ungehemmt, und 
daß alles leicht und Kind pulfivend das Aderngewebe durchftröme: 
das muß geordnet und gemährleiftet fein, ſoll die Verfaſſung 
ein gebeihlich Werk begründen. Auch nicht gefchloflen und ver- 
flegelt fet nach oben hin dieſes gefellichaftliche Gebilde, vielmehr 
feien im Frieden dem tüchtigen Geſchicke, im Kriege ihm mit 
fammt dem Muthe, alle Bahnen der Ehre freigegeben. 

Alfo hat die bürgerliche Gefellichaft, nachbildend den inner- 
lichen Gegenfat in dem verfchtedenen Kräften und DBerrichtungen 
des öffentlichen Lebens, in drei Formen fich gegliedert, die wie- 
ber in eben fo viele Gliedesglieder fich abtheilen, je nachdem jede 
blos in fich tft, oder Theil nimmt an der Natur ber beiden 
andern. Denn gefchloflen fol jede in fich fein, wie e8 die Be- 
ftimmung eined Ganzen fordert, geöffnet aber zugleich auch eine 
ber andern, wie es dem Theil eines in fich einigen Lebens ge- 
bührt. Nicht trennend und fcheidend ſoll die Abtheilung der 
Stände im Staate wirken; nicht fol jeder ein unabhängiges 
Leben bloß in fich felber leben: fondern wie. die Glieder bes 
Körpers, obgleich jedes für fich ſcharf bezeichnet, doch alle durch 
Nerven und Blutadern mitelnander in dem ununterbrochenften 
Wechſelverkehre ftehen, alſo ſoll auch hier alles vereinigt fein, 
äußerlich durch Staatseinrichtungen,, innerlich durch die Ein- 
tracht, die aus einem ſtarken Vaterlandsgefühle hervorgehen muß. 
Und damit diefe Eintracht fich ankündige ſchon im Baue der 
Berfaflung, fo wird eine einzige Körperfchaft, erleſen aus den 
drei Ständen, das gefunmte Volk vertreten, und was aljo in 
ſich getrennt tft durch verfchiedene Beziehungen, wird wieder ver= 
einigt erfcheinen durch das Verſtaͤndniß zum gemeinen Wohle, 
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Und biefe Ständeverfammlung, wie file aus bem Schooße bes 
Volkes hervorgegangen, wird wohl ihrem Begriffe nach bleibend 
und fländig fein, aber mwechfelnd in den Perfonen, Damit in dem 
Kampfe ber Macht mit dem Rechte, das fie vertreten foll, bie 
Eigenfucht zum Mißbrauch fich nicht verleiten laſſe, und für 
Privatvortheil und Erlangung von Privilegien mit ber Macht 
capitulixt, die zu befchränfen und anzutreiben ihr Beruf gewor- 
den. Darum wird es rathfam fein, durch wiederkehrende Wahl, 
bie Körperſchaft aus den drei Ständen immerfort zu erneueren 
und zu ergänzen, damit fie jedesmal erfrifcht und neubelebt, wie 
das Gefchlecht durch die Folge der Geburten, zu aller Zeit bie 
Blüte des Volks in fich beichließe. 

Was im mechanischen Getriebe das Pendul, das wird im 
Staate diefe Anftalt fein, wenn es erlaubt ift, vom Todten ein 
Bild dem Leben zu entlehnen; hemmen wird fie, wo es das 
Bedürfniß fordert, und befchleuntgen, mäßigen und erheben, und 
alfo ausgleichen alle innerlihen Ungleichheiten. Unterhalten 
wird fie im öffentlichen Leben den Wechſelverkehr gegenfeitiger 
Leiſtungen in Pflichten und in Rechten, und jene freie Wirkung 
und Gegenwirkung, die wie der Athen bed Lebens durch bie 
fonft todte Maſſe geht. Gekräftigt wird fie immerdar vom Volle, 
das feine Sprecher bort gefunden, die, was in der Menge zum 
lärmenden Tumulte wird, in die beftimmte, verftändige Rede 
faffen, und aus deren Munde mithin die öffentliche Stimme 
ſpricht. Mie ihre Stelle iſt zwifchen dem Volke und dem Throne, 
alfo werden ſie geben und empfangen nach oben und nach unten, 
und durch ihre Einftimmung die Banden der Liebe feiter ziehen, 
durch ihren Widerſpruch gegen jeglichen Mißbrauch aber das 
Vertrauen ber Bürger in die Regierung gründen und rechtfer— 
tigen, und fo in Liebe und gefichertem Vertrauen ben rechten 
Semeingeift weden. Die Bebürfniffe und die Klagen bes Volks 
werben durch fie vor ben Thron gebracht, und bie Opfer, bie 








bes Staates Wohl erheifcht, mit Eluger Weisheit abgewogen, 
bem Volke aufgelegt. Daß der Eigenwille fein Maß habe, und 
ber Geſammtwille das feinige, wird Alles durch fie geregelt, 
und dadurch allein möglich gemacht, daß alle Kräfte freien 
Spielraum gewinnen, und das Ganze nicht wie eine lebloſe 
Mafle durch todte Kräfte getrieben wird, fondern ben Grund 
ber freieften Bewegung in fich felber hat. Nur indem man bem 
Volke feinen billigen Theil an feiner eignen Regierung geftattet, 
kann ihm auch allein jene lebendige Theilnahme an dem allge= 
meinen Wohle angemuthet werden, die zum ferneren Beftande 
Teutſchlands fchlechterdings erfordert wird. 

Iſt es alfo in ber Art geordnet, daß die Reichsverfaffung 
und bie Verfaſſung jeder Landfchaft innerhalb des Reichsverban⸗ 
bes fich einander wechfelfeitig nachgebildet find, und basfelbe 
Srundgefeß, was im Ganzen gilt, auch das Einzelne beherrfcht; 
dann werden beide fich auch untereinander tragen und halten, 
und jedes wird in dem andern feine Gewähr gefunden haben, 
Die Fürften alfo, tm Angefichte der höheren Gewalt, als Stände 
bad gefammte Reich vertretend, werden biefelbe Freiheit, bie fie 
fi) unter den Genofjen nehmen, auch nach unten ihren eigenen 
Ständen gewähren müflen, und find aljo durch ihren eignen 
Bortheil abgehalten, durch eigenfüchtige Willkür die Grundveften 
des Bundes zu untergraben. Hinwiedrum werden fie benjelben 
Gehorfam, den fie der Obergewalt leiſten, auch von ihren Unter= 
gebnen verlangen können, und indem fie die ausfchweifende Frei- 
heit in ihrem nächften Umkreis gegen bie rechte Mitte zurüd- 
führen, wird e8 nicht anders ald zum Vortheil des Ganzen und 
zur genauern Innern Verkettung feiner Theile ausfchlagen können. 
So ift alfo auf jede Ausweichung vom rechten Maße fogleich 
eine Strafe gefeht, und jedes einfchleichende Verberben wird, wie 
beim organtjchen Leibe, fogleich Durch Die Rückwirkung ded Ganzen 
oder bed Theiles, ausgeworfen und abgefchleden, und es find alle 


äußeren Bebingungen zu einem gebeihlichen Veſtande des gemeinen 
Weſens gegeben. 

Auf ſolchen Grundſaͤtzen wird, wie wir aus vielen Merk⸗ 
malen und Andeutungen ahnen, das Gebäude ruhen, dad vom 
künftigen Congreſſe errichtet werden fol. Wie auch die Mei- 
nungen getheilt fein mögen, immer werben fie in einer Wurzel 
ſich begegnen müſſen; und alfo iſt e8 geordnet in ber Welt, daß 
diejenigen, die am weiteften fich entfernen möchten, am engiten 
fih von der Nothwendigkeit umfchloffen fühlen. Nachdem bie 
wilden Wellen an einander fich gebrochen und ausgefchwankt, 
ruht zuletzt doch alles in der Mitte und im Ebenmaße, wo bie 
Natur ihm feine Stätte bereitet hat. Stehen fo Biele auch 
läſſig und verzagt, unbeftimmt und ſchwankend zwifchen dem 
Alten und dem Neuen; kommen fo Manche auch hinzu, die voll 
böfen Willens find: es geht Alles doch zum rechten Ziele, denn 
es naht die Stunde der Geburt, und es rüften Die treibenden 
Katurkräfte fich felbit zum Werke, und bie fragen nicht, noch 
daß fie fehonten und zögerten, unerbittlich fördern fie und raft- 
los, bis vollbracht ift, was fie gefollt. ‚Die Halbheit wäre wohl 
zu feheuen, hätte Die Noth nicht allzu furchtbar brängendb ſich 
gehäuft, und an der einzigen ſchmalen Straße, bie zum Ziele 
führt, Abgründe rechts und links aufgewühlt. Auch treibt bie 
Zeit, die an hohler Leerheit fich zum Ueberdruß gefättigt, und 
ber gründliche Geift der Nation, gewaltfam auch die ba wiber- 
fireben wollen, und Fleben an der Oberfläche, in die Tiefe. Wer 
anf lange Dauer gründen will ein bleibend Wert, muß durch 
den leichten Schutt der Außenfläche dringen, und unten die ewi⸗ 
gen Srundveften auffuchen, die auf dem uralten Grantte der 
eriten gefelichaftlichen Verfaſſung ruhen. Auf folcher Unterlage 
erhebt fich ficher und mohlbewahrt das Staatsgebäude. Und daß 
bie neuteutfche Schule der Bauverftändigen aljo gründlich baue 
wie bie alte, bie in Kirche und Staat fo herrliche Meiſterſtücke 


gothiſch teutfcher Kunft uns zurückgelaſſen, das iſt unfere Hoff- 
nung und Zuverficht. 

Sind aber nun in biefer Weiſe die Außerlichen Bebingungen 
zur Begründung des gemeinen Wohles erft wieder hergeftellt, 
bann bleibt uns felbft innerlich Die fchwerfte Arbeit noch zurüd. 
Was wäre die englifche Gonftitutton, wenn nicht die ſtarke, herr⸗ 
liche Volkskraft fie immerfort belebte und begeiftigte? Was foll 
und eine ftändifche Verfaſſung, wenn nur die Schlechtigkeit in 
ihr durch die Erbärmlichkeit vertreten wird, und nichts als eine 
leere Form weiter das öffentliche Leben hemmt und laͤhmt? Die 
Verfaſſung kann nur wegräumen bie äußern Hinderniſſe ber 
Entwidlung, diefe felbit mag nur von innen heraus kommen 
aus eigner felbitthätiger Fülle und Lebendigkeit, Iſt baher das 
Sanze erſt nach rechter Art und Weife geordnet und eingerichtet, 
dann und noch zuvor laßt und dem Befondern in uns felbft bie 
rechte Zucht und Orbnung geben. Lerne jeder Gerechtigkeit 
üben in all feinem Thun, und meiden die abfcheuliche Unbillig- 
feit, an bie und Alle eine gewaltfame Zeit gewöhnt. Schon fo 
viele Jahrtauſende hat die Gefchichte dem öffentlichen, und Die 
Stfahrung dem befonderen Leben gepredigt: daß jedes Unrecht, 
was wir üben, durch geduldetes gebüßt werben muß; endlich 
follten wir doch ſchon aus Klugheit auf bie heilfame Lehre mer- 
fen, nur Recht zu thun, damit auch Recht und wieber werbe. 
Sp lange haben wir dem Baal ber Eigenfucht gedient, es möchte 
wohl an der Zeit fein, daß wir zum befleren Gott der Väter 
wiederkehren. Was uns fonft wie Sonnenlicht und Lebensluft 
gemeines Gut gewefen, worin alle athmeten und ſich fonnten, 
und alles Leben fich gründete: das haben wir elendiglich zerriſſen 
und vertheilt, und fiechen nun erbärmlich bei Kerzenlicht und 
mephitifcher Stubenluft. Die großen begeifligenden Ideen, bie 
vorhin Die Menjchheit zufammenhielten, hat die Entartung zer= 
riffen in ein Gewimmel kleinlicher Begriffe, und jeder hat fein 


Böpenbilbchen zu ſich genommen, bem er in ber Nifche als feinem 
Hausgeift räuchert. Der fol nun Geld und Gut verfchaffen 
und verborgene Schäte, darauf geht unfer Sinnen und Trachten 
alle die Tage unfere® Lebens. Darüber hat fich der innerliche 
Krieg entzündet, den die Habfucht fort und fort ohne Stillſtand 
führt, daß jeder den Andern überliftend nur für fich erraffez 
daß er zufammenfcharre, um der Luft zu fröhnen, und unerfätt- 
fiche Gier ſich zum einzigen Gefehe mache. Alle höheren An- 
forderungen wiffen wir babet mit einem Vorrath hoher, ſchoͤner 
Worte abzufertigen, und in täufchender Perſpective und alle 
Tugenden vorzumalen, die wir nicht befiten. So tft unjer Zu- 
ftand ein feineres, zahmeres Fauſtrecht nur geworben, wo bie 
Bentelfchneider ihre ritterfichen Künſte üben, und der Reft treu⸗ 
herziger Ehrlichkeit ausgeplündert wird. Soll ed alfo fortan 
mit ung befchaffen fein, dann erwarte Keiner irgend Segen, auch 
von dem aufs Beſte beftellten Verfaflungswert; dann ift alle 
Hoffnung eine Thorheit, mag Moſes und bie Propheten unter 
fie fommen, fie werben doch thun, was fie gelüftet. 

Nicht alſo ſoll es in der Zukunft beftehen; wenn wir große 
Anfprüche an die Fürften und ihre Räthe machen, dann foll bie 
Forderung an uns felbft nicht geringer fein. Bon oben herab 
haben die Bänder der Tebendigen Schwere nachgelaffen; von 
unten herauf hat der Zug der Innern Wahlverwandtichaft ber 
Elemente fih geſchwächt: darum tft Die große Auflöfung unb 
Gaͤhrung in die Zeit gekommen; und Beides muß miteinander 
und Durcheinander wieder hergeftellt werden, fol Glück und Wohl- 
ftand wiederkehren. Die Lüge, die ihr Reich auf die Nichts⸗ 
würdigkeit im Menfchen gründen wollen, ift zu Schanden wor- 
ben; fo laßt uns denn mit ber alten Wahrheit und im Guten 
wieder einmal es verfuchen. Bringe jeder Kraft und Kiebe zu 
bem Bereine, Glück und Segen wird er daraus wieder ale 
Binfen ziehen; wo aber nichts ift, kann nur Nichtiges erwachſen; 


309 


und wäre die Verfaffung übermenfchlich klug erfonnen, fie wirbd 
ein hölzgernes Gerüfte fein. Was in den andern Naturreichen 
der Zwang zufammenhält, das ift in den menfchlichen der Fü⸗ 
gung des Willens überlaffen; fo laßt und denn endlich den 
feften Willen haben, und unfere Freiheit alfo unverwandt aufs 
Gute richten, daß fie fireng mie die Nothwendigfeit erſcheint; 
fogleich auch wird der Zwang, der uns jebt bindet und befängt, 
zur Freiheit werden. Jeder fuche fich zuerft ſelbſt das Maß zu 
geben, daß feine Perfünlichkeit in umfchriebner menfchlicher Ge⸗ 
ftalt, und nicht einer frefienden Flamme gleich, erfcheine. Bän- 
bigen wir zuerft in uns den wilden Poͤbel der Triebe und Lei- 
denſchaften, daß er nicht herrifch tobend allein gebiete; halten 
wir fie im untern Kreife ded Lebens eingefchloflen, daß ſie feine 
irdifhen Wurzeln umfpielen, und gründen den fürperlichen Be- 
ftand der Leiblichkeit. Darüber laßt und aber pflegen den Adel 
unferes Weſens; in der Bruft, Muth, Tapferkeit, Stärfe und 
Entichloffenheit, Gerechtigkeit, Entfagung, Sitte und Rechtlich- 
feit. Im Haupte fol dann priefterlich wohnen die rechte Fröm- 
migfeit und die Anerkennung der höheren Welt; die Ergebung 
in die Fügungen der Macht, die da Ienkt aus tiefer Verborgen- 
heit; die Einficht des höheren Gefehes das alle Ereigniffe in ſich 
verfnüpft, und ein fortdauerndes Wunder durch alle Gefchichte 
glanzreich bricht; endlich die Ueberzeugung, daß nur das Gute 
in ſich weienhaft und dauernd, alles Böfe aber an ſich nichtig 
und vergänglich iſt. Daß jeder nun alfo auch fein Haus be= 
ftelle, der an den Staat Anfprüche zum Beflern macht, wird 
ferner auch gefordert; denn das häusliche Verhältniß iſt ber 
Grund alles bürgerlichen, und es tft nicht möglich, daß dieſes 
wohl gebeihe, wenn dort nicht Zucht und Ordnung berrfcht. 
Auch die Möglichkeit einer durchgreifenden Erziehung, an bie 
wir fo gern die Anfprüche verweilen, die wir ung ſelbſt erlaflen, 
ift allein gegeben auf diefe Bedingung hin, denn das Yamilien- 


leben tft die eigentliche Sittenfchule. Das alles, unausweichlich 
nothwendig, wenn es zu einem gedeihlichen Ziele kommen foll, 
läßt fih auf dem Gongreffe nicht verhandeln noch enticheiden; 
aber die Völker und bie Menjchen allumber, wie fie Zeugen 
geweien find der großen Lehren, welche Die Gefchiehte der Zeit 
verkuͤndigt hat, follen zu dieſem Zwecke im Geifte gleichfalls zu 
ihrem eignen Congreſſe verfammelt fein, und dort miteinander 
Raths werden, was ihren Theil betrifft, und gleichfalls ihren 
innern Frieden und ihre Inſtitution fchließen, während dort bie 
Gonftitution verabredet wird. Daß es in einem wie im andern 
zum Beiten kommen mwerbe, tft von menfchlicher Schwäche nicht 
zu hoffen; wohl aber daß die erhebende Zeit, wie fie viel Böfes 
geſehen, jo auch viel Gutes oben und in ber Tiefe gründen 
werde, und kein nerächtliches Erbe aus ihrer Errungenſchaft 
überliefern den folgenden Geſchlechtern. 
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Siteratur: Das Hationalconcilium zu Paris im Iahre 
1811. Mit authentifchen Actenſtüchen Vom Gano- 
nicus F. AR. Melders, Subregens im bifchöflichen 
Seminario zu Münfter. Münfer, bei $. Cheifing 1814. 


Das Pariſer Concilium war beftimmt auch eines jener 
Gaukelſpiele aufzuführen, womit ber höhnifche Geift, ber Damals 
Die Welt beherrfcht, fie Affen und betrügen wollte. Indeſſen 
fanden jene, bie da fpielen follten, fich nicht allzu willig au ber 
Rolle. Die alte Satzung und das gefchriebene Wort gab fefte 
Unterlage auch dem, der fonft nicht auf feften Füßen fland: daß 
der Spott zurückfiel auf das Haupt beffen, ber ihn bereitet hatte, 
und eine gänzliche Niederlage andere ihm weit furchtbarere an- 
kündigte. Da er mit dem Bapft nicht fertig werden konnte, 
wandte er fih an die Kirche; und nachdem er ſich mit ihr bei- 
nahe ein halbes Jahr im Kreife herumgehebt, und alle feine 
Künfte zu Schanden worden, wies fle ihn wieder an ben Papft 
zurück. Das wird in dieſem Buche bargeftellt, troden zwar 
und mit diplomatiſcher Magerheit, aber hinlänglih do, um 
einen richtigen Begriff zu geben. Anfchaulicher wären bie Vor⸗ 
gänge freilich geworben, hätte der Verfafler, Augenzeuge ber 
Begebenheiten, ind innere ber Umtriebe und ber handelnden 
Perſonen eindringen Tönnen oder wollen, aber auch fo tft das 
Buch unterrichtend und belehrend. 

Mertwürbig in dem Berichte ift wie er durch den ganzen 
Verlauf der Begebenheiten und zu Augenzeugen aller der ge 
meinen Ränfe und Kniffe macht, durch bie ein wilder Despotism 
eintönig immer und fich wieberholend feinen Zwed verfolgt, und 


immer mit denfelben Schlichen und Sprüngen ſeiner Beute fich 
zu bemeiftern fucht. Erſt wurden bie Bifchöfe zu allem Pomp 
der Majeftät bei der Taufe bed Königs von Rom und der Er- 
Öffnung bes geſetzgebenden Körpers geladen, damit die weltliche 
Pracht und Herrlichkeit ihren erftaunten Sinn befange, und ein 
Zagen vor folder Macht ihnen ankomme. In öffentlichen Reden 
wird die vorliegende Sache als fchon abgethan behandelt, und 
dem Clerus die Zufriedenheit des Katfers mit ihm angebeutetz 
mit unverfchämter Lüge gepriefen, mas ſchon für die Verherr- 
lihung der Religion gefchehen, und noch größere Glorie im 
Hintergrund gezeigt; die Polizei erhält aber dabei bleibenden 
Sit in Mitte der Verſammlung. Dem Biſchof von Troyes, 
ber in der Cröffnungspredigt genaue Pflichterfüllung empfiehlt, 
wird durch Unterfagung des Drudes die Ungnade angedeutet. 
Die Eröffnung der eigentlichen Berathungen wird möglichit lange 
verfchoben, damit man jedes Mitglied für fich vorzunehmen und 
zu bearbeiten Zeit gewinne. Weil die Adreſſe des Conciliums 
ſchon nicht nach Wunſch ausgefallen, und ber Antrag des MWeih- 
bifchof8 von Münfter: vor Allem auf die Befreiung des Papftes 
zu dringen, und die Vertheidigung besfelben durch ben Biſchof 
von Chambery, großes Aergerniß gegeben, wirb bie Audienz 
verfagt. Der Ausfchuß der eilf Bifchöfe foll mit einer zweideu⸗ 
tigen Note hintergangen werden, und dann bietirt ihm ein Gabi- 
netöbefehl das Decret, was er dem Concilium vorzulegen habe, 
wie es oͤfters ſchon mit Todesurtheilen bei Kriegs⸗ und Special⸗ 
gerichten geſchehen. Wie der Ausfchuß dieß verwirft und das 
Goncilium beitritt, bricht der verhaltene Grimm in Flammen 
aus, und die Berfammlung wird an demfelben Abend noch auf- 
gelöst, und drei Bilchöfe vom Ausſchuß müffen mit zwei Prie— 
ftern ind Gefängnig wandern. Die Hofleute machen Teife Vor— 
ftellungen megen bes beleidigten Decorum, und wie ed rathſam 
jet wieder einzulenfen, dabei aber die Zerftreuung ber Mitglieber 
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für die Beflegung bes MWiderftandes zu benuten. Darum muß 
nun jeder Bifchof fehriftlich feine Meinung beim Eultusminifter 
abgeben, und daß auch dabei nichts herausfommt, wird am 
Decrete gerüdt und gedreht, und die Ausdrücke alſo argliftig 
gewendet, daß fie zum verborgenen Ziele führen. Aber auch. 
dieß mißlingt, und nun muß man bie Beichämung fich bereiten, 
das Concilium aufs Neue zu verfammeln, um nur mit Ehren 
fich herauszuziehen, und einen Beichluß binnehmen, der alles 
an den Papſt verweist, und fomit die Sache auf den Punkt 
binbringt, von wo fie zu Anfang ausgegangen. 

Das ift die Sefchichte diefer VBerfammlung, die, fo wankend 
fie in vielen einzelnen Theilen gewejen fein mag, im Ganzen ſich 
recht wohl gehalten. Ste mag Allen zeigen, wie flark und fieg- 
reich das Recht felbft in den Schwachen fich erwieſen zu einer 
Zeit, ald dem Unrecht fiebenzig Millionen Menfchen zu Gebote 
ftanden. Gardinal Feſch hat bei der Leitung bed Ganzen zwei⸗— 
deutig fich benommen, bie Verfammlung fich allzu viel vergeben, 
als fie die Verhandlungen flatt in Iateinifcher Sprache in fran- 
zöflfcher zu führen eingewilligt. Die italieniſchen Bifchöfe fchet- 
nen zu bem endlichen Erfolge ben Ausichlag gegeben zu haben. 
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43. 
Die Polizei. 


Wir haben zum öfteren in biefen Blättern und gegen bie 
Polizei erhoben; obgleich man leicht wiffen können, was wir 
damit gemeint, fo möchte e8 doch, da die Welt einmal die Dent- 
lichkeit Tiebt, gerathen fein, um jeder Mißdeutung vorzubeugen, 
ung etwas weitläufiger Darüber zu verbreiten. Crftlich aljo haben 
wir das gefammte innere Spionenwefen damit verfianden. Diefer 
Zweig iſt zuerft am Giftbaum der franzöftfchen Polizei hervor⸗ 
gefchoflen, und ſogleich haben die Teutfchen in ihrem Affenfinn 
Pfropfreifer fi kommen lafien, und thre kleinen einheimifchen 
Holzapfel damit verebelt, auf daß fie Fünftig auch die Frucht 
ber Erkenntniß ded Guten und Böfen in ihren Gärten haben 
möchten. Niemal ift dieß ärger geweſen, als jeit bie Franzoſen 
felbft Herübergefommen; ba hat fich zuerft ein Neb über ganz 
Tentſchland hergefnüpft, deſſen Fäden fie leiteten, und durch das 
fie die Gedanken aus dem Abgrund ber Seelen heranszufiichen 
dachten. Hinter ihnen wollten nun die einzelnen Regierungen 
nicht zurüdbleiben, und auch wiffen was. vorginge in ihrem 
Lande, und ftellten nun gleichfalls wieder ihre Sprentel auf. 
Zulest gabs endlich auch Gegenpolizeien, wie Mintrer unter der 
Erde gegeneinander graben, was in fofern es ein Streit ber Lift 
mit der Lift gewefen, und gegen ben äußeren Feind gerichtet war, 
doch einen verftändigen Zweck gehabt. Solcher Fifchereien, wo 
im jeichteften Waſſer allein Stocfifche gefangen wurden, bat 
man unzählige angelegt; mit fchweren Koften bauten bie Fürften 
ſich ſolche Dyoniſtusohren, damit fie erführen was ihre Völker, 
welche die Franzoſen gefangen bielten, urtheilten. Es kam aber 
die Zeit, daß der Wind aus ber Wüſte fich erhob, und alle bie 


213 


Heuſchreckenſchwaͤrme, die uns überzogen, wegblied und töbtete, 
Da alles num ind rechte Verhältnig getreten, war ferner nichts 
mehr auszufpioniren und zu erlauern; was bie Leute denfen, 
das jagen fie auf offnem Markte, unbefümmert wer es höre. 
Nun ftehen aber leider noch überall die koſtſpieligen Gerüfte, 
die Hörrohre und der ganze Taucherapparat, zur Plage und 
zum Aerger aller Wohlgefinnten; und die dabei angeftellt find, 
wiſſen fi vor Langeweile nicht zu laſſen. Wir haben nun 
gemeint es fet Längft Zeit gewein an das Abbrechen dieſer 
aeuftifchen Kunſtwerke zu denken. Aufrichtig wie der Teutſche 
tft, und wenig verſchloſſen, tft an ihm im Durchfchnitt mit Lift 
nichts auszuforfchen, was er um ein gutes Wort nicht felbft 
entgegenbrächte; eben fo ift er auch von Natur zum Spion ver- 
Dorben, weßwegen nichts fjchlechter bedient ift als dieſe Spür⸗ 
inftitute in Teutſchland. Die einzige fichtbare Folge der ganzen 
Anftalt ift einige Befangenheit in ben gefellichaftlichen Verhält 
nifien, da man fich beobachtet weiß, und nun im Nerger um fo 
überflüffiger Achtſamkeit fich unbehaglih fühlt Nur fchlechte 
Regierungen haben von je folcher Mittel fich bedient; meil fie 
fein Vertrauen auf ihre innere Haltbarkeit gewinnen konnten, 
barum find fie lauernd geworden, und haben mißtrauifch fich 
bewachen Tafienz einer guten ift das ganze Inftitut unmwürdig, 
weil ed das wechfeljeitige Vertrauen untergräbt, die Offenheit, 
ben beiten Zug im Charakter der Teuifchen, verfehrt, die Sitt- 
lichkeit verliebt, und wo es ernfthaft verfolgend wird, die Geiſter 
empört, und fie wenigftens ärgert, mo’ ed wie jebt nur zum 
Spielwerf und aus Langeweile getrieben wird. Darum dringt 
Teutſchland in ber jebigen heilfamen Krife, wo alles Schädliche 
ausgeiworfen werden foll, mit Recht auf die gänzliche Abichaf- 
fung bes heillofen Unweſens durch alle teutichen Lande, 

Das Zweite, was Oken in ber neulich angeführten Stelle 
rügt, ift ein Gebrechen was befonders in neuerer Zeit Die eigent- 
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liche honette, bürgerliche Polizei angewandelt. Es ift bie über- 
mäßige gefchäftige Emſigkeit, womit fie fich ind öffentliche und 
häusliche Leben eingemifcht, und die innere freie, angeborne 
Beweglichkeit nach ihren Formen und Vorfchriften zu accommo= 
biren fih bemüht. Sie ift eine Art von bürgerlicher Logik ge- 
worden, die an allen Wegen und Stegen Iauert, und die Leute, 
bie jeit Jahrtauſenden fehon ganz vernünftig geurtbeilt und ge⸗ 
fehlofien, nun lehren will, wie man nach Darii, Barocco, Felepton 
Urtheile und Schlüffe machen müſſe. Worauf‘ die vergangenen 
Sahrhunderte feft gerechnet, der natürliche Inftinet im Menfchen, 
das innere angeborne Maß, die Außerlich bald eintretende Be— 
fhränfung, wo einer dieß Map etwa einen Augenblick verfennt, 
biefe von ſelbſt fich ergebende Ausgleichung, wobei das gemeine 
Mefen fo lange Zeit recht gut fortgefommen, das wird nicht 
geachtet, und Alles fol künſtlich durch äußere Beſchränkung nad 
voraus gegebner Norm geordnet und gehalten werden. Auch 
bas haben bie Franzofen hereingebracht; bie teutiche Pedanterie 
aber hat es recht mit Virtuofität ind Breite getrieben, fo daß 
dieß Yintirenbe, raftrirende Unweſen, das und vom Markte bis 
in die Kirche gefolgt, endlich auch noch in den innerſten häus— 
lichen Verhältniffen uns einzubauen und zu handhaben drohte, 
Es hängt freilich zufammen mit dem allgemeinen, in neuerer 
Zeit herrfchend gemworbnen Mechanism und dem Formelfram, 
ber das lebendige, rinnende Lebenswafler in Fächern und Schir- 
men und allerlei funftreichen Geftalten fchneidet und friftrt, aber 
darum ift eben zu hoffen, daß es mit dem andern alten Wufte 
gleichfalls jebt der Vergeſſenheit hingegeben werde. 

Damit iſt nun die eigentliche Polizei, die fich mit ber rech⸗ 
ten Thätigkelt innerhalb ihrer Schranken hält, in Feiner Weiſe 
angegriffen. Das öffentliche Leben muß feine Disciplin haben, 
wie das häusliche; Zucht und Ordnung foll gehandhabt werden, 
ohne daß darum die Präceptoren mit dem Bacul immer zu drohen 
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nöthig haben. Die öffentliche Sicherheit, die Sorge, daß Tren 
und Glauben im gemeinen Verkehre fich erhalte, die allgemeine 
GSefundheitspflege, die Aufficht über öffentliche Denkmäler und 
was dazu gehört, der Schuß gegen böſe Tücke, die im Finftern 
fohletcht, die Obforge über Sitte und Schicklichkeit, das alles 
find ehrwürdige Verrichtungen, und der Beamte, der fie im rech- 
ten Geifte und mit Gruͤndlichkeit übt, verdient und gewinnt bie- 
felbe Achtung wie jeder andere Stantödiener. Noch weniger 
tft, indem man folche Mißbraͤuche von dem Wefen zu fcheiden 
fuht, damit irgend eine perfönliche Beziehung ausgefprochen. 
Selbft der Mißbrauch, wo er eintritt, tft darum oft Tein Lafter, 
weil man mwohlmeinende Gefinnung darin nicht verfennen Tann; 
noch weniger muß überall wo Polizei ift, darum auch der Miß- 
brauch fein, weil Alles von der handhabenden Perfönlichkett ab- 
hängt, Was wir mit der ganzen Rüge eigentlich im Auge 
hatten, war die Rückkehr ber alten Einfachheit auch in Diefen 
Dingen zu empfehlen, damit die Welt jener aus viel Rädern 
zufammengejesten Toftbaren Maſchinen entbehren Ierne, womit 
man zuletzt nur einen Pfropf aus der Flaſche zieht. 


Einige Worte über Reichardt. 


Mit Reichardt, der vor Kurzem geftorben, ift Teutichland 
ein großer Deeifter bed Tones verſtummt. Was er dem Lied 
geweſen, in eigenthümlicher Anmuth und lebendig beweglicher 
Phantafte, hat feine Zeit geachtet und erkannt; weniger, wir 
können nicht beurtheilen ob aus eigner, oder feiner Schuld, was 
er in der höheren Tonkunft geleiftet und gebildet. Was ihn 
vor den meiften feiner Kunftgenofien ausgezeichnet, ift, daß er 
biefe feine Kunft noch überragt, und einen frei umfchauenben 
Geift über den Sang und Klang in feiner Bruft binausgehoben. 
Das hat er in vielen Schriften Tundgegeben, bie alle durch eine 
geiftreiche Lebendigkeit, und ein helles, fcharfes, treffendes Urtheil 
bezeichnet find. Zu rühmen tft dabei vor Allem die unabhängige, 
freie Sinnesart, die er in allen abhängigen Verhältniſſen des 
Lebens immer fich behauptet, und mitten aus einer Friechenden 
und wedelnden Zeit fich gerettet hat. Teutſchland wird noch 
nicht vergeflen haben, wie er, als fo Viele zum Lob und Preis 
ber Franzoſen Chor gemacht, mitten unter fie gegangen, und 
mit ſcharfem Augenmaß fle und ihren Tyrannen gemeflen und 
gewogen bat; und wie er freimüthig und ohne Hehl den Be— 
fund mitgetheilt. Darum follen ihn diefe Blätter preifen, und 
fie wollen einem Todtenopfer fich nicht verfchließen, Das ihm 
einer feiner Landsleute in wenig einfachen Worten dargebracht. 


45. 
Fragen an die teutfche Nation. 


Möchteft du wohl, Träftiges, teutfched Volk, diefenigen 
Namen, welche ihren vaterländifchen Sinn durch das Unter- 
fchreiben der vheinifchen Bundesacte beurfundet haben, unter dem 
neuen Stantövertrag erblicken, welcher beine Rechte und Pflichten 
bezeichnet und herſtellt? Nimmermehr! die zu Werkzeugen bes 
Verderbens fich haben brauchen laſſen, von denen wird das Heil 
nicht Tommen; die Handlanger des Feinde gewefen find bei ber 
Unterjochung, können nicht vertheidigen deine Freiheit und bein 
Recht. Du hörft fie wohl fagen: Wir mußten alfo thun, um 
unfere Fürften zu erhalten und zu reiten. Cine neue Mähre, 
aber Teine neue Lehre! Wer rettet durch das Verwüſten und 
erhält durch das Verderben, dba nur bein Wohl das Wohl der 
FZürften iſt? Die dem Verderber Glauben beigemefien, haben 
thren blöden Sinn kundgegeben; die den Lügengeift erfannt, und 
zu ihrem Vortheil an der Sünde Theil genommen, mögen denn 
auch feine Schande theilen. Du gingft im Rheinbund unter, 
ber beine Söhne frag, und deine Schähe verſchlang. Hätten 
jene in ihrem teutfchen Sinn beharrt, und fich nicht blenden 
Iafjen von den Trugbildern und der Scheingröße, die ihnen das 
Ausland vorgegaufelt, du wäreft wohl auch gefallen, aber nicht 
gejunfen in fo tiefer Grniedrigung, und früher wäreft du wieder 
eritanden in der Kraft deiner Eigenthümlichkeit, und hätteft zer- 
lagen die Fefleln, die Dich gebunden. 

Sebt walte das Recht, und der Fluch werde erfüllt. 

Das Recht fpricht: wie der Rheinbund vertheilte das teutfche 
Land, fo vertheilt der Teutfche und feine Gonftitution es nicht. 
Es reihe fih Kraft an Macht, und Gleiches zu Gleichem; es 


leben tft die eigentliche Sittenfchule. Das alles, unausweichlich 
nothwendig, wenn es zu einem gebeihlichen Ziele kommen ſoll, 
läßt fih auf dem Congreſſe nicht verhandeln noch enticheidenz 
aber bie Völker und die Menfchen allumber, wie fie Zeugen 
gewefen find der großen Lehren, welche Die Geſchichte der Zeit 
verkündigt hat, follen zu dieſem Zwecke im Geiſte gleichfalls zu 
Ihrem eignen Gongreffe verfammelt fein, und dort miteinander 
Raths werden, was ihren Theil betrifft, und gleichfalls ihren 
innern Frieden und ihre Inſtitution fohließen, während dort die 
Gonftitution verabredet wird. Daß es in einem wie im andern 
zum Beten kommen werde, ift von menfchlicher Schwäche nicht 
zu hoffen; wohl aber baß bie erhebende Zeit, wie fie viel Böſes 
geſehen, jo auch viel Gutes oben und in der Tiefe gründen 
werde, und kein verächtliched Erbe and ihrer Errungenſchaft 
überliefern den folgenden Gefchlechtern. 


42. 


Siteratur: Das Nationalconcilium zu Paris im Iahre 
1811. Mit authentifchen Actenlüken Vom Cano- 
nieus 8. A. Melchers, Subregens im bifchöflichen 
Seminario zu Münfter. Münſter, bei $. Cheifing 1814. 


Das Barifer Concilium war beftimmt auch eines jener 
Gaukelſpiele aufzuführen, womit ber höhnifche Geift, ber Damals 
bie Welt beherrjcht, fie Affen und betrügen wollte. Indeſſen 
fanden jene, die da fpielen follten, fich nicht allzu willig au ber 
Rolle. Die alte Sapung und das gefchriebene Wort gab fefte 
Unterlage auch dem, der fonft nicht auf feften Füßen ftand: daß 
der Spott zurüdfiel auf das Haupt beffen, ber ihn bereitet hatte, 
und eine gänzliche Niederlage andere ihm weit furchtbarere an- 
kündigte. Da er mit dem Bapft nicht fertig werben konnte, 
wandte er fih an bie Kirche; und nachdem er fich mit ihr bei- 
nahe ein halbes Jahr im Kreife herumgehebt, und alle feine 
Künfte zu Schanden worben, wies fie ihn wieder an den Papft 
zurüd. Das wird in diefem Buche dargeftellt, troden zwar 
und mit diplomatifcher Magerheit, aber hinlaͤnglich doch, um 
einen richtigen Begriff zu geben. Anfchaulicher wären die Vor⸗ 
gänge freilich geworben, hätte der Verfafler, Augenzeuge ber 
Begebenheiten, ind Innere der Umtriebe und der handelnden 
Perfonen eindringen können oder wollen, aber auch fo iſt das 
Buch unterrichtend und belehrend. 

Merkwuͤrdig in dem Berichte ift wie er durch dem ganzen 
Verlauf der Begebenheiten uns zu Augenzeugen aller ber ge= 
meinen Ränke und Kniffe macht, durch die ein wilder Despotism 
eintönig immer und fi wieberholend feinen Zweck verfolgt, und 
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immer mit benfelben Schlichen und Sprüngen feiner Beute fich 
zu bemeiftern fucht. Erſt wurden die Bifchöfe zu allem Pomp 
der Majeftät bei der Taufe des Könige von Rom und der Er- 
Öffnung des gefeßgebenden Körpers geladen, damit die weltliche 
Pracht und Herrlichkeit ihren erftaunten Sinn befange, und ein 
Zagen vor folder Macht ihnen ankomme. In öffentlichen Reden 
wird die vorliegende Sache als ſchon abgethan behandelt, und 
dem Glerus die Zufriedenheit des Katfers mit ihm angedeutet; 
mit unverfcehämter Lüge gepriefen, mas fchon für die Verherr⸗ 
lichung der Religien geichehen, und noch größere Glorie im 
Hintergrund gezeigt; Die Polizei erhält aber dabei bleibenden 
Si in Mitte der Verfammlung. Dem Biſchof von Troyes, 
ber in ber Sröffnungspredigt genaue Pflichterfüllung empfiehlt, 
wird durch Unterfagung des Drudes die Ungnade angedeutet. 
Die Eröffnung der eigentlichen Berathungen wird möglicht Tange 
verfchoben, damit man jedes Mitglied für fich vorzunehmen und 
zu bearbeiten Zeit gewinne. Weil die Adreſſe des Conciliums 
ſchon nicht nach Wunfch ausgefallen, und ber Antrag bed Weih- 
biſchofs von Münfter: vor Allem auf die Befretung des Papftes 
zu dringen, und die Vertheidigung besfelben durch ben Bifchof 
von Chambery, großes Aergerniß gegeben, wird bie Aubienz 
verfagt. Der Ausſchuß der eilf Bifchöfe ſoll mit einer zweideu⸗ 
tigen Rote hintergangen werben, und dann bictirt ihm ein Gabt- 
netöbefehl das Decret, mas er dem Concilium vorzulegen habe, 
wie es öfters ſchon mit Todesurtheilen bei Kriegs⸗ und Sperial- 
gerichten gefchehen. Wie der Ausſchuß dieß verwirft und das 
Concilium beitettt, bricht der verhaltene Grimm in Flammen 
aus, und die Berfammlung wird an demfelben Abend noch auf- 
gelöst, und drei Bifchöfe vom Ausfchuß müffen mit zwei Prie- 
ftern ind Gefängnip wandern. Die Hofleute machen leiſe Vor- 
ftellungen wegen bes beleidigten Decorum, und wie ed rathfam 
fet wieder einzulenten, dabei aber bie Zerftreuung ber Mitglieder 
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für die Beflegung des Widerftandes zu benutzen. Darum muß 
nun jeder Bifchof fchriftlich feine Meinung beim Gultusmintfter 
abgeben, und daß auch dabei nichts herauskommt, wird am 
Decrete gerüdt und gedreht, und bie Ausbrüde alfo argliftig 
gewendet, daß fie zum verborgenen Ziele führen. Aher auch. 
dieß mißlingt, und nun muß man die Beichämung fich bereiten, 
das Concilium aufs Neue zu verfammeln, um nur mit Chren 
fich herauszuziehen, und einen Beichluß hinnehmen, der alles 
an den Papſt verweist, und fomit die Sache auf den Punkt 
Binbringt, von wo fie zu Anfang ausgegangen. 

Das ift die Gefchichte diefer VBerfammlung, die, fo wankend 
fie in vielen einzelnen Theilen gewefen fein mag, im Ganzen ſich 
recht wohl gehalten. Ste mag Allen zeigen, wie ſtark und fieg- 
reich das Recht felbit in den Schwachen fich erwieſen zu einer 
Zeit, ald dem Unrecht fiebenzig Millionen Menſchen zu Gebote 
ftanden. Cardinal Feſch hat bet der Leitung bed Ganzen zwei= 
beutig fich benommen, die Verfammlung fich allzu viel vergeben, 
als fie die Verhandlungen ftatt in lateiniſcher Sprache in fran- 
zöftfcher zu führen eingewilligt. Die ttaltentfchen Bifchöfe fchet- 
nen zu dem endlichen Erfolge den Ausfchlag gegeben zu haben. 


II. 8 





der Domänen, die daraus hervorgegangene beffere Bewirthſchaftung, 
die hohen Preife der natürlichen Erzeugniſſe während der Dauer 
des Krieges haben dieß herbeigeführt; befonders aber die Politik 
Napoleons alten bürgerlichen Wohlftand, als dem Despotism 
gefährlich, anszurotten, und nichts übrig zu laſſen ald Soldaten, 
die für ihn raubten, und Bauern, die fle machten und fütterten, 
und dann darüber noch einige wenige Reiche, Die leicht gehand⸗ 
habt werben mögen. Doch waren auch unter ben Güterbefitern 
die Wohlhabenden dem Abjchlachten zur gelegenen Zeit vorbe- 
halten, und bloß, daß das Unglüd fo fchnell über ihn herein- 
gebrochen, hat fie gerettet. Dafür ftehen unfere Städte, Die 
einft in fo ſchönem Wohlftand blühten, alle verarmt, in Grund 
verborben und ausgeplündert, wie die 300 in Kleinafien, ald die 
Römer nur erft kurze Zeit dort geherrſcht. Die fchnelle und 
unabhängige Rechtspflege wird und angerühmt, als ob wir blöde 
ſchon vergeflen hätten, wie auch fie nur eine drückende Auflage 
geweſen; wie in allen Fiscalfachen allein der Gabinetöbefehl 
entſchied; und überhaupt neben der fichtbaren Außerlichen, ziem⸗ 
lich Liberalen Geſetzgebung parallel eine geheime, nichtewürdige 
und abjcheuliche Tief. Auch von der Verwaltung wird wie von 
etwas Köftlichem geredet, da die Welt weiß, wie alled nur ein 
cameraliftifche® Saug= und Pumpenwerk gewefen, allein darauf 
angelegt, bem Lande fein beſtes Herzblut abzuzapfen und nad 
Paris zu leiten, wo das Finanzgefindel nach dem ganz einfachen 
Grundſatz: alles für ung, nichts für euch! unaufhörlich nur auf 
neue Berationen fann, und bie herrliche Schule der Auditoren, 
die Parifer Wildlinge mit aller erfinnlihen Schlechtigkeit ver- 
edelt, als Praͤfecte und Unterpräfeete in die Departemente fandte. 
Die Tatferliche Univerfität follen wir nicht weniger bedauern, 
dieß Zuchthaus für die Verführung der Jugend aufgebaut, nur 
glücklicher Welfe in feiner ganzen planmäßigen Verruchtheit nicht 
ausgeführt, weil das Gute im Menſchen dem abfolut Schlechten 
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widerfirebt, eben wie das Schlechte auch dem unbedingt Guten. 
Alles unläugbar Böfe wird nur leicht berührt, und von dem 
höllifchen Geifte nichts gejagt, ber durch fie in's Land gefom- 
men, und Treue und Glauben, und die alte Reblichfeit zu Grund 
gerichtet. Alles wird Napoleon aufgebürdet, aber er ift weit 
der Schlechtefte nicht gemefen: er faß mit Kraft auf feinem 
Throne wie der Höllenfürftz aber das Ungeziefer, das in taufend 
Larven ihn umkroch, hat das Unheil angerichtet. Weil fie feinen 
Geiſt in fich verfpürt, darum haben fie Bel und den Drachen 
angebetet; nur weil fie all ihre bejondere Schlechtigfeit in eine 
Maſſe zu feinem Vortheil zufammengethan, darum ift er fo reich 
und ſtark geworden. Ste werden, tft er gleich entfernt, fort 
und fort mit diefem Gapitale Wucher treiben; und auch wir 
Teutſche haben theild aus Seltehenem, theild aus eigener Erſpar⸗ 
niß, gleichfalls eine nicht zu verachtende Summe in feiner Banf 
angelegt, von ber wir noch vielen Segen erwarten dürfen. 

Der Verfaſſer fährt fort zu erzählen, was, feit das fran- 
zöftfche Heil diefen Ländern entzogen worden, dort vorgefallen. 
Alles Niederträchtige, ja Teuflifche hätten fie ertragen, alle Bän- 
ber ber Gefellfchaft feten zerrifien, eine Achtung, keine Redlich- 
fett, Teine Regierung alles einer canaille titrde zum Raube, daß 
es ein Erbarmen tft; ein dunkles Mißtrauen iſt auf jeder Stirne 
gefchrieben, jeder zittert, feine Gedanken zu verrathen. Da tft 
zuerfi gefommen ein Mr. Juſtus Grimer (sic), ein politifches 
Chameleon, der, die Finanzen ausgenommen, alles burcheinander 
geworfen, verwirrt und besorganifirt hat. Binnen jechd Monaten 
hat er im Donneröberger Departement vierzehn Millionen er= 
hoben, und feine väterliche Verwaltung Tündigte noch ſchönere 
Refultate an. Son entourage suffit, pour definir sa conduite; 
il est compose en grande partie d’hommes vagabondes, 
espece de cosaques civils, qui glanent après sa recolte. 
Folgt Mr. Otterftedt, ein Vulkan auf einer Grundfläche von 








Lehm, gebieterifch wie ein Pafcha von vier Roßſchweifen, dann 
wieder höflich wie ein franzöfifcher Abbe. Don den meiften 
Munizipalräthen hat er fich fchriftlich geben laſſen, daß ſie ihn 
zum Verwalter wünfchten, und damit tft er dem Katfer Meran- 
ber fpornftreich8 nachgelaufen. Nach feinem Abgange haben ihn 
diejenigen verläumbet, Die ihm Dank fchuldig find. Der Advokat 
Werner, galopin consultant des Vorigen mit einem cadavröfen 
Gewiſſen, der bie feine Intrigue jo weit getrieben, daß er um 
Credit zu erhalten, fich einer Verrätherei zu Gunſten der Fran⸗ 
zofen beſchuldigen laſſen. Der Bürgermeifter Jungenfeld, der 
fi einen Gineinnatus dünkt, und in Stiefeln im Gemeinde- 
haufe herumzieht, aber doch bei der Anweſenheit Aleranders eine 
höchſt koſtbare Totlette gemacht. Nichts wird gelobt, als erſtens 
ber öffentliche Geiſt in Mainz, der entierement franqais ſei, 
nur fürchte man fich eine Meinung zu äußern, Die als gottes⸗ 
läfterlich verfchrien wäre, Die dortigen Zeitungen ſeien ohne 
Einfluß, ſchon fett lange fangen ſie das Lied, was eben tm 
Schwunge gehe, und die Herausgeber bächten an ihren pot au 
feu, wie der Maler in Emilie Galotti. Dann enthält bie 
Schrift zulegt auch noch folgende fehmeichelhafte Lobhudelei des 
Herausgebers vom Rheinifchen Dierfur: Cet homme, doue d’une 
imagination incendiaire, mais priv du sens commun, s’est 
illustr& par ses vociferations. Le gredin litt6raire, excre- 
ment sorti du cul du jacobinisme, s’erige en censeur des rois 
et interpröte des peuples: semblable aux heros de l’opera, 
il trace la ligne des droits et des pouvoirs. Sans cesse il 
propose pour modele le fameux Arminius, qui trahit ses 
allies, oubliant que les foröts, ou il trämait ses complots, 
sont tombes sous la hache, et que nous ne sommes plus 
des barbaress. Comme malgr& son insuffisance et son ton 
nasical, il a &t6 charge, pendant quelque momens, de l’in- 
struction publique; il esperait sans doute faire reirograder 


les sciences et la civilisation. Wir theilen biefen Ausbruch 
heiterer Laune, hinter ber wir nicht ohne Grund einige beißenbe 
JIronie muthmaßen, unfern Freunden in Bayern, Württemberg, 
Baden und andermärtd zur Ergöbung mitz fie werben ſich freuen, 
einen fo ebefmüthigen Bundesgenoffen fo weit über Land zu fin- 
ben, der fo jchon beftätigt, was fie immerfort gejagt. Ihn im 
Schimpfiren zu überbieten, werben fie wohl aufgeben müffen, ja 
auch nur es ihm gleichzuthun, denn diefe mit Hudibras zu 
reden: 

Ueberwaͤlſchen im Bungenbrefchen, 

Die Maurer von Babel mit ihren Gewäfchen, 

Sie ziehen die Sage an beiden Eden, 

Geſetz und Recht zu Boden zu fteden. 





AT. 


Die Landwehr auf dem linken Aheinufer. 


Der vorige Gouverneur des Mittelrheind hat wenige Mo- 
nate nach dem Vebergange der Verbündeten eine Landwehr in 
den bieöfeitigen vheinifchen Provinzen aufgeboten. “Die Verord- 
nung, die er darüber erlaffen hat, gehört nebft dem, was unter 
ihm über die Einrichtung des Finanzweſens angeordnet worden, 
zum Beten, was während feiner Verwaltung erjchienen tft. Die 
Schutzausſchüſſe fehten fich bald in Thätigkeit, geleitet von dem 
Gentralausfchuß bier in Coblenz ging ihr Gefchäft feinen Gang, 
Dort fihneller und am andern Orte langfamer, je nachdem es 
mit mehr oder weniger Eifer betrieben wurde; einzelne Bataillone 
waren errichtet, ber größte Theil der Offiziere ernannt, als ber 
Frieden eintrat, und die ganze Anftalt den Meiften überflüffig, 
ja Ichädlich erfchten. Der größte Theil der zufammengebracdhten 
Landwehrmänner lief nach Haufe, und das Ganze fteht wie ein 
mißlungenes Unternehmen da, über das man keinen rechten Ent- 
ſchluß zu nehmen weiß. 

Es ift nicht zu laͤugnen, daß die Landwehr nie populär in 
biefem Lande geweſen. Diefe üble Stimmung tft ſehr erflärbar 
aus dem, was früher hier vorgefallen. Gedrüdt und gepreßt 
feit fo viel Jahren von ben Franzofen, haben bie biesfeitigen 
Teutſchen ihr befted Blut in ihrem Dienfte bingeben müſſen; bie 
Blüthe ber Jugend tft feit zwölf Jahren in ihren wahnfinnigen 
Kriegen aufgerieben worden. Wir felbft haben Gelegenheit ge- 
habt im Schubausfchuffe den ganzen Weberreft der Generation 
von 17 bis AO Jahren, etwa 7000 Köpfe ftarf, an und vor=- 
übergehen zu fehen, und wir haben uns zu unferm Schreden 
und Verdruße überzeugen müſſen, wie beinahe ber ganze Träftige, 


kernhafte, rüſtige, geſunde Theil ber Nation aufgerieben, und 
allein die Krüppel, Kränttichten, Mebelgebauten und Schadhaften 
jeder Art zurückgeblieben; jo daß wir bi8 auf dieſen Augenblick 
nicht begreifen fönnen, wie es möglich fet, daß durch Dielen Eraft= 
ofen, matten Reſt der weitfchichtige Acker- und Weinbau diejes 
Landes beitritten werden mag. Die Meberzeugung, daß, bei vor- 
genommener neuen Sichtung zum Dienfte der Landwehr, der 
arbeitenden Claſſe noch der ‚lebte Reſt von Kraft und Tüchtig⸗ 
fett entzogen würbe, hat hanptfächlich auf dem Lande die ganze 
Unternehmung verhaßt gemacht. Die vielfältigen Koften, welche 
die Armirung verurſachen mußte, befonders bet bem hoben Solbe, 
ber den Dfficteren zugeiprochen war, bei beren Ernennung man 
hier und da keineswegs die befte Auswahl getroffen, trugen gleich- 
fall8 dazu bei der allgemeinen Unzufriedenheit weitere Nahrung 
zu geben. Als nun ber Frieden eingetreten, urtheilte man 
baher, wie der Verfaſſer einer Kleinen am Oberrhein erichienenen 
Schrift über dieſen Gegenftand nicht mit Unrecht bemerkt, allge 
mein, baß da diefe Landwehr zur Vertheidigung bes Mittelrheins 
und zur Unterftützung der verbündeten Heere, während der Dauer 
bed Krieges, beftimmt geweſen, fie alfofort auch mit dem Ende 
beöfelben als aufgelöst betrachtet werben müßte. Ebenſo ſeien 
auch in ben jenfeitigen temtichen Provinzen alle Zanbwehrtruppen, 
felbft jene, die im Felde geftanden, nad Abſchluß bes Pariſer 
Friedens in ihre Heimath entlaffen worden; und 28 wäre dem 
ausgejogenen und erjchöpften Lande wohl zu gönnen, daß mar 
dieſe beträchtlichen Koften ihm erfpare, um fo mehr ba fie, buch 
die eingetvetene Verzögerung ihrer Organifation, ohnehin nicht 
ben geringftien Nuten gebracht. Dazu kam noch, daß fich bie 
Sage verbreitete, wie eine fürftliche Perſon, bei ihrer Retfe am 
Rheinfirom, Kenntniß von der Errichtung der Landwehr genom- 
men, fie gänzlich gemißbilligt, und einem hohen Beamten darüber 
anderweitige beftinnmte Aufträge in dieſen Worten ertheilt habe: 
IL 9 
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Es fei keineswegs ber. Mille der Hohen Berbündeten, Die. ohne⸗ 
hin feit. langen Jahren durch militäriichen Druck geplagten Un- 
terthbanen von Neuem mit ähnlichen Laften zu peinigen, Man 
müfle darum die milttärifche Einrichtung Tediglich dem künftigen 
Regenten überlaffen. Im Gefolge diefer Aeußerung follte am 
Oberrhein die Verfügung getroffen ‚werben, daß man die früher 
gedtenten Offtciere bei der Landwehr an ihre Lanbesfürften ver- 
weife; daß die noch ungebienten in ihre vorigen bürgerlichen 
Bebienungen zurücdträten; die aus den jet franzöſiſch geworde— 
nen Provinzen herübergetretenen gerabezu entlaflen, und. in ihm 
Vaterland zurüdgefendet würden. Man nahm biefe Auordnung 
am Oberrheine mit Beifall auf. 

Ohnerachtet alles deſſen glauben wir, daß die Landwehr 
beibehalten werden müſſe, und auf gewiſſe Bedingung hin auch 
die Popularität erlangen werde, die ihr gegenwärtig abgeht. 
Dieſe Bedingung iſt, daß fie moͤglichſt dem Landſturm anges 
nähert werdez in dem Maße, wie ſie dieſem mehr ſich zuwendet, 
wird fie auch mehr des allgemeinen Beifalls ſich zu erfreueg 
haben; während fie um jo verhaßter wird, wie fie mehr bie 
Formen eines ftehenden Heeres annimmt. Vielfültig wurde gleich 
nach dem Mebergange auf die Errichtung des Landſturms ans 
getragen. Man hatte damals, fehr mit Unrecht, Tein vechten 
Bertrauen auf. das Volk in biefen Ländern; und fürchtete fich, 
bie Verantmortlichfeit für allenfalld eintretende üblen Folgen auf 
fich zu nehmen. Im Hauptquartiere ſelbſt nahm man Auftand, 
eine ſolche Maßregel anzuordnen, aus dem menſchlich Ichonenden 
Grunde, weil man bei der. Ungewißheit der damaligen Verhält⸗ 
niffe nicht ficher darauf rechnen. konnte, daß biefe Laͤnder bei 
Teutſchland bleiben würden, und auf den verneinenden Ka, ihre 
Bewohner nicht wie einst die Tiroler und Andere ins Unglück 
bringen wollte. Darum auch erfolgte ſelbſt die Ermächtigung 
zur Landwehr erſt fpäterhin, als bie Angelegenheiten. fih zum 
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günftigen Gefolge entfähleben Hattenz unn aber traf: auch ber 
Trieben fo ſchnell ein, daß er nothwendig bie Ausfühtung bes 
ganzen Unternehmens unterbrechen mußte. Dom Anfänge her 
aber war dieſes keineswegs auf ein ſtehendes Heer berechnet, 
vielmehr follte es fich unmittelbar an ben Landſturm anſchließen, 
und feine Errichtung gleichſam verfuchsiveife einleiten. Die Ab⸗ 
ſicht war einſtweilen die rüftigften und leicht entbehrlichiten 
unter den jungen Leuten auszuwählen, fich ihrer Stimmung und 
ihres Geiſtes zu verfichern, und in den Waffen ſie zu üben, 
Erſt zehntaufend, dann nach einem fpäteren Beſchluſſe ſechs— 
tauſend, follten bie Anzahl diefer Erlefenen fein, bie als ber 
Kern des künftigen Landſturms betrachtet werben follten Auf 
eine Benölferung von nahe einer. Billion Seelen konnte biefe 
Anzahl nicht drückend fein, und bie Koſten, bie das Heer erfor= 
derte, aus den öffentlichen Auflagen beftritten, waren bem Lande 
erfpart, da bie Ueberſchüſſe der jährlichen Einkünfte ohnehin 
auswärts gingen. Ein Jahr. etwa follte die Schaar, In der Art 
wie fie erhoben war, beifammenbleiben, und dann bie eine voll⸗ 
kommen eingeübte Hälfte entlaffen, und fofort mit neuen Unge⸗ 
übten erjeht werben; und das follte fo lange: fidy wiederholen, 
bis Die ganze Nation durchgeübt und im Tragen der Waffen 
erfahren fein. würde. So alſo wäre dieſe "Landwehr nur bie 
Waffenſchule des Volkes: geworben; ans ihrer Mitte hervor follte 
der Landſturm gehen, und in diefer Weiſe, burch die vom ihr 
ausgehende allgemeine Verbreitung der geforderten Kunſtfertigkeit, 
fie: ſich ſelbſt aufheben und entbehrtich machen. So Borinte beim 
Fortgange des Krieges dem Bedürfniſſe des Augenblicks ent- 
ſprochen werden, und auf den Fall des Friedens war ſie als ein 
nuͤtzlich einwirkendes Inftitut begründet, das durch bie fort: 
gebenbe, in ihm herrichende Thaͤtigkeit, bei Immerwährenbem 
innerlichen Wechſel feiner Elemente, alle. Müffiggängeret und 
unnütze Faulenzerei abwendete. Dem Aderbau waren die Hände, 
9 “ 





bie ihm nugenblieflich entzogen wurden, keineswegs verloren; fie 
kehrten ihm vielmehr nach kurzer Friſt, mit mancherlei Geſchick 
bereichert, zurück. Zugleich mußte bie Anftalt, wie für tüchtige 
Wehrmänner, fo auch eine Schule für gute Offirtere merden, 
woran es und fo fehr fehlt, weil die Franzoſen im Ganzen bie 
Teutſchen in ihrem Dienfte immer niebergehalten. Unb ed war 
zu hoffen, daß dieſe Officiere, bei bem beſtaͤndig lebendigen Ver⸗ 
kehre mit dem Volle, und bei ber bleibenden Wichtigkeit bes 
Gefchäftes, dem fie oblagen, über die Erbärmlichkeiten des Ka- 
mafchendienftes fich erhebend, als die wahren Berftände ber 
Nation in Wehr und Vertheibigung fi) ausbilden und bewäͤhren 
würden, ; 

Wohl freilich, hören wir auch gegen eime folche Anftalt und 
überhaupt die Bewaffnung des Volles Stimmen. fi) erheben, 
und dieſe laſſen etwa in folgender Weife fich.vernehmen: „ie, 
gegen die windigen Franzoſen follte alles Bolt unaufhörlich unter 
ben Waffen fiehen, und wir nie zur Ruhe gelangen, daß ner 
ihr Eigendünkel erſt bie rechte Nahrung gemänne? Wars nicht 
weit. mehr die Argliſt ihrer Politik und bie Mibernheit, womit 
Teutſchland in ihre Yallftricke gegangen, was uns Verberben ges 
bracht, als ihrer Soldaten Tapferkeit und Geſchick. Dat unſere 
Diplomatie fo lange Jahre gefonuen, und nichts anderes heraus⸗ 
gebracht, um und gegen die Nachbarn zu fchüßen, als. bag jeber 
Bürger: Soldat. werde. Wie, wäre Frankreichs Einfluß nicht 
ganz und gar zu nichte gemacht, wenn man fchlechterbing® Teine 
Allianz mit ihm abſchlöſſe; jede Verlockung die es verfuchte, ſo⸗ 
gleich für das wähme, wofür ſie ſich feit fo langen Jahren be⸗ 
währt, und jede Gabe und jeden Rath, als kaͤme er vom Satan, 
ohne Verzug abwieft. Würde bei.der geringften feinbfeligen 
Henferung :alle:Semeinichaft mit ihnen abgeichnitten, und. wie 
bei: ber Peſt ſogleich ein Gorbon gezogen; wenn wir uns gar 
nicht tu ihre inweren Händel einmlichten, follten fie ſich auch 
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untereinander felhft auffreſſen; wenn mir feft Darauf beftänden 
fie von allen Verhandlungen, die uns allein betreffen, alfo auch 
vom bevorſtehenden Congreſſe, auszufchließen: follte es dann noch 
nöthig fen, daß man überall Lehrſtühle dev Mordkunſt errichte; 
daß man has wohlthaͤtigſte Gebot, den Ruhetag zu feiern und 
zu genteßen, burch kriegeriſche Waffenübung befolge;s daß man 
bie Liebe zur Arbeit untergrübe, und das Volk zur Rohelt ver- 
leite. Hat es fich nicht bewährt, daß die Landwehr und der 
Landſturm in der Zeit der Gefahr mit Schnelligkeit aufgeboten 
doch den beiten Ruben leiſtete; und daß auch ohne koſtbare 
Tſchakos, ohne goldene und filberne Schnüre, ohne ellenhohe 
Feberbüfche, ein Regiment Muſikanten, und ohne tanzmeifterifche 
Stellungen doch der Feind mit Kraft und Muth abgetrieben 
werden Tann. Man redet davon bie ftehenden Heere durch ben 
Landfturm entbehrlich zu machen; aber man wird jene obenein 
beibehalten ſehen, weil die Revuen, die Baraden, bie Manoeuvres 
allzu fehmerzlich zu entbehren find. Zum Vorwand wird man 
nehmen, um ber Officiere willen jet es nöthig flehende Soldaten 
zu halten. Auch fagt man, fie follten bie Lehrer der Landwehr⸗ 
und Landfturmmänner fein. Sn der Schweiz heißt man den 
Drillmeiſter, den Docenten einer neuen Art von Lehrfland, wo= 
mit weit beftebtere Zwecke, als bie bei dem gewöhnlichen Schul⸗ 
weſen eintreten, erreicht werden. Da die Sache einträglich tft, 
fo werben ſich Viele darauf legen, und das Volk wirb geprellt 
werden in mancher Weiſe. Da Erereiren nicht Febermanns Sache 
tt, fo wird man nicht felten mit Geld fih abkaufen wollen, 
und das wird um ſo leichter fich einrichten laſſen, da der Drill⸗ 
meifter, als Soldat, der bürgerlichen Obrigkeit nicht Rebe zu ftehen 
gehalten ift. All dergleichen führt nur zu neuer Plage, und es 
tft alles entbehrlich. Bringt ed nur einmal durch euer Verhalten 
fo welt, daß ber Bürger fich mit Wahrhelt überzeugt, er pflanze 
und arbeite für fih, und nicht mit dem größten Theile feiner 
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Mühe für Andere; er vertheidige feinen und nicht Anderer Heerdz 
daß man nicht damit umgehe feine Kräfte zu fremden Zwecken 
zu mißbrauchen, und man lafle ihn vor neueren Berfolgumgen 
und Umtreiben gefichert, ruhig unb ungehindert unter feinem 
Dache wohnen und in feinem Familienkreiſe leben: dann werbet 
ihr auch Wunder von ihm fehen; er wird gern zur Erhaltung 
bes Stanted das Seinige beitragen; ex wird ein Vaterland haben, 
und es zu ‚vertheidigen willen; und es werben tim Zalle ber 
Roth mehr Kräfte ſich freiwillig barbieten, als gegen einen. 
äußeren Feind, wie die Franzofen, erforderlich find.” 

Es iſt nicht ſchwer durchzufehen, worin ber Irrthum dieſer 
ganzen Urtheilsweiſe liegt. Es iſt weit nicht genug, daß wenn 
der Staat ſeine Pflichten gegen das Volk erfüllt, dieſes ſofort 
den guten Willen habe, die ihm ſo heilſame Ordnung der 
Dinge gegen jeden aͤußern Angriff zu vertheidigen. Fehlt das 
Geſchick, dann wird aller Entſchluß ohnmächtig ſein; der Feind 
wird gleich anfangs den Vortheil abgewinnen, und um ſich eint- 
germaßen zu behaupten, wird man alsdann eine unverhältniße 
mäßig große Macht aufbieten müſſen. Es tft nicht wie bei 
bem Thiere, dem bie Natur Griff, Sprung und Schlag in ans 
geborner Bollmdung mitgegeben. Auch die Wehre iſt beim 
Menſchen Fertigkeit, die er: durch eigne Freiheit fich erwerben 
muß. In den untern Bildungsftufen wird diefe Fertigkeit als 
gänzlich unzertrennlih vom Begriffe des Menfchen angeſehen. 
Seder Wilde weiß feine Waffen zu handhaben, und Keule und 
Schwert zu führen, und er verläßt ſich zum Schube feiner Per⸗ 
fönlichkeit allein auf feine eigene Perſon. Beim Fortſchritte der 
bürgerlichen Gefellichaft hat man geglaubt, dab es möglich fei 
durch künſtliche Anftalten dieſe Wehrhaftigkeit bes Einzelnen 
entbehrlich zu machen, damit man um fo ungeſtörter den Frie⸗ 
bensfünften obliegen könne. Es hat fich gezeigt, daß hier das⸗ 
felbe wie überall herausgefommen, wo man bie natürliche Harmonie 
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menfchlicher Kräfte und Thaͤtigketten aufgehoben. Das Volk, 
der Waffen entwöhnt, entbehrend des Selbftgefühls, mas in dem 
Bermußtfein der Wehrhaftigkeit liegt; iſt weichlich geivorben, ver⸗ 
zagt, plump, ungeſchickt und philifterhaft. Ganz verloren hat 
fich der muthige Trotz und bie freie auf ſich ruhende Selbit- 
ftändigfeit, welche die früheren Geſchlechter ausgezeichnet; aller 
Muskel Hat ſich in eine weiche gebunfene Fettmaſſe aufgelöst, 
worin nur etwa von Zeit zu Zeit das angeborne Feuer in irgend 
einer Brutalität fich Luft macht, und dann wieder am alten 
Moder fortkaut und zehrt. Und aus diefer Stodung find denn 
jene Schaaren von Lehnfoldaten aufgeflogen, in allen Formen 
und Geftalten, die den Mord, den allein die Nothwehr veredeln 
Tann, zum flehenden Berufe fich gemacht, und den Krieg zum 
Luxus; die auf Zwift und Hader angewiefen, jeden Frieden ale 
eine ihnen verderbliche Paufe geſcheut; die, weil fie, was nur 
als Gymnaſtik das Leben erfrifchen und Fräftigen follte, zum 
fortdauernden Gefhäft, ja zum Gewerbe gemacht, ehrenwerthe 
Ausnahmen in Ehren gehalten, haufig verſunken in der elen⸗ 
deſten Pedanterte und den armfeltaften Kleinlichkeitsgeiſt, in ewig 
geihäftigem Müßiggang das Leben verfchleudert, und die Länder 
ausgefogen haben. Je Eraftlofer das Volk in fich zufammen- 
brach, um fo übermüthiger und Iaftender tft Dieß geworben; und 
darum feit Sahrhunderten eim allzeit fertiges Werkzeug für die 
Unterdrückung. Auf ihre Künfte hat man große Stüde gehal- 
ten, bi8 endlich Napoleon gefendet worden, daß er vor der Welt 
aufdecke, was daran gewejen und mozu die foftbare Mafchine zu 
brauchen fei. Hoffentlich hat er fie von dieſer Herrlichkeit befreit, 
und diefe Speckgeſchwulſt den Staaten abgelöst. 

Wie man nämlich, ehe die Landsknechte unter Kaiſer 
Marimiltan dem Erften in Teutſchland aufgefommen, mit den 
Landlenten Krieg geführt; fo wird man jest, nachdem bie 
lange Erfahrnng gezeigt, daß mit den Knechten nichts anzufangen, 





hoffentlich immer wie im gegenwärtigen Kriege zu ben Freien 
feine Zuflucht. nehmen. Gleichwie es jedem Staatsgenoſſen zu⸗ 
fommt in gegenwärtiger Zeit, Daß er zu leſen, fchreiben und rech⸗ 
nen verfiehe; fo wirb er noch diefem beifügen, die Fertigkeit. mit 
den Waffen umzugehen. Die Bflugfchar iſt eben auch ein Schwert, 
das die Erbe nöthigt, aus den Wunden, die es ihr gefchlagen, 
ihren Reichthum auszubluten; und, daß der Landmann zu führen 
verfiche dieſe zweiſchneidige Doppelwaffe gegen die Natur und 
menfchlichen Uebermuth, iſt nicht zu viel ihm angemuthet. Nicht 
dadurch wird ber Ruhetag gefeiert, daß man in faulem Nichts- 
thum ſich Hinftrede; aber würdig wird er begangen durch Waf⸗ 
fenfpiel und Männerübung. Auch nicht wird der Arbeit Dadurch 
die nöthige Krafi entzogen, vielmehr wird die erlangte Gewandt⸗ 
heit fe zu fürbern dienen; und da die Hebung unter viele Frie⸗ 
bensjahre fich vertheilt, fo wird fie nicht mehr Zeit in Anfpruch 
nehmen, als die arbeitfame Claſſe ihr füglich widmen Tann. 
Auch nicht zu Gewaltthätigkeiten wird dadurch das Volk ver- 
leitet, nur die rohe ungeregelte Kraft ift fürchterlich; Die Bil- 
dung macht fie wohl brauchbarer und leichter zu lenken zu be- 
ſtimmtem Ziele, aber nicht ſchreckbarer als fie es an ſich geweſen. 
Sind die Tiroler etwa fchlechtere Unterthanen, weil fie gute 
Schüben find, und ihre Büchfen lieben als die ungertrennlichen 
Gefährten auf allen Wegen ihres Lebens? Für eine indolente 
Regierung mag eine träge, leblofe Maffe für die Friedenszeit 
om Teichteften zu handhaben fein; kommt aber der Krieg in's 
Land, bricht das reißende Thier in die Herde ein, dann werden 
die ſcheuen Schafe zerrifien mit dem faulen Hirten. Und wie 
bie Dinge gegenwärtig ftehen, nicht zehn ruhige Friedensjahre 
Darf im Taufenden Jahrhundert Teutfchland fich veriprechen, fest 
es ſich nicht in folche Faſſung, daß die Völker allumher ſich 
überzeugen müflen: wie fein Hell für fie fet im Angriff dieſes 
ſtarken, wohlbewehrten Landes, und Feine Beute zu holen, wo 


fo viele Arme ſchützen. Die faule, träge Zett iſt ein für alle 
mal vorüber; in fo fcharfer Spannung aller Feberfräfte wird 
bie Nation erdrüct, die nachläßt im Widerſtande. Recht als 
das Salz Europas, daß es nicht in fich verfaule, find bie Fran⸗ 
zofen hingeftreut, mit ihrer beweglichen, unruhigen Lebendigkeit, 
mit ihrer liederlichen Oberflächlichkeit für Handel und alle Künfte 
des Erwerbs. Mit der bei ihnen herrfchenden Armuth bet reich- 
licher Bevölkerung ift ihr ganzer Haushalt auf den Krieg und 
die Borräthe der Nachbarn angewieſen, und wenn diefe fich ihnen 
fortan nicht furchtbarer wie bisher zu machen wiſſen, dann wer- 
den fie in jedem Meenfchenalter einmal wiederfehren, ihren Ueber- 
fluß abzuholen. Nichts wird ein Gränzcordon fein von Beftungen 
und Soldaten; ift alles inwendig hohl und nicht eine fefte ge= 
drungene Waffenmaffe, dann wird die Iuftige Blafe mit einem 
Schlag gefprengt. Darum muß die allgemeine Volksbewaffnung 
nothmwendig der erfte Artikel der Tünftigen Verfaffung Tentich- 
lands fein. ‘ 

Mir vor Allen, die wir wohnen auf dem großen Vorwerk 
Teutſchlands gegen Frankreich, das fett einem Jahrhundert ber 
Grbfeind des Reiches geworben ift, wir müffen Sorge tragen, 
daß wir unfer Land abdämmen und befeitigen, damit es nicht 
wie eine Anſchwemmung bei jedem neuen Austritte des Stromes 
verfhlungen und erfäuft werde. Aber mollten auch Die Geifter 
Wal und Mauern und zufammenmwälzen; wollten wir auch rund 
umher einen neuen Pfahlgraben ziehen; oder wie man vorge- 
ſchlagen, den Ardennerwald, in einer Breite von vielen Meilen 
von der Mans bis zum Oberrhein ‚verlängert, bi8 zur Undurch— 
Dringlichkeit dicht angepflanzt, und mit wilden Beſtien beſetzt, 
um unſere Marfen gürten; wollten wir gletch den Avaren und 
Hunnen unfer Land mit dreifachen Ring umfchließen: es wird 
alles unnüb fein, wenn nicht Innerhalb ein Volk wohnt, das bie 
Waffen führen mil und kann, und wehrhaft ift in Gefinnung 








und in That. Damit e8 wolle, muß ihm eine Berfaffung, 
Freiheit, Glück und MWohlftand gegeben werden, daß es ein 
Baterland zu verkteren, und nicht bloß einen Herrn zu wechſeln 
hat, und das tft die Sorge der Tünftigen Regierung; daß es 
aber könne, muß alsdann feine eigene Sorge fein. Iſt erſt dem 
Volke wieder wohl geworben, fühlt es erſt in allen feinen Ver— 
hältniffen, daß fein Zuftand beffer ift als in der Franzoſenzeit; 
dann wird biefe auch mie ein Schreden und ein Gegenftand des 
Abſcheu's vor feine Einbildungsfraft treten, und es wird fühlen, 
daß e8 mit allen feinen Kräften die Wiederkehr eines folchen 
Zuftandes abwehren muß, und in diefer Gefinnung, und vom 
Reiche rückwärts gehörig unterftügt, wird ed unüberwindlich fein. 
Der Rhein an den großen Straßen, offnen Punkten und in 
den Feſtungen, von einem einigermaßen angemefjenen, hinlaͤnglich 
ftarten Heere, und zwifchen burch die Länge hinab, von einem 
tüchtigen Landfturm vertheidigt, wird dem Feinde, wenn er erft 
zu ihm gelangt, ein Ziel fein, das er nicht überichreiten mag, 
und eine Gränze, bie undurchdringlich ˖iſt. Noch find aus alter 
Zeit alle Elemente zu feiner Vertheidigung beifammen, bie nur 
verfnüpft werben müflen in ein Syſtem, und die Macht jedes 
feindlichen Heeres wird fih an ihm brechen. Aus den wehr- 
haften, rüſtigen Jahrhunderten des Mittelalters find an feinen 
Ufern fo viele befeftigten Orte noch übrig geblieben, die vortreff- 
lich als Sammelpunfte und Schutzwehren für den Landfturm 
dienen fünnen. Remagen, Sinzig, Andernach, Boppard, St. 
Spar, Wefel, Bacharach, Bingen und viele anderen zwiſchenlie⸗ 
genden, haben größtentheils ihre Mauern und Gräben und Shore 
noch erhalten; und mit wenig Mühe würden fie fich in einen 
ſolchen Zuftand feben laſſen, daß fie vom Landfturm befekt, dem 
Feinde alle Zugänge zum Strome wehren, dad Einbringen ein- 
zelner Abtheilungen abfchlagen, und bie Verbindung berfelben 
untereinander, jo wie alle Zufuhr abfchneiden könnten. Auch 
ein großer Theil der alten Burgen würbe fich leicht hineinziehen 
laſſen, und die gleiche Behandlung aller wehrfähigen Punkte 


auf der andern Seite, würde den Strom mit feftem undurch⸗ 
dringlichen Harnifch umfangen, daß er wie ein Drache mit hun= 
bert ftahlharten Ringen und Schildern als Hüter feuerfprühend 
an den Gränzen Teutichlands Täge. 


Darum, bis e8 zu fo volllommener Durchbildung dieſes 
ganzen Bertheibigungsfuftemes gefommen tft, erhalte und bewahre 
man wentgftend die Elemente, aus benen ed Tünftig fich ent- 
wickeln und vollenden fol. Da man es nicht dienlich hält, das 
Volk felbft unter die Waffen zu rufen; fo fchließe man wentg- 
ftend Diejenigen, die man zu dieſem Zwede ausgefchteden, nicht 
von ber Möglichkeit ab, Uebung und Fertigkeit im Gebraud 
berjelben zu erlangen. Damit zu dem mannigfaltigen Drude 
ber Zeit nicht noch ein neuer fich hinzugefelle, fo mache man 
jett offenkundig was beim ganzen Unternehmen abfichtlich zum 
Grund gelegen, daß der Neuberufene, fobald er nach beftinmter 
Zeit die nöthige Fertigkeit erlangt, aus dem Dienfte wieder ent- 
Yaflen werde. Der gegenwärtige Zuftand der Dinge, tft vor 
allen ben ſchon angeftellten Offieteren nachtheilig. Da ein Theil 
berjelben fich noch nicht die nöthige technifche Wertigkeit erwor⸗ 
ben, fo geht jebt durch bie Unbeftimmthelt ber Verhältniſſe 
fortwährend Tag auf Tag verloren, ohne daß es zu einigem 
Fortjchritt kömmt. Unbefchäfttgt, wie fie find, treibt Die Lange- 
weile nur allzu Leicht zu Ausſchweifungen, und bie da Zucht 
und Ordnung begründen follten, werden berfelben felbft bebürf- 
tig. Der Unmuth, mit denen der beträchtliche Sold ihnen hin- 
gereicht wird, und das Gefühl nichts zu thun, mas ihn ver- 
bienen könnte, bringt zufammen eine Stimmung hervor, bie ber 
freien jelbftftändigen Haltung ihres Standes gar wenig ange- 
meflen if. Darum verfage man ber Kraft wenigſtens den 
Segenftand nicht, woran fie fih üben mag; es kömmt wenig 
darauf an, ob am Ende bed Jahres einige Hunderttaufende mehr 
ober weniger als reiner Gewinn übrig bleiben, wohl aber, daß 
was verwendet wird, auch zu gutem Zwede führt, Der jebige 
Zuftand der Dinge eben tft unverantwortliche Verfchwendung 5 
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es ſich mehr Toften zu laſſen, würde erſt ſparſam fein. Daß 
aller unnöthige Luxus verbannt werde, gebietet aufs Dringendſte 
die Zeit; da es eine Schule ſein ſoll, und kein dienendes Heer, 
ſo erſcheint der Officier auch nicht als Anführer, ſondern als 
Lehrer; und darum ſchon allein kann nur der Kenntnißreiche, 
der die Fertigkeit, die er mittheilen ſoll, ſelbſt beſitzt, zugelaſſen 
werden. Es iſt nicht nöthig, Daß deren fo viele find als der 
Dienft im Felde verlangt; die Zahl ift hinreichend, bie erfordert 
wird, um die Schule zu betreiben. Es ift billig, daß wer fi 
ſolchem Dienfte widmet, auch fein gutes Ausfommen habe; aber 
nicht8 gebietet, daß er im Weberfluße jchwimme. Auch plage 
man die Leute nicht mit den erbärmlichen, pedantifchen Künfte- 
leien und Kleinlichfeiten des Soldatenftandes; was der Dienft 
wefentlich erfordert tft einfach und leicht, und bei gutem Willen 
von beiden Seiten bald beigebracht. Man laſſe nicht bloß ſehen 
auf Außerlihe Haltung und wenige, nothbürftige körperliche 
Fertigkeit; fondern fende Leute unter fie, die auf ben Geiſt zu 
wirken wiſſen, und die Gefinnung anzuregen, damit fie in die 
Heimath wiederfehren nicht als bloß gelenfiger getriebene Ma— 
fhinen, fondern als gewitzigte, verftändige und finnige Menſchen, 
bie wiffen was fle wollen und follen, und ihre gewonnene Gin- 

- ficht weiter verbreiten Fünnen. Man wolle nicht den engen 

Wachſtubengeiſt unter fie pflanzen, fondern ben freien Welt⸗ 
und Bürgerfinn, wie er einem bewaffneten Volke zukömmt, das 
der Kriegsgefährte feiner Anführer ift, und in keine Wetfe ihr 
Helote und Lakai. Bor aller Welt tft folcher Geift ein Greuel 
geworden, und am meilten in diefen Landen, wo er ber allge 
meinen Sinnesart durchaus miderfirebt, und wo man thn in 
älteren Zeiten nie gekannt. Kündigt aber das ganze Werk fidy 
als eine freie, Iebendige Volksgymnaſtik an, und hält es, was 
verfprochen worden, dann wird e8 auch ficher bes allgemeinen 
Beifalls fih zu erfreuen haben. 


MA im 








48. | 
Heberfiht der neueflen Beitereigniffe im Auguſt 1814. 


Den 18. Auguſt. 


Friedrih Wilhelm von Preußen iſt in feiner Hauptitabt 
angelangt. Anſpruchlos und befeheiden, wie er fich von je ge= 
zeigt, ift er an der Feier, die ihm beveitet war, vorbeigegangen, 
und hat fie feinem Heere zugemwendet. Immer ift er feiner Nei⸗ 
gung zum Schlichten und Einfachen treu geblieben, und hat nie 
feine Würde in Heußerlichkeiten feben wollen. Daß er alfo wahr⸗ 
haft zu aller Zeit feiner Natur gefolgt, muß achtbar auch denen 
fein, die fonft gerne die Pracht mit der Majeftät verbunden 
ſehen. Die lichte Klarheit des Verftandes iſt's, die da herrfcht 
in ihm, und ben Willen zum erkannten Beften treibt. Bon dem 
Aeußerſten weg tft fein Sinn immer ber ruhigen Mitte und dem 
gleichen Ebenmaße zugewendet. Darum tft feine Tugend unbes 
ftechliche Gerechtigkeit, die da nach alter Lehre von den beiden 
Gegenfäben die rechte Mitte faßtz feine Ehre aber tft feines 
Volkes ungetheilte Liebe, bie im Glück und Unglück ſich ihm 
bewährt. Schwere Schietungen find über ihn gekommen, und 
er hat verftanden mit Gelafjenheit das Unabwendbare zu tragen. 
Darum hat die zürnende Macht fehneller ald zu hoffen war, 
fi ihm verfühnt, und ihm an dem herrlichen Sieg Theil gege- 
ben. Auch hier ift er immer fich gleich geblieben, und weil er 
ben eignen Willen dem großen Zwecke hingegeben, darum tft, 
was er gewollt, auch zur Erfüllung kommen. Gerade fo wie 
bie drei Monarchen fich in der Zeit gefunden, fo hat die Unter- 
nehmung fie gefordert: es mußte die treuherzige Nedlichkeit und 
bie einfichtige Verſtändigkeit willig fich jenem Anflug treibender 





Phantaſie ergeben, und Alle wollen, was durch fie der Zweck 
gebot, damit bie Freien mit den Knechten, die Wohlwollenden 
mit denen, die da übel wollten, zu einem Ziele ſich verbanden, 
und unter ihnen dem Talente und der Kraft freier Spielraum 
blieb. Hat am Ende vielleicht die Politik einen Tropfen Giftes 
binzugefeßt, dann iſt's der Samen des Todes und des Verber- 
bens, der ausgefät wird vom Böſen in jegliches Menſchenwerk. 
Daß biefer Tropfen nicht Abend um ſich frefie, fondern das 
Einverſtaͤndniß jetzt, wo bie Krone bem Werke bereitet werben 
fol, ſich ungetrübt und rein bewahre, daran it das Heil der 
kommenden Zeit geknüpft. 


49, 
Der teutfche Keichstag. 


Der Congreß iſt zufammenberufen, um die allgemeinen 
Berhältniffe des Reichs zu regeln; das Beiondere wird wahre 
feheinlich einem erften, großen Reichstag vorbehalten bleiben, 
Der Bartfer Frieden hat das Außenwerf georbnet; Zeit, Ort, 
Stimmung, Zufammenfeßung der Menfchen, nichts war günftig, 
daß etwas Lebendiges, Segenreiches hätte hervorgehen können. 
Daß aber fo mannigfach guter Wille, wie er von vielen Seiten 
jeßt zum Congreſſe ſich verfammelt, uns viel Gebeihliches, in 
Bezug auf die Grundlagen des ganzen Gebäubes bringen werde, 
fieht zu hoffen und ift mit Recht zu glauben. Den Organis- 
mus ſelbſt zu bilden, die einzelnen Verfaffungen zu entwerfen, 
und Alles dann zu einem haxmoniſchen Ganzen zu verfnüpfen, 
wird Die Sache vieler Berathungen fein, die endlich alle in jene 
erfte Tagſatzung aufammenlaufen. Ueber die Wahl derjenigen, 
bie zu fo großem Werke berufen find, bas in folcher Wichtigkeit 
hoffentlich in Jahrhunderten nicht wiederkehrt, ift es wohl fchid- 
ch zum Voraus ein Wort zu veden. Augenblide wie die gegen- 
wärtige zu verfcherzen durch Räffigkett, hat immer großen Schaben 
und große. Schande gebracht. 

Sprechen wir e8 nur gleich aus, was dazu erfordert wird, 
nämlich: daß Alle, die dort irgend ein Wort mitreden wollen, 
wit einem ernften, treuen Willen, und einem großartigen, vom 
Kleinlihen abgewendeten Sinne, — eine gründliche Kennt 
niß der Gefhichte des Vaterlandes verbinden. Teutſch- 
lands Verfaflung darf nicht gebildet werden, wie man in den 
lebten Jahrzehenten meinte Verfaffungen bilden zu fünnen. Man 
glaubte nämlich an allgemeinen. Begriffen, welche man für ein 
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Syſtem hielt, genug zu haben, und wähnte, aus einem Gedachten 
müffe auch nothwendig ein Wirkliches folgen. Und indem zu 
biefem Dünfel gewöhnlich eine jchmähliche Leichtfertigkeit, ja 
Verderbtheit de8 Gemüthes Fam, fo warf man freventlich bie 
alten Grundveften nieder, welche auf der innerſten Lebensgewohn⸗ 
heit eines Volkes ruhten, und wollte nach neuer Bauweiſe auch 
das fichtbar und taſtbar darlegen, was im fichern Schooße ber 
Erde als ungefehener Anker liegen muß. Gin ſolches Neues 
meinten wir aber freilich nicht, als wir eine neue teutiche Ver⸗ 
fafjung forderten. Die alten Gefebgeber verftanden es beſſer 
anf das Alte Neues zu bauen, und nicht umzureißen was ftehen 
füllte. Der Menih fußt, — und Dank fet es feiner guten 
Katur, — mit tiefen Wurzeln in der Vergangenheit ſeines Da- 
feing, und fie erſtrecken fich weit unter ihren Boden weg tn 
uralte Zeit, aus der fie noch die unfichtbare Kraft ziehen. Das 
Volk, weiches feine Vergangenheit von fich wirft, entblößt feine 
feinften Lebensnerven allen Stürmen ber wetterwenbifchen Zu- 
Zunft. Wehe alfo uns, wenn unfere neue Geftalt fo neu würde, 
daß file nur aus dem Bedürfniſſe der Gegenwart ihr Daſein 
ſchoͤpfte! 

Aber auch aus der nächſten Vergangenheit ſoll Re es nicht. 
Die letzten Jahrhunderte, feit dem weſtphaͤliſchen Frieden, find 
die jchlechteften unferer ganzen Gefchichte; da fängt hauptfächlich 
bie heillofe Zeit an, mo die einzelnen Glieder des teutfchen Bun⸗ 
bes ihre Blicke nach dem Schube des Auslandes umherwarfen, 
wo fie es fich herausnahmen, ein jeder für fich und fein Inter⸗ 
eſſe, Gefandte an fremden Höfen zu halten, wo überhaupt an 
bie-Stelle großartiger polttifchen Darimen, welche aus der Ganz⸗ 
heit eines Volkslebens hervorgehen, bie Cabinetspolitik und bas 
Geſandtenſpürweſen trat; und aller diefer Nebel Hauptquelle 
war dieſelbe wie fo vieler andern: Frankreich. Franzöſiſche 
Feinheit und Lift fehlich fich mit der Sprache in alle Verhand⸗ 
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lungen zwiſchen ben Völkern, wo oft mit einem einzigen wahren, 
treuherzigen Worte, des Räthfeld Löfung gegeben werden Eonnte. 
Aber wie mochte mit diefer Sprache ber Redensarten und Wen- 
dungen, und in dieſem Spiele eines oberflächlich übermüthigen 
Verſtandes das trene Wort, als Ausflug einer großartigen Welt- 
anficht, beftehen? — Wer Teutichlands Gefchichte nach ben lebten 
Jahrhunderten mißt, wer feine Zeit vornehmlich auf das Stu⸗ 
dium ber Verhandlungen, Yriedensfchlüffe, Einrichtungen dieſes 
Zeitraumes verwendet, und vielleicht dadurch in den Formen 
und ber Weife neuerer Verhandlungen recht geſchickt geworben 
tft, ift e8 damit noch nicht für diefenigen des großen Reichs⸗ 
tages, der jeht gehalten werden muß. Die meiften der eigent- 
lichen politifchen Gefhäftsmänner find aber gezwungen gewefen, 
ihre Zeit mit jenen verberblichen Studien hinzubringen. Wenn 
fie in die Weife der Welt eingreifen wollten, mußten fie biefe 
Weiſe kennen. Wir haben fie oft deßhalb bedauert, daß fie ihre 
Kraft an das Nichtige verfchwenden mußten. Es fet den ehren- 
werthen Männern hiedurch Nichts zu nahe geredet. Ste haben 
befto mehr unfern Dank und unjere Bewunderung verdient, daß 
fie in der letzten Zeit ſich dennoch fchon fo großartig aus den 
alten Feſſeln Iosgemacht, und die Stimme bed Gottesurtheile 
und der Völker höher geächtet haben als bie Klugheit der Welt, 
— von unfern teutfchen politifchen Sachwaltern dürfen wir es 
mit Stolz jagen. Aber bier tft von einer Welt und von Stu— 
bien die Rebe, welche eine_ganze, volle, ruhige Hingebung bes 
Lebens erfordern, aus welcher, wenn fie fie auch angefangen, 
die verfloffenen ſtürmiſchen Sahrzehente fie doch mit Hebermacht 
herausreißen mußten. Darum wiederholen wir ed: auf dem 
großen teutjchen Reichötage, welcher unfer Vaterland gründlich 
orönen fol, müflen außer den Männern, welchen ihr Stand- 
puntt und Beruf der gewöhnlichen Ordnung nah dort Sik 
und Stimme gibt, auch die echten Kenner alter teutfcher Gefchichte 
I. 10 
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und Weile und Sprache und Verfaffung erfcheinen,. welche den 
übrigen Ständen ben Geiſt wiferer großen Vergangenheit leben⸗ 
big vor Augen zu ftellen vermögen, damit uralte Formen in 
verjüngter Geftalt wieder aufftehen, und, gleich den ehrwürdigen 
Bildern großer Ahnen, ung ernfthaft anfchauend, gegen jede Ent⸗ 
würdigung des teutfchen Adels und bewahren. In verjüngter, 
zeitgemäßer Geftalt fagen wir, denn auch von dem Wahne müſſen 
wir ung frei halten, Daß ein Vergangenes, Abgelaufenes fich, 
wie e8 mar, herftellen laſſe. Aber wer eine lebendige Anſchau⸗ 
ung ber Zeiten befitt, wer Vergangenheit, Gegenwart und Zu— 
funft ald Eins zu jehen weiß, wird folchen Wahn nicht hegen, 
fondern nur ein organifches Hervorbilden ber lekteren aus den 
beiden erfteren meinen, welches vom Nachahmen wett entfernt 
iſt. Möchten denn auch nicht viele ber Männer vorhanden fein, 
welche jo im Mittelpuntte unſeres Geſammtlebens fiehen, es 
finden fich ihrer doch, ſei es unter ben Gelehrten, fei es in an- 
deren Ständen, und ein günftiges Gefcht möge fie ber Wahl 
ber Fürften zuführen! 
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50. 
Kamaſchendienſt. 


Ein Heer im Kriege gleicht einem mächtig fließenden Strome, 
zerftörend aber befruchtend, trüb aber rein mälzt es von Schlacht 
zu Schlacht, von Fall zu Fall fih Hin, Im Frieden aber if 
es ein fiehender See, ber Teicht zur Lache wird, die fich in fich 
felber zerfeßt und auflöst, und mit feinem klaren Spiegel trüg- 
lic) den Moder der Tiefe verdeckt. Im Kriege wirb durch den 
Drang der Zeit immerfort die ganze Maſſe durcheinander ge- 
worfen, und baburch erfrifcht und bei Leben erhalten; ber Menſch 
hat nicht Zeit an feine Heinen Erbärmlichkeiten zu denken; bie 
Greigniffe fpannen jeden, daß er das Beſte Yelftet, fo er ver- 
mag. Einer begeiftert ben Andern, und hebt ihn und treibt an, 
und der Mutbigfte, Geiſtreichſte herrſcht; ein mächtiges Gemein⸗ 
gefühl läßt Teinen ſinken; bie Todesyerachtung erhöht die Seele, 
und die große Tragödie, beren Zufchauer fie tft, reinigt fie 
von ſchmutzigen Leidenſchaften, dag bie aljo Gereinigten ſtaͤrker 
ſich anziehen, und bie Kriegsgefährten in Brüderfchaft auf 
Leben und Tod fi verbinden, und bie rechte Liebe nach 
innen gerade da am Iebendigften wird, wo nad außen freflender 
Haß wüthend zerftört. Und will ja einiger Roft an ber Seele 
ſich anfeten, dann kommen die gewaltigen Schlachttage; an dem 
erhabenen Schaufpiel erhöht fich jedes Vermögen, der Menſch 
fühlt ſich aufgeregt bis in feine tieffte fchlafende Natur, fein 
Gemuͤth erweitert fi, und das Leben, durch bie beftändige 
Thaͤtigkeit geftärkt, brennt heller und wärmer. So gefchieht es, 
daß auch ber Beichränttere fich felbft überwächst, und daß ſelbſt 
der Allererbärmlichfte, wenn es ihm fonft an Muth und Lebens- 
kraft nicht gebricht, etwas bedeutet. In ber Ruhe des Friedens 
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aber verbumpft nur allzu leicht dieſer freie entbundene Geift; 
bie höheren Organe, die fo lebhaft angeregt waren, werben eines 
nach dem andern taub und lahm, nur die untern bleiben in 
Thätigkeit, um mechanifch das Handwerk zu üben; die gemeine 
Natur im Menfchen macht ſich auf und behauptet ihr Recht; 
das erwachte Beflere muß ihr weichen, Einer um den Andern 
ftirbt ihr ab, nur die Allerftärkften erhalten fich das erhöhte 
befiere Leben, zu dem bie Natur fie berufen. Der Geiſt, der, 
mit mächtigem Ylügelfchlage über ber Maſſe fchwebend, fie in 
der Tiefe aufgeregt, tft von bannen gewichen, und nun fließt 
nad) dem Gefehe des Gleichgewichtes alles zu träger Schmwebe 
wieder ineinander. Die Kräfte, die zuvor auf Große und Ge- 
waltige hingerichtet geweſen, kehren auf fich felbft zurüd, und 
nagen nun Fleinltch an der erftarrten Form, und die ftarte Macht, 
die zuvor gewirkt, wird zur geleckten fleifen Kleinmeifterei ent= 
träftet. Wie die pebantifchen Grammatifer, die des Zwecks ber 
Sprache vergeflend, an das bloße Werkzeug alle ihre Kräfte 
ſetzen: fo erheben ſich dann bie pebantifchen Exercitienmeiſter, 
und weit die Linie der zum Kriege nothwendigen Fertigkeit über- 
ſpringend, zeriplittern fie in elenden Künftlichkeiten all die fchöne 
Kraft, die zuvor verbunden fo Herrliches gewirkt, und bie Toft- 
bare Zeit, werther, ald welche ben Menfchen Fein anderes Gut 
fein follte. Da nur allzubald in folcher bloß mechantfchen Fer⸗ 
tigkeit ber Geiſt ertöbtet wird, fo findet nun auch fogleich bie 
gemeine Gefinnung fich herzu, bie den Friedens- und Garniſons⸗ 
foldaten fo oft auszeichnet, und die ſich zunächſt kundgibt in 
ber Verachtung aller derjenigen, die etwas Beſſeres wollen, und 
denen folche Kedernheit bes Lebens ein Abfcheu iſt. Ste, die das 
gute Feuer in fich zu bewahren fuchen, werben von ben Andern 
mit fcheelen Augen angeſehen und verleumbet: es find bie Ge- 
Iehrten, bie fih etwas dünken, die mehr fein wollen als bie 
andern, bie Staub frefien, und ihn wohlſchmeckend finden, und 
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ihr Leben hinwerfen in einen Broden vor die Saäue. Das 
Abgefchmadteite wird auf ihre Rechnung erfonnen, denn fo iſt's 
um den menjchlichen Gelft befchaffen, daß, wenn er einmal von 
feiner Höhe herabgefallen, dad Bewußtſein feines fündfichen Zu- 
ftandes ihn im Innern ängſtet, und dad nagende böfe euer 
ihn zum Neid und zur Boshelt treibt, In der Erbitterung 
wurzelt dann auch vecht feit die allergemeinfte Lebensanftcht fich 
ein, bie fich dem Guten gegenüber mit ihrer eignen Schlechtig- 
feit breit macht, und ſich darauf zu Gute thut. In den Ver— 
hältniſſen zum andern Gefchlechte kömmt diefe vortreffliche Dent- 
art recht auf ihre Höhe, und in Wort und That gibt ein 
fehweinifcher Cynism fich zu erkennen, der frech, wie er iſt, 
gleich jehr durch Inhalt wie durch Form, unbefchreiblich den 
befiern Geift anekelt. Nur zu leicht wird die frifche, unver- 
borbene Jugend, die in dieſem Schlamm waten muß, unter ihn 
durch das Beifpiel der Menge hinabgezogen; denn ber Müßtg- 
gang, der an Kleinen, entlegenen Garnifondorten beinahe ein 
nothwendiges Uebel ift, muß Anleitung zu allem Böfen geben, 
und bie Zeit, die im Spiele und leerer Beichäftigung nicht ge= 
tödtet wird, muß in wüften Leben untergehen. 

Das tft der Fluch, der auf flehenden Heeren ruht, und nur 
zu oft zu Pflanzichulen des Verderbens ſie gemacht. Darum 
liegt der Gefellichaft fo viel daran, Daß bet der Innern Anord- 
nung der Staatenverhältnifie befonders auf ihre Verminderung 
gefehen werde, damit nicht auch jebt an ihnen fich dieſer Fluch 
bewähre. Darum find alle Verftändigen in dem Wunfche eins, 
daß die allgemeine Volksbewaffnung bie großen Maſſen, in benen 
fie bisher beftanden, entbehrlich mache; weil die Waffenfähigkeit 
und das Vermögen fich zu vertheidigen dem Menjchen angeboren 
ift, wie Schlaf und Hunger, und zur Orbintrung ded Ganzen 
die Zeit vom drohenden Krieg bis zu feinem Ausbruch völlig ‘ 
zureiht. Die neuere, wohlgedachte und gefaßte Verordnung 





über bie bewaffnete Macht in Preußen, bat biefen Grunbfah 
auch weislich anerkannt, nur daß wir darin auf ber einen Seite 
noch eine kleine, jehr erflärbare Vorliebe für das ftehende Heer 
und eine Fleine nachgebliebene überflüffige Scheu vor dem. Land⸗ 
ſturm zu bemerken glauben, was alles indefien mit der Zeit fich 
leicht in’8 vechte Gfeichgewicht verfeen wird. Ste wird auch 
bie durchgängige Nothwendigkeit einer wiſſenſchaftlichen Bildung. 
bet den Officieren des ftehenden Heeres anertennen, und mit 
diefer Anerkenntniß wird eine der Hauptwurzeln des dort herr- 
ſchenden Böfen ausgerifien fein. 


51. 
Bie Feier der Seipziger Schlacht. 


Darüber hat Arndt eben in einer Heinen Schrift ein gutes 
Wort geredet. Es tft der Teutſchen Schuldigkeit, daß fle ihre 
Ehre in Obacht nehmen, und die Tage feitlich fetern, an denen 
ihnen nach Tanger Noth Heil widerfahren. Das erfte und höchſte 
Heft der Juden war eben auch das Baflahfeit zum Andenken 
beflen gefeiert, daß fie fich der Dienftbarfeit der Pharaonen ent- 
zogen hatten. Die drei Tage des Octobers find die freudigen 
Tage der Auferftehung des Vaterlandes, die auf die lange Paſ⸗ 
ſtonswoche gekommen find. Shre Feier muß das große Zul- 
und Subelfeft der Nation werden, bezeichnend, daß ihr Stern 
ans dem finftern Abgrund, in den er hinabgeftiegen, wieder her⸗ 
aufgefahren, und nun hell und glänzend an ihrem Himmel ſteht. 
Da es ben Sieg bed Lichtes über bie alte Nacht verfündigen 
foll, fo wird es billig durch Feuer und glänzendes Flammenlicht 
gefeiert, und zur großen Lichtmeſſe des teutfchen Vaterlands 
erhoben. Dahin geht Arndt’ wohl bedachter, ſelbſt mit flam- 
menden Worten ausgefprochener Vorſchlag. Dieſemnach, alſo 
ruft er, werden den 18. October, fobald es dunkelt, in ben 
Sränzen von ganz Germanten, von Stralfund bis Trieft und 
von Memel bis Luxemburg, auf. ben Spiken ber Berge und wo 
diefe fehlen, auf Hügeln und Anhöhen und Thürmen Feuer 
angezündet und bis gegen bie Mitternacht unterhalten. Diefe 
laufen als Boten in die Ferne und als Liebeszeichen und Freu— 
denzeichen, und verkünden allen Nachbarn ringsum, daß jekt bet 
allen teutichen Menſchen nur ein Gefühl und ein Gedante ift. 
Hier aber- um den heiligen Rhein von den Bergen über Düffel- 
dorf 618 zu ben Bergen über Bafel, und dann auf dem Hundsrück 


und Donnersberg follen fie unfern uralten Neidern und Wibder- 
fachern entgegenflammen und ihnen melden, welches Feſt in 
Teutſchland begangen wird; fie jollen flammenleuchtende Sieges⸗ 
boten, fie ſollen Slammenmahner fein und Verkündiger an unfere 
Brüder, die in den Vogefen und Ardennen wohnen, und nicht 
mehr von den Fittichen des germantfchen Adlers beſchirmt wer⸗ 
. ben dieſe follen fie ermahnen und bitten: Brüder, bei diefem 
Zeichen gedenkt unferer Gemeinfchaft und Brüderfchaft, welche 
nimmer ganz zerreißen darf, Brüder, vergefiet der Brüder nicht! 
Diefen follen fie anfagen und verbürgen: Brüder, wir wollen 
euer nicht vergeflen, wir wollen ber Treue und Brüberfchaft 
veblich gedenken, und wie ihr einft unfer waret und Tünftig 
wieder unfer fein jollet! — Den Welfchen aber follen fie flam- 
men, Grinnerer defien, was ihr Uebermuth verbrochen hat, und 
was ihrem Uebermuth widerfahren tft, und was ihm immer 
widerfahren wird, wenn fie wieder gegen unfere Ehre und Frei- 
heit zu freveln wagen. 

Man muß aufs Höchfte Diefen Vorfchlag rühmen, und Jeder 
fol zu feiner Ausführung Hand anlegen. Das Feuer iſt ber 
Geiſt der Glemente; in taufend Zungen kann ed Lob und Gebet 
zum Himmel fprechen, wenn die teutfchen Gebirge Altäre wer— 
den, und darauf bie Opferflammen lodern. Das war alte teutfche 
Sitte, und vom Broden flammte zuerft das Zeichen auf, dem . 
- alle Höhen folgten weit und breit. So fol auch jebt, da die 
Idee von Frankfurt ausgegangen, ber Felbberg das Zeichen 
geben, dem der Melibocus folge und der Donnersberg, und 
dann bie Berge den Rhein hinunter bis zum Drachenfeld. Aber 
aus eigenem Triebe bes Volkes foll die Feier hervorgehen, nicht 
von Oben herab geboten werden. Darım Tann es wohl gefchehen, 
daß fie am Anfange nicht den Fortgang hat wie jpäterhin, weil 
Drud und Noth und Angft und Sorgen und Verdruß noch 
viele Theile Teutſchlands brüden, Auch fpricht Arndt: „Aber 





th fage, wenn ein böfes Verhängnig und unſere Trägheit und 
unfer Unverftand und nicht ganz wieder in das Glendige und 
Zwieträchtige zurückwerfen, fo werben dieſe hehren Tage nach 
zehn Jahren anders gefeiert werben können als jebt. Wenn 
die Kriegsorbnung und die Waffenordnung für ganz Teutfchland 
beftimmt iſt; wenn in ben großen Städten und bei allen grö- 
Beren Schulen und Gymnaſien, und bie und da felbft auf dem 
Lande die Jugend tn fchönen und männlichen Mebungen und 
Fertigkeiten gerüftet und gewandt fein wird; wenn endlich in 
allerlei Geſchicklichkeit, Kunft und Wiffenfchaft der Seele und 
des Leibes öffentliche Spiele des teutichen Volks angeordnet fein 
werden — dann erft werden diefe Tage ihren rechten Glanz 
erhalten und würdig gefeiert werden können. Denn für welche 
Tage möchte man wohl lieber das Schünfte und Herrlichfte des 
Volkes jammeln, ald grade für dieſe unfterblichen Siegestage?“ 

Aber der Anfang muß gemacht werden ohne Zögern; es 
muß ſich zeigen an dem Leuchten der Berge, daß ein Feuer im 
Volke brennt, und daß es auch eine Stiftung aus fich felber 
machen Tann. Hier am Rheine tft die alte Sitte noch beibe- 
halten, am Martinstage Feuer auf ben Bergen anzuzündenz 
das läßt fich Teicht vier Wochen früherhin vorrüden, indem da= 
durch die fchöne Bedeutung, auch in ber Regel fchönere Witte- 
rung, gewonnen wird. Ein Berg reiche den Brand dem andern 
Hin, damit ein Feuer über alle Häupter gehe, und den Nach— 
barn verfünde, daß die Begeifterung in Teutichland noch nicht 
erloſchen ift. 


53. 
- Meberficht der neueſten Beitereigniffe im Septbr. 1814. 


Dem 1. September. 


Am Schluffe des dritten Friebensmonates fehen wir um 
uns, und erblicken Guropa innerlich erfihöpft bis zum Hinfinten 
und zur Ohnmacht, doch noch in allen feinen Reichen unter 
Waffen. So tief ift die Gewohnheit zu haben eingerifien, fo 
groß iſt das Mißtrauen Aller gegeneinander, fo geipannt und 
verzerrt find Durch die fortbauernde Wuth ber Leidenſchaften alle 
Züge, daß felbft die Freundlichkeit ein Grinzen wird, und daß 
man fich zum Gongrefle rüftet wie zur Schlacht. Der Norden 
wird von dumpfen Gerüchten bewegt über Anfprüche, bie eine 
fremde Macht auf entlegene Reichstheile zu machen gefonnen fet. 
In Bolen ift Gährung in allen Geiftern, die den Schmerz um 
die Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit noch nicht verwunden 
haben. Nachdem fie Allen die Reihe herum gedient, halten fie 
von Allen fich verrathen, und fürchten ein Opfer zu fallen, wo 
bie Andern zum Gewinne fommen. Die Erklärung ber polni- 
ſchen Officiere an den General Dombrowski, echt ober unecht, 
ſpricht Hinlängli den Gelft aus, von dem fie fich getrieben 
fühlen. Daß ihr Land getheilt bleibe unter den brei Mächten, 
it ihnen ein Abſcheu; und die Gemäßigteften wünfchen, daß 
wenigſtens in Warfchau ein Herzog ihres Stammes, ein Ponia- 
towsky, Rabziwil oder Leszinsky herrfche, damit wenigſtens einige 
Hoffnung zur Erftehung ihres Reiches, und fomit auch zur 
Wiederbegründung einer Mittelmacht bleibe. In Holftein häufen 
fich die Ruſſen, weil, wie man fagt, die Angelegenheiten von 
Norwegen ihre Gegenwart nöthig machen, mehr und mehr. Diefe 
eimbrifche Halbinfel iſt das einzige teutfch ſprechende Land, das 





noch nicht zertveten und zu Grunde gerichtet, als eine lebte 
Ruine des alten Wohlſtandes zwifchen Meer und Eider ſich 
behauptet hat. Aus Hannover ziehen die Landestruppen gegen 
den Rhein und nach Belgien, und werben vielleicht durch Eng⸗ 
länder erfebt.. Immer ftärlere Maflen feines Heeres fendet Bri- 
tanten über Meer nach dem Continente, mehr noch als nad 
Amerifa, mit dem es im Kriegszuftande fich befindet. 40,000 
Mann fohon haben in Belgien ſich angehäuft, man verfpricht 
noch mehrere nachzufenden aus dem ganz fchidlichen Grunde, fie 
ſeien wohlfeiler dort als auf ber theuern Inſel zu erhalten. 
Holland iſt aufs allergenauefte in ihr Intereſſe hineingezogen, 
es iſt jebt ganz und gar das Boot am englifchen Linienfchiffe. 
Benachbarte teutfche Zürften haben den Meberfluß ihrer Unter: 
thanen dem Souverän in Sold gegeben, und der Stock bei 
Färglicher Nahrung, wie Viele ſchon brieflih den Ihrigen ges 
klagt, treibt ihnen die Liberalen Ideen wieder aus, die fie etwa 
im franzöflfchen Kriege eingefogen. Mit diefer vereinigten Trup⸗ 
penmafle dringt Britanien immer ftärker gegen bie Maas an, 
und die Zeitungen feben in Umlauf, wie auf bem Gongrefie 
die Gränzen Belgiens bi8 an ben Rhein, ja wo möglich meiter, 
verlegt werden follten. Zwiſchen Maas und Moſel hütet ein 
preußiſches Heer die teutfchen Marken, hart bedraͤngend das er- 
fhöpfte Land, aber nothwendig zur Wache auf bie Vorpoften 
gefebt gegen Frankreich bin, und zum Schube Teutichlands gegen 
jeben Anfpruch, ber fich erhebe. Jenſeits der franzöſiſchen Gränze 
werden in Lille, Meb und Straßburg unter Mortier, Lefevre 
und Kellermann bie rüdfehrenden Kriegögefangenen organifirt, 
und dadurch im Stillen der Grund zu drei flarfen Armeen 
gelegt: ES find jene drei Punkte in Mitte der flandrifchen, 
lotharingiſchen und elfaffiichen Zeitungen gelegen; und die Heere 
als Garnifonen in fie vertheilt, find weit genug auseinander, 
um bie Regierung durch ihr Beiſammenſein bei dem herrſchen⸗ 
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den, widerſpenſtigen Geiſte nicht zu beunruhigen, und wieder 
nahe genug, um binnen wenig Tagen fie in ein furchtbares 
Heer zu vereinigen. Meb bat zwei Regimenter Reiteret und 
vier von der Infanterie, von denen jedes zwar auf dem Frie⸗ 
densfuße aus drei Batatllonen befteht, aber unter dem Vor— 
wand, die Menge von Officteren unterzubringen, ift der Stamm 
von drei andern gleihfalls ſchon organifirt, ber in kurzer Zeit 
alfo ausgefüllt werben kann, daß aus dieſer einzigen Feſtung 
vier und zwanzig Batalllone in der kürzeſten Friſt ausziehen 
fönnen, und fo verhältnigmäßig in allen andern benachbarten 
Seftungen. Der Oberbefehl über bie Armee im Elfaß ift dem 
Herzog von Berry zugeteilt, der mit Ney eben aus England 
zurücgefehrt; um Auffehen zu vermeiden, begibt er fich, wie bie 
Zeitungen melden, unter dem Borwand einer Heerſchau, an 
Ort und Stelle, und Tann in wenig Tagen im Nothfall die 
Zügel faffen. Der Herzog von Dalberg hat aus dem vor ber 
Welt ausgelegten Grunde, um feine Reclamationen über bie 
Dotation zu machen, nad München fich begeben, als der Vor— 
Läufer des Deinifters Talleyrand, dem man, wie die Zeitungen 
ankündigen, die Wohnung in Wien bereitet, In der Schweiz 
haufen die gefallenen Elohim, vertriebene Könige kaufen ſich an, 
freien an den fchönen, reichen Töchtern des Landes, und fuchen 
babei vielfache Umtriebe anzuzetteln. Allgemein fchreibt man im 
dortigen Lande dem ehemaligen König von Weftphalen einen 
großen Einfluß in die Rüftungen der Berner zu. Da er ein 
mal der Herrfchaft Süßigfeit gefoftet, gelüftet ihn noch immer 
nach der leckern Speiſe, und er hält die Augen auf bie fran= 
zöſiſche Schweiz geheftet, wo die Stimmung fehr franzöftich 
fein fol; und jene bie fi) mit ihm. angelegt, unterftüben ihn 
auf alle Wetfe, weil fie hoffen, daß auch ihren Anfprücen ein 
Vortheil daraus erwachſe. Bet den Heilwäflern von Baden 
haben Eugen und Hortenfla ihre Nebe ausgefpannt, und brüten 
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Unheilfames für Teutſchland. Da fammelt fih nun die Grund- 
fuppe aller teutfchen und franzöftfchen Herrlichkeit, und mas 
von jelbft nicht zuläuft, wird mit Eſtafetten herbeigeholt, denn 
bie auf krummen Wegen einherzufchleichen wiflen, find zu brau⸗ 
hen bei ſolcher Gelegenheit. Um das SHeerlager paflen Die 
Spionen auf; die Polizei aus der Stuttgarter Schule tft in 
voller Thätigkeitz teutfch zu denten und zu reden tft als jafo- 
binifch Hoch verpönt. Bon der alten Burg ber Zähringer hinab, 
wirft Eugen gierige Blicke auf den Donnersberg hinüber; und 
Agenten haben in ben Gränggegenden Abdrefien umgetragen, 
worin die Unterfchreibenden um Vereinigung mit Frankreich 
bitten. Dort fol ein Fürftenthum gegründet werben, von einem 
verrufenen Minifter dirigiert, ohne Conſtitution, ohne Stände, 
alles nach franzoͤſiſchem Zufchnitt geziert mit unfern abforbirten 
Senatoren. Darum wird in Frankreich öffentlich verfündigt, es 
ſei zwifchen ihm und zwei andern Mächten ausgemacht, das 
Land auf dem rechten Mofelufer folle gegen Corſica ausgetaufcht, 
und mit dem erften Reiche wieder vereinigt werben, und diefe 
Berabredbung werde auf dem Congreſſe ben Andern nur notifl- 
eirt. Binden fie, erzählt man fi im Stillen, unerwarteten 
Widerftand, fo werde man darauf antragen, daß ed unabhängig 
unter franzöftfcher Oberhoheit vom Prinzen Gugen beherrfcht, 
fi) nur aggregire; werde auch das verworfen, jo könne man 
allenfalls nothgedrungen wohl zugeben, daß ed unter biefer 
Herrihaft einen Theil des Reiches bilde, damit Frankreich in 
Mainz wenigftend die Siegesbrücke fich gefichert habe, Die nach 
Zeutfchland hinüberführt. Darum werden die Gerüchte von 
Uneinigfeiten unter den Verbündeten ausgeftreut; darum jucht 
man Einen zum Mißtrauen gegen den Andern aufzuregenz; und 
die Eintracht, die bisher unter ihnen ſtattgefunden, in aller Weiſe 
zu untergraben und wenigſtens Außerlich abzuläugnen. 

Sp meinen fie in ihrer Klugheit, e8 jet ein Neb geflochten, 


womit ſie das argiofe, gutmüthige, unbehütete Teutichland rund 
umher umgarnen wollten, und es könne ihrer Arglift nicht ent- 
gehen, und müfle in ihren Fallſtricken fich verfangen. Aber 
weit ein Anderes wird fich begeben, als fle erwarten; ber Geiſt, 
ber jo mächtig bisher durch die Zeit gefihritten, tft noch zur 
Ruhe nicht gegangen; was biefe Ameiſenlöwen unten in ihren 
Fanggruben gezimmert und ausgeworfen haben, das wird ein 
Tritt feines Fußes alles zufammenbrechen, daß man nicht mehr 
jeine Stätte findet. Als es außen dormerte, waren fie eilig in 
ihre Löcher hineingelaufenz; nun wo es ftiller geworben, Triechen 
ſie allgemach hervor, und fpotten der Macht, die fie nicht mehr 
in Schreden ſetzt. Ste mögen fich hüten mit dem euer zu 
iptelen, wo fo viel brennbarer Stoff in der Nähe liegt. Das 
teutſche Volk fteht am Rande der Verzweiflung; tim Begriff nad 
fo langer Plage zur Ruhe fich zu geben, Tünnte es furchtbar 
verderblich denen werben, die feine Langmuth noch einmal zum 
legten Todesfampfe reizen wollten. Sie follen nicht vergeflen, 
Daß troß fcheinbarer Unthätigkett und vielfachen inneren Zwie⸗ 
fpalt, Fein Volk mehr lebendig gewordene Kräfte in fich befchließt, 
und eine größere Maſſe freier Thätigkeit, als das teutfche, das 
fpäter verfühlend, weil e8 Iangfamer erwärmt worben, noch tn 
bellaufleuchtender Befeurung und Entflammung fieht, während 
die meiften andern ausgebrannten Schlafen gleichen. Und Doch 
tft noch Tange nicht alle gebundene Kraft in bie Gährung ein- 
gegangen; aber was ſie noch nicht erreicht, wird ficher in fie 
aufgenommen, wenn noch einmal ein Frevel an der Nation be 
gangen wird, Ste hat ihre Ehre, und mit der Roth auch ihre 
Rechte kennen lernen; fie will nicht von böfem Rath und Arg- 
liſt noch einmal durch viel kommende Sabre fich hudeln und 
plagen Laffen und hineinreißen ind Verderben; daß gleich Die 
erfte Zumuthung mit Entfchlofienheit abgemwiefen werde, tft ihr 
Wille, und daß Feine Hufe Landes ferner unter fremde Herr⸗ 
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ſchaft komme. Das wiſſen gar wohl Die Fürften, deren Händen 
ſie ihr Schickſal anvertraut, daß fie guten Verlaß auf ihre Völker 
haben fünnen, und daß, wenn es bie rechte Ehre gilt und das 
gemeine Wohl, ein Wink wieder Alle auf bie rechte Stelle führt. 
Sie haben gefehen, wie Napoleon fortfchreitend von Anmaßung 
zu Anmaßung endlich alle an den Rand des jähen Abfturzes 
hingedrängt, wo ein Schritt weiter zerfchmetterte. Darum wer- 
den dieſe Fluthen an ihrem feften Willen gleich von Anfang an 
zerichäumen, und wir haben feine Sorge, daB aus dieſen Ge- 
fptnften der Nation oder auch nur einem Theile, eine Feſſel 
gebreht und geflochten werde. Die franzöfifche Regierung Tann 
feinen neuen Krieg ernſtlich wollen, der fie der Willkür ihrer 
Soldaten übergeben würde, und die andern Mächte können Teine 
Neigung haben, Frankreich ferner zu vergrößern, das der Frieben 
nur allzu ſtark gelaflen. Beruft man fi auf jenen Vertrag 
mit Napoleon, ber Eugen ein Befisthum außerhalb Frankreich 
angewiefen, dann wird man fich erinnern, daß Teutichland in 
dieſem Kriege weit das Befte gethan, und daß es nicht dulden 
wird, dag aus ihm die Entſchaͤdigungen herausgefchnitten werden. 
Mag man auf das Elfag mit feinen Anfprüchen ihn verweilen, 
dieß Land, dad von Teutfchland abgeriffen, Frankreich nie ange- 
hört, und das in dieſer Weiſe unter feiner Herrfchaft einen 
Zwiſchenſtaat am Oberrheine bilden könnte, der die Reibung der 
beiden Völker an biefer Stelle vermindern würde. 
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53. 
Meber einen Aufſatz von den Reichsſtädten. 


Als jener Auffah zum Abdruck bingegeben wurde, hatten 
wir und vorgenommen einige Bemerkungen ihm nachzufenden ; 
ber befchräntte Raum aber hat e8 damals nicht erlauben wollen. 
Der Berfafler, ſelbſt Reichsftädter, hat zu allgemein, und darum 
ungerecht gefprochen. Es iſt wahr, bei allem Golde ift Der 
Teufel, aber es ift auch ein guter Geiſt in ihm. Er fehe auf 
ber Karte, wo alle großen Denkmale der Gefchichte ftehen, er 
wird fie immer an einer der großen Handelöftraßen finden. 
Armuth und Mebermaß des Reichthums, den als träge Maſſe 
bie Lebenskraft nicht mehr zu bemeiftern im Stande ift, find 
gleich verderblich, und müflen dem Despotism fröhnen; weßtwegen 
auch der, jo von unferer Zeit ausgegangen ift, fo fleißig darauf 
gefehen, alles auf Bettler und unmenfchlich Reiche zurüdzu- 
bringen. Freiheit kann nur bei dem mittleren, unabhängigen 
Wohlftand gedeihen, wo das Gold ablöst von ber Erde und 
niederem Dienft, und anliegt wie fchnellfräftiger Muskel, nicht 
aber wie Schmalz und Fett träge ſtockt. Nun ift allerdings 
ber Wohlſtand befier und ficherer, der fich auf ben Aderbau und 
den Güterbefit gründet. Allein auf ihn find die Landbewohner 
vorzüglich angemwiefen, und die Stäbter follen den Stand fo 
wenig als möglich in dieſem ftören. Ihr Weſen ift außer dem 
Gewerbe vorzüglich auf den Handel geftellt. Aller Handel, wo 
er Heinlich, Trämerhaft, unredlich, wucheriſch und Tleinftäbtiich 
getrieben wird, verdirbt die Geſinnung; es tft eine Buſchklep⸗ 
peret, die ben Vorüberziehenden in hergebrachter,, gejeblich tole- 
rirter Weiſe plündert. Ind Große, nicht eben mit großen 
Maflen, aber großartig und mit großem Blick getrieben, tft auch 
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nichts in ihm, was ber wahren Größe wiberfpricht, und alfo 
auch der Freiheit, Wie der Phllofoph Gedanken und Ideen 
eombinirt, der Dichter Gefühle, und beide fie dann zum Ge- 
ſammtgebrauch in die Sprache faflen, jo combinirt ber Kauf- 
mann die Erzeugniſſe der Erde, und febt fie um in das allge- 
meingültige Zeichen ihres inneren Werthes, das Geld, Wie der 
Algebraiker feine Gleichungen anlegt zwiſchen verfchtedenartigen 
Werthen, fo der Kaufmann zwifchen den Producten verfchtedner 
Himmelsftrihe, und das Eine wie das Andere fordert feine 
Genialität. Der Verfaſſer möchte fetne freien Städte mit Ge- 
lehrten bevölfern; aber nimmt er dort auch die Höcker und bie 
Krämer mit hinein, die den Schutt des Wiffens zufammenfahren, 
bie mit den abgetragenen Lumpen ber Gelehrfamfeit Handel trei- 
ben, und vom Staube leben, ber auf den Büchern liegt, dann 
wird er zwar eine herrliche Pfahlbürgerichaft, aber ficher bie 
allerfchlechteften Republikaner gewinnen, Die auf Erben zu finden 
find. Können fie fonft nichts, dann werden fie wenigſtens allen 
Fürften und Patronen in die Runde ihre Bücher bedieiren. Das 
tft überhaupt der Irrthum in Allen, daß man meint, Größe 
und Kleinheit, Gente und Blöbfinn, Tugend und Schlechtigfett, 
Großſinnigkeit und Erbärmlichkeit feten ftehend, und feft an irgend 
eine irdiſche Form gefnüpftz nicht einmal beim unteren Leben 
tft ja das der Fall, fondern die Gabe läßt fich nieder, wo es 
ihr wohlgefällt, und wo der ziehende Vogel fein Neft hinbaut, 
da bringt er Segen in das Haus, 

Wir find daher allerdings auch bei denen, die da wünfchen, 
daß den Reichsftädten ihre Freiheit und Unabhängigkeit zurüd- 
gegeben werde, nicht damit man, mie der Berfafler meint, als 
Bienenftöre fle betrachte, die man zur Zeit der Noth ausichwe= 
felt; ſondern auf daß fie wirkliche Feine Freiſtätten in Mitte 
der großen europätfchen Staaten vorftellen, und dabei dem Handel 
eben in feiner höchften genialen Ordnung obliegen. Schon ber 
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Leichtfinn,, womit in neueren Zeiten bie Höfe an dem Handel 
zu erperimentiren fich gewöhnt, ſchließt fie von der gründlichen 
Betreibung beffelben aus. Wie die ftille, ruhige Betrachtung 
in den Klöftern einen Zufluchtsort gefunden, fo muß ber lär- 
mende Berfehr in Häfen, an Fläflen und großen Kreuzwegen 
gleichfalls feine gefreiten Stätten haben, wo er nah Willkür 
gänzlich frei und ungebunden hantiven Tann. Es thut Roth 
aufs Außerfte, daß wir. ben Engländern ein Syſtem, ja einen 
Staat im Staat entgegenfeten, dee ihrem Streben nad) ber 
Herrichaft und dem Univerfalhandel ein Gegengewicht zu geben 
im Stande tft. Bine Akademie hanbeltreibender Stäbte, eine 
neue große Hanfa muß gebildet werden, deren Beruf tft, wahr- 
zunehmen das Intereſſe der Nation tn allem was ihren Handel 
und Außern und innern Verkehr betrifft, aufmerkſam und von 
Berufswegen zu betrachten, welches die Lage der Verhältnifle in 
diefer Hinfiht ift, und bie rechten Maßregeln vorzufchlagen. 
Die alte Hanfa war zufammengetreten, um ben Handel zu 
[hüten gegen die Räuberelen ber Gorfaren auf der See, und 
bes Adels auf den Landwegen. Der Adel bedroht nicht mehr 
ans feinen Burgen den Verkehr, bafür war in ber letzten Zeit 
ganz Frankreich eine große Raubburg geworden, und wem ber 
Ritter einmal mit feinen Reifigen aus ihren Pforten ausgezogen, 
dann war ed eine allgemeine Plünberung alles Handels, bie 
über zehntaufend Dundratmeilen ging, die Niederlagen wurden 
angezündet, und Hunderte von Millionen heimgefchleppt. Zur 
See find die Corfaren wohl verfehwunden, aber Britanien tft 
auch eine folche Burg, wo zwar ein mehr ehrfamer Ritter wohnt, 
rechtlicher und frömmer und treuer bei gleicher Tapferkeit, ber 
aber auch eben in feinem Umkreis Gewalt vor Recht ergehen 
läßt, und ein Seegeſetzbuch mit dem Schwert gefchrieben. Der 
Landfrieden tft, nachdem jenes erfte Schloß zerbrochen worben, 
zu Paris geſchloſſen und ausgeläutetz ber Seefrieben aber ift in 
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feiner Weife noch begründet und befchworen. Nun mag bie neue 
Hanfa wohl nicht auftreten gegen ſolche Macht, fie wird nicht 
mehr wie jene alte den Königen im Norden den Krieg erflärenz 
die Zranzofen nöthigen, ben Sngländern allen Handel auf ihren 
Küften zu unterfagenz; England zur feierlichen Genugthuung 
zwingen, und mit einer Zlotte von hundert Segeln fogar Liſſa⸗ 
bon wegnehmen, und e8 zur Niederlage ihres großen Verkehres 
machen. Für alles das ift jebt bie Zeit vorüber, nur auf bie 
Bertheidigung wird fich der neue Bund befchränten müflen: als 
Hüter und Vorwache für den Wohlftand der Nation wirb er 
baftehen, als eine freie Genoflenfchaft des Kaufmannsſtandes, 
über alled Land verbreitet, damit einer ben andern wechſelſeitig 
unterflüge, und damit ein hinreichender Gegenfat fi) ergebe, 
der Die entgegengefeßten beionderen Anfprüche ausgleiche zum 
. Allgemeinen Woht. 

Beinahe gleichzeitig, um bie Mitte des breizehnten Jahr⸗ 
hunderts, hat der alte teutiche Städtebund in Nieder- und in 
Oberteutichland fi gegründet; dort hat von Hamburg und Lübeck 
aus die Hanfa nach und nad fünf und achtzig Städte in ihr 
Verbuͤndniß gezogen; hier haben bie Städte am Rhein, in ber 
Wetterau, in Elſaß, Schwaben, der Schweiz, Bayern und in 
Franken eine gleiche Verbindung eingegangen, die nur erft durch 
den Landfrieden gänzlich aufgelöst wurde. Daß der neue Städte 
bund eben fo zahlreich werde, würde unratbfam fein, wenn es 
auch nicht bie Verhältniffe von felbft ‚verböten. Aber daß bie 
Häupter der alten Genoflenfchaft wieder in eine folche zufammen- 
treten, und ein Syflem von Handelsplätzen bilden, wie man ja 
auch bie feſten Pläbe in ein ſolches Vertheidigungsſyſtem ver- 
einigt, das kann dem gemeinen Weſen nicht anders als eriprieß- 
lich und zuträglich fein. Auszumwählen wären dann zunächft 
geographiich im Umkreis die großen Hafenpläße, nach denen von 
je der Handel feinen. Zug gehabtz im Binnenlande bie natür= 
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chen Stapelorte, (nicht bie Tünftlichen, die alle abgefchafft fein 
müfjen) die Handelsorte an ben Punkten, wo mehrere Flußbetten 
zufammenmünden, und wo mehrere großen Handelsſtraßen ſich 
durchkreuzen. Andrerfeits, damit der Bund, der dem fremden 
Handel entgegengefeht werden fol, aus Gewinnſucht ihm nicht 
Dienfibar werde, müßte die Mehrzahl der Bundeöglieder aus 
Fabrikſtaͤdten beftehen, oder wenigſtens aus folchen, die mehr 
auf die inländifche Induftrie als auf Die Außere angewieſen find. 
Hamburg bietet fich zuerft den Gedanken, wenn von ber 
Wiederherſtellung eines folche® Bundes die Rede if. Diefe 
Stabt iſt werth geworden ben Zeutfchen, durch bad was fie 
gethan im Anfang, und dann durch das was fie gelitten, als 
man fie zum Lohne vergefien und im Stich gelaflen. Das tft 
das zweite Stück geweien, wie Tirol das erfte, und wird nur 
ſchlecht beichönigt, wenn man fagt, es felen auch dort viel 
Schlechtigkeiten vorgefallen, und nur ſchwacher Erſatz iſt damit 
geleiftet, wenn fie bei ihrer alten Freiheit gelaffen werben. Weber 
fie hat Varnhagen von Enfe, unter dem Titel: Hanſeatiſche 
Anregungen, ein guted Wort gefchrieben, was wohl werth tft, 
daß es von einem offnen Ohre aufgenommen werde. Diefer 
- Stadt mag ihre Leidensgefährtin Lübeck fich gefellen, die auch 
mit ihr die erfien Grunblagen zur alten Hanfa gelegt. Bremen 
möchte denſelben Anfpruch machen, und im Oſten würbe das 
unglüdfelige Danzig, das auch feinen Schaden weg hat, unb 
ihn fo gut es kann verwinden mag, nicht zurüditehen wollen, 
wäre es nicht als eines ber Hauptbollwerke Teutſchlands jetzt 
in ein anderes Syſtem, das ſich mit jenem nicht vertragen will, 
aufgenommen. Eben jo Antwerpen, das in gleichen Falle iſt. 
Am Niederrheine fordert Köln ihr Necht, die uralte teutiche 
Stadt, die feit ihrem Urfprunge drei Weltreiche an fich vorüber- 
gehen gejehen, und immer biefelbe geblieben iſtz bie eine Ge— 
ſchichte hat felbft wie ein Reich, mythiſch und heroiſch und durch 


alle Formen durchgeführt; und in der alle Jahrhunderte noch 
unvergangen in den mächtigen Kunftwerfen leben, die fie in ſich 
bewahrt, und die Zeugniß geben von allen Gefchlechtern, die fie 
bewohnt. Am Untermaine Frankfurt, das glücklich und unglüd- 
lich als Vorſtadt Dicht an Mainz, den Pforten ber Hölle, gelegen, 
alle Aus- und Einpaffirende mit dem Gewinne großen Reich- 
thums, aber mit Ginbüßung all feines MWohlftandes hat beher- 
bergen müſſen, feither aber vieler guten Geifter Heimath geworden 
iſt. Weiterhin Bafel am Oberrhein für den bortigen Verkehr 
mit Frankreich und der Schweiz; vielleicht Ulm, an der Teutfch- 
lands caudinifche Felder liegen. Dann Augsburg, bie in alter 
Zeit das Band zwiſchen Italien und dem Reich geknüpft, und 
bie über Benedig und die Levante im Mittelalter ihre Wurzeln 
bi8 nach Indien hingebreitet. Vor allen Nürnberg, die Regio- 
montan nicht mit Unrecht den Mittelpunkt von Europa genannt, 
bie erfte Nahrmutter der mathematifchen Studien, die Bewah- 
rerin ber Symbole der KRatferwürde, ehemals das Haupt der 
fchwähtfchen Ligue und zugleich Genoffin der rheiniichen, das 
Paradies und die große Schatzkammer der Kinderwelt, ber Stk 
einer vielverbreiteten taufendkünftlerifchen Induſtrie, die Beſitzerin 
unzähliger Heinen Yabrifgeheimniffe, die ihr felbft England noch 
nicht nachentdecft, die Erfinderin viel wichtiger Kunftgriffe, Werk⸗ 
zeuge und Geräthe, die große Vermittlerin des Verkehrs zwiſchen 
Nord und Süd, dem Morgen und dem Abend, von allen ihren 
Nachbarn in ben Iehten Zeiten bedrängt, beraubt, geplündert, 
und zulegt von einem berfelben gar verfchlungen. Leipzig das 
Ophir der Juden, die von Often Tommen, und ber Briten bie 
aus dem Abendlande zu ihr reifen, Die Amme des gelehrten 
Teutſchlands und der große Stapelplah des gejammten getftigen 
Verkehrs. Eine erneute Gemeinfchaft aller dieſer Städte und 
noch einiger anderen aus dem Binnenlande, alfo daß fie wie bie 
verfchtebnen telegraphifchen Warten immer miteinander im Ver⸗ 


kehre ſtünden, daß fie eine Art von Orden zufammen bildeten, 
beflen Glieder ſich mechjelfettig unterflühten, und dem der Katfer 
als Ordensmeiſter vorfteht, möchte leicht das einzige Mittel fein, 
dem teutjchen Handel in einer folchen Wetfe aufzuhelfen, daß er 
wenigftens noch ein Bild deflen zeigte, was er einft im Mittel- 
alter gewefen ift. Freilich müßte dann auch im Innern biefer 
Städte manches einer Aenderung unterliegen; denn die metften 
find unter fchlechtem Regiment, in ausgearteter Verfaſſung, in 
der Annahme neuer Liederlichkeit, unter dem Drucke ihres jchlech- 
ten Finanzwefend ganz verſtockt, verrottet und verfault, alſo daß 
der alte Geiſt ganz von ihnen gemwichen und alles verflacht und 
verfetchtet iſt. Viel des neuen Unraths bat das freſſende Feuer 
in diefer Zeit ausgebrannt, und man foll dem Geifte danken, 
ber alfo reinigend durchgezogen, und nicht wieder fammeln wollen 
das Schlechte, jo er etwa noch verfchont, und aus ihm wie aus 
einer Effigmutter fich Tünftlich wieder eine neue Jauche brauen. 
Neue Mittel und frifche Triebe fordert die neu beginnende Zeit, 
man rufe fie im Schooße des Volkes auf, und gebe ihnen freien 
Spielraum ſich zu entwideln, und zum Wohl bes Ganzen ind 
Spiel zu treten. 


54. 
Heber eine Weile den 18. October zu feiern. 


- Meber das Oetoberfeft ift uns von unbelannter Hand noch 
folgende Aufforderung zugekommen: 

„Viel wurde fchon über die Feier des 18. Octobers, als 
Sahrestag der für Teutichland unvergeplichen Schlacht, gefihrie- 
ben und gefprochen; der finnliche Menſch bedarf finnlicher Zeichen, 
und fein Inneres muß durch das Aeußere fich verdeutlichen; 
indem alfo durch Feuer und Jubel des Herzens Inneres bekannt 
wird, bleibt Doch ein befcheibenes, freundlich tröftendes Gefühl 
unerhört, und dieſes nennt fi — Wohlthun. Die Schlacht 
bei Leipzig forderte blutige Opfer, ber Gefallenen Menge hin⸗ 
terläßt in den Herzen ber Wittwen und Waiſen ein tiefſchmer⸗ 
zendes Andenken durch Mangel erhöht, den der gefallene Ernäh- 
rer nun nicht mehr abhalten fannı. — Wie, wenn durch ganz 
Teutſchland am 18. October eine Collecte in allen Kirchen ver- 
anftaltet würde, um diefe Leiden zu verringern, und der geſam⸗ 
melte Ertrag an alle Völker, nach VBerhältniß ihres Verluſtes, 
durch rechtliche Männer vertheilt würde? — Jedes Sahr, bei 
wieder erneuertem Andenken, werbe gleiches Opfer der Menfchen- 
liebe gebracht, und (Gott gebe es, daß das Vaterland nie mehr 
ähnlicher Opfer bedarf) finden fich Feine verftümmelten Krieger, 
feine durch den Krieg darbenden Wittwen und Waiſen mehr, fo 
wird es doch an Armen nicht fehlen, bie dann an dieſem Tage 
getröftet und erfreut Die Hände zu Gott dankend empor heben, 
und dadurch bes Feſtes Verherrlichung erhöhen.” 

Und fo ift es, wie diefer fagt, und es verſteht fich von 
ſelbſt, daß an folchen Tagen nicht bloß auf den Bergen, fondern 
auch in den Herzen ein Feuer brenne, an bem Noth und Armuth 





fih erwärmen mag. Die arm geworden find durch dieſen Krieg, 
find die Hausarmen des Vaterlands; und die Kinder, deren bie 
geblieben find, gehören Teutfchland an. Nicht auf das, was 
er verloren hat, darf Jeder ſehen; fondern allein auf das, mas 
ihm geblieben, und was Andern geblieben. Daß wir bei Eng- 
land betteln gehen, Kat wohl Die dringende Noth geboten, die 
augenblicliche Hilfe forderte, aber würdig ift e8 nicht, jo lange 
wir irgend felber noch helfen fönnen. Wenn Viele guten Willen 
haben,. und jeder nach Vermögen auch nur eine verhältnigmäßige 
geringe Summe gibt, doch wird ſchon diefe Milde für Viele 
hilfreich fein. In unferer Nähe find für Büderich Sammlungen 
angeordnet worden; fle haben wenig ertragen, was, ohngeachtet 
ber Drang der Zeit die Herzen verfchließt, und wenig Ehre 
macht. Das Verfaumte könnte an diefen Tagen nachgenommen 
werden. Meiſtens pflegt e8 bei folchen Gelegenheiten mehr an 
guten Anftalten zu liegen, und an Jemand, ber fich mit Eifer 
der Sache annimmt, als an der Kargheit der Menge. Darum 
ergeht unfere Aufforderung hauptfächlich dahin, daß aller Orten 
bei Zeiten dafür Vorſehung gethban werde, und daß überall 
Semand mit Ernft und Eifer fih dem Gefchäfte unterziehtz es 
wird fich durch den Erfolg belohnen. Wird nur an recht viel 
Orten bie Milde in Anfpruch genommen, aus viel Heinen Schärf- 
lein fließt doch ein Beträchtliches zufammen. Daß alles in eine 
Mafle vereinigt werde, kann leicht durch die Empfänger ber 
verfchiedenen Gegenden in der Stille gefchehen, ohne daß es 
nöthig iſt, einen anflößigen Lärm darüber in den Zeitungen zu 
erheben, ' 





55. 


Meber das Parteiwelen in Religionsangelegenheiten. 


Neben der Zwietracht, die Teutſchland tn politifcher Hin- 
ſicht in fich entzweit, läuft al8 würdige Gefellin die Unduldfam- 
feit, welche die verfchtedenen Religionsparteten veruneinigt. Eines 
ift gerade fo viel werth als bad Andere, und Beides geht aus 
ber allererbärmlichften Selbftjucht und gehäßiger Leidenfchaftlich- 
feit hervor. Daß zur Zeit, wo ein neuer Glauben fich erhebt, 
in den Hader der Parteien fich die Leidenfchaften miſchen, und 
es nun zum Blutkampf kömmt, tft fehr erflärbar und natürlich, 
und Tann, mie Alles was in ber Leidenfchaft geichteht, nicht 
zugerechnet werden. Aber dieß Nachhalten, dieß ſtille Anfeinden, 
dieſe Scheeffucht, womit die Glieder verfchtedener Confeſſtonen 
fih verfolgen, Tann auch gar nichts für fich anführen, indem es 
nur auf die gemeinfte Schlechtigfeit im Menfchen gegründet tft. 
Ste wollen e8 ausgeben für frommen Eifer, aber dieſer verfährt 
nicht alfo, er fucht wohl zu gewinnen, zu überreden, auch wohl 
zu zwingen im Uebermaße gutwilligen Dranges, aber er haft 
nicht, und verfolgt nicht, noch feindet er irgend an und treibt 
jene ftille Heine Bosheit, die gewöhnlich ſolchen Hader auszeich⸗ 
net. Gr nimmt nicht den Hader mit in die ftille Kirche, wo 
ber Gottesfriede wohnen fol, und erfüllt nicht mit Streit das 
file Haus des Herrn. 

Man hat, und zwar mit Recht, in den neuern Zeiten den 
Proteftanten vorgeworfen, daß fie, wo die Macht bei ihnen iſt, 
verfolgungsfüchtiger und ausfchlieplicher als die Katholiken fich 
erweiſen. Das hat fich auch zur Zeit des xheinifchen Bundes 
bewährt, wo proteftantifchen Regierungen große Tatholifche Lan⸗ 
destheile zugefallen, und nun fogleich der Geiſt des Dünfels, der 
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fih für unendlich klüger, geiſtvoller und gebildeter hält, meil er 
gewiffe Gebräuche, in deren Sinn einzubringen er nie die Mühe 
ſich gegeben, für abgeſchmackt erklärt, fich erhoben, und Alle die 
verdrängt, die das Schibolet nicht eben fo ausgefprochen. Naſ⸗ 
fau-Ufingen hatte fo viel Eatholtfche "Tintertiemen zugetheilt er- 
halten, daß unter der ganzen Volksmaſſe nur ein Drittheil, viel- 
leicht nur ein Viertheil Proteftanten gezählt werden, und boch 
hat man den Katholiken nicht einmal die Ehre angethan, ihnen 
bei der Regterung für ihre eigenen Angelegenheiten einen Refe- 
venten ihres Glaubens zu geben, vielmehr hat man fie einem 
befannten Teidenfchaftlichen Proteftanten übertragen. Bet dem 
Antritt der Herrfchaft über jene Laͤnder „sollten zwar bei jeder 
Behörde zwei Katholiken angeftellt werden, aber man hat wohl 
unterlaffen auch nur dieß in's Werk zu ſetzen, nur ein Einziger 
bat an ber Regierung durch feine Rachgiebigkelt fich behauptet, 
und wenn man auch auf dem Lande die -Tatholifche Juſtiz⸗ und 
Cameralbeamten nicht verdrängt, fo hat man doch den Eintritt neuer 
Glieder fo erfchwert, daß bie jungen Beute am Ende gänzlich 
aufgegeben, auch nur um Anftellung ſich zu melden, und aus 
bem ganzen ehemals trierifchen Anthett Aerrhaupt find nur zwei 
Individuen bis zu einer Stelle oorgebrungen. Daß die Leute ohne 
Bewilligung der Regierung in ungewöhnlicher Weiſe beten durf⸗ 
ten, war cine natürliche Folge, und dabei noch eine Afferei 
Napoleons. Das Hausgefeh von 1779, das bie Regenten ver= 
pflichtet, alle Stellen ohne Ausnahme mit Evangeliſch⸗Lutheriſchen 
zu befeben; alle diejenigen fogletch des Dienfted zu entlaffen, 
welche von dieſer Confeſſion austreten ; und in katholiſchen Orten, 
wo auch nur ein Proteftant fich befindet, ber ohnehin vorliegen- 
ben Obfervanz zufolge, diefen zum Ortövorfteher zu erheben, 
dieß Geſetz, das jenes Unweſen vecht.mit hellen, bürren, Elaren 
Worten ausgefprochen, bat man natürlich nicht ald Norm be= 
folgt, aber doch die Unvorfichtigkeit gehabt, es nach der Ueber⸗ 
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nahme bes Herzogthums im Gongreß zu Ems nach feinem ganzen 
Umfang zu beitätigen. Da die Zeit allzu mächtig gegen folche 
Ungebühr fich auflehnt, und bie Regierung überhaupt zu libe⸗ 
ralern Ideen hinneigt, fo fteht zu hoffen, daß vu dieß Uebel 
fein Ziel gefunden. 
Daß auch anderwärts an viel Orten ber: böfe Geift noch 
fpuft, beweiſen mancherlei Vorgänge in verfchlebenen Gegenden 
Teutſchlands. So im Hanndverifchen, wo nachbem kaum bie 
Schlacht von Leipzig, das Königreih Weſtphalen aufgelöst, 
ſchon tm December vorigen Jahres der Tatholifche Pfarrer in 
Gele, vom hannöveriſchen Miniſterium den Befehl erhielt, wie 
ber in die Gränzen derjenigen Bergänftigungen zurückzutreten, 
die feinen Slaubensgenofien im Sabre 1710 ertheilt worden 
ſeien. Worin diefe Vergünfttgung beftanden, wiſſen wir nicht 
ſo genau anzugeben, aber aus einem NRefeript von 1763 zu 
ſchließen, tft fie nichts weniger als Tiebreich getwejen, da in dem⸗ 
felben den Katholiken fogar alles verboten wird, mas auch nur 
eine Privatausübung ber Religion "bezeichnen mag, und da 
bie höchfte Connivenz fich darauf beſchränkt, daß man durch bie 
Finger fehen will, wenn ein tödtlich kranker Katholik ſich einen 
Geiſtlichen feines Bekenntniſſes aus der Nachbarfchaft holen läßt. 
Und doch befteht die dortige katholiſche Gemeinde aus mehr als 
taufend Gliedern, bie theils in Gelle, theils zerfireut auf bem 
Lande wohnen. Selbft in Göttingen, mo aus allen hellen 
Teutſchlands, alfo auch aus dem Tatholifchen, die Sünglinge 
aufammenftrömen, um ihre Bildung zu vollenden, wurde fchon 
im November 1813 dem dortigen Fatholifchen Pfarrer verboten, 
irgend. einen Parochialactus zu verrichten. Und dieß gefchieht 
in Hannover in jetziger Zeit, wo, unter dem Vorwand ber Ent- 
ſchädigung, Osnabrüd und Hildesheim mit fo vielen Katholiken 
dem Lande verbunden worden. Will man etwa auch hier bie 
‚englische Episcopalficche fih zum Mufter nehmen? 
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In Heflen geht dieß böfe Weſen gleichfall an manchen 
Orten um. Seit etwa zwanzig Sahren hat der jebt regierende 
Churfürft den Katholiken in Marburg die Ausübung ihres Got⸗ 
tesdienftes erlaubt, und fe hatten bis hiehin ein Zimmer in dem 
zur Gommenthuret des teutfchen Ordens gehörigen Hofpitale, zu 
dieſem Gebrauche eingeräumt erhalten. Dieß Gebäude erhielt 
während ber weitphältfchen Regterung eine andere Beitimmung, 
und bie Katholifen, deren Anzahl allmälig gewachfen war, be= 
famen ftatt deſſen ben kleinern Theil der Eliſabethkirche ange 
wiejen, während der bei weiten größere ben Lutheranern blieb. 
Kaum kehrte der Fürſt wieder zum Beſttze feiner Staaten zurüd, 
fo Tief eine Schrift zur Unterzeihnung um, worin ber Landes- 
herr angegangen wird, den Katholiten jenen Antheil der Kirche 
wegzunehmen. Dabei liefen mancherlei Ausfälle auf den acht⸗ 
baren dortigen Pfarrer Leander van EB mit unter, ber 
durch feine Bibelüberfekung fi, der Welt bekannt gemacht, und 
jene fchöne Bibelanftalt, zur Verbreitung dieſes Buchs der Bücher 
in alle Welt, gegründet, und außerdem unter Beichwerden und 
Lebensgefahr im verflofienen Winter um das preußiſche Militär- 
Hofpital jo große Verbdienfte fich erworben. Der Ehurfürft aber 
beftätitgte den Pfarrer in allen feinen Aemtern und wies ihm 
eine reichliche Befoldung aus feiner Caſſe an. Auch ift auf 
fein Anfuchen das Monument der h. Eltfabeth, wovon in biefer 
Zeitung neulich die Rebe war, wieder nach Marburg verjebt 
worden. Da es nun aber auf das Geheiß des Churfürften an 
feinen vorigen Ort zurück verfeßt werben follte, und biefer ge= 
rade im Feineren Tatholifchen Theile der Kirche fich befindet, fo 
hat das wieder den Unmillen angeregt, und man arbeitet von 
Neuem in gleichem Sinne, 

Wie unbefchreiblich klein und elend alle folche Umtriebe find, 
wird jeder, ſelbſt der Betheiligte fühlen, der fie bier in ber Dar⸗ 
ſtellung liest. Wie, haben fie nicht nebeneinander geftanden 
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auf dem Felde der Ehre bie verſchiedenen Slaubensparteten, find 
fie nicht geftorben miteinander für diefelbe Sache? Und fie wollten 
nicht in einem und demfelben Raume vor Gott fiehen, vor dem 
ohnehin al ihre PVerfünlichkeit verfchwindet, und nichts übrig 
bleibt, ald allein was an ihnen feiner würdig if. Sind ber 
Spaltungen nicht genug In Teutfchland, daß man diefe ftumme 
Guährung der Gelfter, diefe geheime Feindfchaft wieder erwecken 
möchte, und diefen Dolch, den bie Reformation in’8 Herz des 
Vaterlandes geftoßen, noch einmal in ihm umwenden? Wenn 
wir aljo den Krieg in unfern Frieden übertragen, dann wird 
fein Gedeihen und aus ihm erwachlen. Die Broteftanten follen 
ſich erinnern, was ihre Väter gewefen, und ihr Andenken durch 
Berfolgungen nicht fchänden. Die Katholiten aber, während fie 
an der Erzählung folcher Tchatfachen, bie wir auch einmal zur 
Sprache bringen mußten, fich entrüften, follen fich überzeugen, 
wie empörend folche Bedrückungen einwirken, und darum fich 
gleicher Unverträglichkeit enthalten, von der fie gleichfalls an 
manchen Orten nicht freigefprochen werben können. 
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56. 
Das Suremburgifche. 


Als eines der Außerften Vorwerke Teutichlands gegen Frank⸗ 
reich ruht dieß Land auf feinen alten Bergen. Wenig Wäfler 
nur in fich beichließend, zeigt es Taum ein irgend bedeutend 
ebenes Land, Eleine Ebenen längs der Sauer und Mofel etwa aus⸗ 
genommen. Große flache Gebirgsköpfe wechfeln meiſt mit ab⸗ 
geſenkten Niederungen, und darüber hinaus fteigt der Sandflein- 
feld mit feinen fanften, runden, oft Ianggezogenen Kuppen, bier 
und da von Kalkitein und Gypsfelfen und Banken unterbrochen, 
und gegen die eigentlichen Arbennen bin in den Schiefer über- 
gehend. 

Das Anfehen des Landes tft wie das eines folchen, das bie 
Gultur feit wenig Jahrhunderten erft bezwungen, das Ganze ift 
gezaͤhmt, nur da. und dort bricht noch bie alte Wildheit vor, bie 
Bergicheitel find noch größtentheild mit Waldung, wie mit rauhem 
Haarwuchs bewachſen und bedeckt, von ba ergießt fi) das grüne 
Leben oft tief an den Abhängen hinunter; einzelne Eichen ftehen 
wohl noch mitten auf Weizenfeldern, und ald man den Boden 
urbar gemacht, hat man ald Gränzmarfen zwifchen den Yeldern 
fie oft reihenweiſe ſtehen laſſen. Bon dem großen, dichten, tief 
erdunfelnden Urwald, in dem die Bäume nicht gewaltfam durch 
das Eiſen, fondern allein am taufendjährigen Alter flarben ; 
worin die großen Ure und Wifende gingen, und wo Karl der 
Große der Jagd oblag, find feine Spuren mehr zu. bemerken. 
Häufig genug find Kleine Flecken da und dort zerfirent, wie 
Theaterwaͤnde find fie ſchmal und dünn geltchtet an den Straßen 
aufgeftellt, und große Striche, die zufammenhängend in weiter 
Ausdehnung mit Waldung fich bededten, find felten geworben, 
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und nur etwa der Grünewald und der Zorft von Chiny, und 
was noch gegen bie Oberfauer hin übrig iſt, find bie einzigen 
bedeutenden Trümmer, die der Ardennenwald hier im Lande zu- 
rüdgelafien. Abfcheulich haben die Franzoſen in diefen Forften 
nach ihrer Art gewirthichaftet, und dazu haben die Bauern fett 
bem Mebergange der Verbündeten noch ihren eigenen Unverftand 
und ihre zeritörende Habgier beigefügt. Am übeliten find vor 
ber Zeit die Ardennen weggefommen. Um hinreichende Weiden 
für die große Schafzucht zu gewinnen, hat man alle Berge 
weit und breit abgeholzt; darauf find die wenigen Wäfler noch 
zum größten Theil verſiegt; dürr und trocken ftehen die Berge, 
und fie, die unten aus der verichlofienen Tiefe die flärkiten 
Eichen nährten, wiſſen faum arme Halme in der dünnen Damm- 
erde an der Oberfläche aufzubringen, aus denen Kleine Schafe 
ein magered, aber ſehr wohljchmedendes Fleiſch mit großer Mühe- 
waltung bereiten, Unbefchreiblich öde ift in biefen Streichen das 
Anfehen der ganzen Gegend; nichts als die allerbürrfte, unſchmack⸗ 
haftefte Lebensnahrung iſt zurüdigeblieben, und die aufgebrachte 
Ratur wehrt nun auch nachzürnend der Heilung bed Uebels. 
Weil nämlich diefer Theil der Ardennen auf der höchften Scheide 
zwiſchen den Alußgebleten von Maas und Mofel liegt, darum 
ziehen bie Winde frei ftürmend nun auf dieſen nadten Höhen 
um, und laflen bad neu angepflanzte Unterholz, das die Dürre 
des Sommers auch überftanden, nicht Leicht der Winterfälte 
entrinnen. 

Sp Ängftigend und traurig aber das Land in folchen Ge— 
genden erjcheint, fo lachend, reich, fehön und maleriſch iſt es an 
andern Orten, beſonders an der mittleren Sauer zwiſchen Diet- 
kirch und Echternach. Diefer Strich darf neben dem Rhein in 
all feiner Pracht und Herrlichkeit nicht zurückſtehen. Durch den 
ſchmalen Saum am Fuße der Gebirge läuft, mitten unter Binſen 
und Waflerpflanzen, vertraufich ber Heine, ſtille Strom, feine 
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Ufer aufs fchönfte bewachſen mit den dunkelgrünen Erlen, Eichen 
mit Obftbäumen und alten Eichen untermifcht, über Die hie und 
da Pappeln wie Flammen fich erheben. Landhäufer, umgeben 
von ſchönen Anlagen, ftehen längs dem Ufer, und Eiſenſchmie⸗ 
den, two bie wilden Gluthen, bie das Eifen bezwingen, gleichfalls 
in ber Mitte anmuthiger Pflanzungen auflodern. 

Bor allem ſchön aber iſt jener Theil um das fogenannte 
Mühlenthal aufwärts und abwärts, welche Gegend man füglich 
einem alten Riefenlande vergleichen Tann. Die Gipfel aller 
Berge an beiden Ufern find bedeckt und gekrönt mit den nadt, 
Erde und Wald durcchbrechenden Bänken des Felsgeſteins, bie 
in mandherlei Aus- und Einbeugungen fich hinziehen, ſenkrecht 
abgefchnitten, wie aus ungeheuern Quadern zuſammengeſchichtet, 
bas Anſehen unermeßlicher alten NRiefenburgen mit ihren Boll- 
werten und Thürmen haben, bie bis nahe an die Zinnen in bie 
Erde eingefunfen aus dem Urwald fich erheben, und weil feit 
ihrem Untergange lange Zeiten vergangen find, wieder oben mit 
Wald gekrönt erfcheinen. Und es tft nun als wären die Be 
wohner diefer ungeheuern Burgen, wie fie lange einjam jeber 
auf feiner Höhe gehaufet, eines Tages im mächtigen Grimm 
entbrannt, und hätten von den Zinnen mit gewaltiger Anftrengung 
untereinander fich befiritten. Bon ben Höhen ben Abhang hin⸗ 
unter, durch den Strom, die andern Höhen hinauf, ift alles mit 
mächtigen Steinftüden bedeckt, die wie aus den Yeljenburgen 
einander zugefchleudert, theils tief in die Erde eingeichlagen, 
theils im Bette ded Stromes ftehen, und recht eigentlich verfinn- 
lichen, was die Alten mit ihrem Zitamenftreit gewollt. Am 
ftärkiten ift das Gewühle eben in jenem Mühlenthal geweſen, 
das einige Stunden in’d Land einſchneidet; aber folche Zeit iſt 
auch fchon fett dieſem Kampfe verfloffen, daß jelbft jene Merk⸗ 
ftücte, die zur Wehr gedient, wieder, von der Natur bezwungen 
find, indem fie mit Epheu und Moos bedeckt erfcheinen, und 


aus den Spalten ihrer Gefchiebe wieder häufig mächtige Eichen 
fich erheben. Auch bezeichnet ein Kreuz mitten auf den Zeldern 
ber Zerftörung aufgerichtet, und ans einem folchen Felſenſtück 
gehauen, die glüdlich gewonnene Bezwingung ber rohen, wilden 
Raturgewalt durch die Macht der geiftigen Natur. 

Die Bewohner diefes Landes find im Durchfchnitt ein flar- 
ter, Träftiger, wohlgebildeter und aufgeweckter Schlag Menfchen, 
bejonderd die Männer. Die Weiber hingegen find häufiger 
häglich mit hartem Ausdrud und foharfen Zügen in das ge= 
bräunte Geficht eingefchnitten. Da ihr Gefchlecht überhaupt mehr 
als das der Männer an die Oertlichkeit geknüpft erfcheint, fo 
iſt an ihnen ſchon ganz fichtbar der Uebergang in den franzö- 
fifchen Lotharinger dargeſtellt. Obgleich fie ein wenn auch fehr 
verdorbened Teutſch Iprechen, fo neigt doch ſchon Accent und 
Ausdruck fühlbar gegen das Franzöſtſche. Auch die ſteil auf- 
geftülpten Hauben, die den Kopf bedecken, und tiefer an der 
Saar hinunter bereitd zum Vorſchein fommen, erinnern ſchon 
äußerlich an die franzöftfche Art. Diefer allmälige Mebergang des 
teutihen Volkes in's gallifche, erfolgt in vielen Abftufungen 
von ber biesfeitigen Gränze über die Gebirge hinaus bis zum 
Wallonerlande hin. 

Die Wallonen, bie im Ganzen bie höchfle Gebirgshöhe be— 
feßen, und ſich von da tief in Frankreich hinein gegen die Mans 
verbreiten, und mit ihr hinab durchs Limburgerland mit größe- 
ren und Eleineren Unterbrechungen gegen Züttich binunterziehen, 
find ein rein gallifher Stamm, reiner als felbft die übrigen 
Zranzofen in der isle de france und anderwärtd, Es find 
nämlich diefe Wallonen die alten Wahlen, Galen, Gälen oder 
Kelten, bie urfprünglich wie dieſes Land, fo den größten Theil 
des Linken Rheinufers, die Schweiz, bis tief in Teutſchland, einen 
Theil Staltens und Spaniens und Britanten bewohnten. Meift 
im Andrange der germantichen Stämme wurden fle im Often 
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und Norden aus biefen ihren Sitzen auögetrieben, und in bie 
gegenwärtigen Gränzen eingeengt. Im Verhältniß, wie die nen 
einwandernden Stämme fiegreich weiter vorwärts zogen, wurben 
bie vorliegenden Urbewohner aufgerollt, und in die Gebirge 
hineingetrieben,, wo fle fi dann feſtſetzten, und entweder fich 
behaupteten oder ausgerottet wurden. Darum gibt e8 ein Wallis, 
von folchen vertriebenen Wahlen oder Welchen bewohnt in 
England wie in der Schweiz, und gleicherweife ein Gallicien in 
Spanien, und fo tft das Wallonenland gleichfalls ein Wallis 
an ben Ufern der Maas von den urfprünglichen Aborigenern 
ber Gegend bewohnt. Die walloniſche Sprache wird für ein 
bloßes Patois der franzöftfchen ausgegeben, aber fle enthält zu= 
verläßtg viele Worte der gäftfchen Urfprache eingemifcht, und tft 
freilich den Franzoſen verftändlich, inſofern fie mit der ihrigen 
auf einer Wurzel ruht, enthält aber auch ein Element, daß in 
feiner eigenthümlichen Entwicklung Teineswegs für eine Ent- 
artung aus dem Neufranzöftfchen angefehen werden Tann. 

Das äußere Anfehen unterfcheidet den ganzen Stamm be= 
ftimmt und unverkennbar von den teutfchen Völkern. Die tiefe 
Dräumung ber Hautfarbe verräth fogleich den Urfprung fernab 
von den Germanen im tiefen Süben, und wie beide Stämme 
von Norden herab und vom Mittag hinauf, bier nur aufeinan= 
ber geftoßen. Ihre Gefichtszüge find meift in die Länge gezogen, 
nach vorne hin geichärft, die Naſe wie bet den Franzoſen fie 
beherrichend,, das Auge lebhaft, geipannt und eindringend, das 
ganze Weſen Iebendig, aufgewedt, beweglich, befonders bei ben 
Kindern. 

Die Teutſchen werfen ihnen großen Geiz vor, Falſchheit 
und BVerfchlagenheit, geftehen ihnen aber Gewandtheit zu und 
Geift und Verftand; auch Gutmüthigkeit, nur anderer Art als 
die der Teutſchen, Täßt fich dem gemeinen Wolfe keineswegs abfpre= 
hen. Sie heirathen häufig in den teutichen Stamm hinein, fo 


daß fie fich Weiber besfelben heimführen, wodurch, da es feit 
vielen Jahrhunderten wohl fchon fo gehalten worben, hauptfäch- 
fich die oben bemerkte Mifchung, und Abftufung im Uebergange 
der Stände entflanden if. Welt feltener hingegen heirathen 
Zeutiche Weiber aus bem melfchen Stamme Obgleich den 
Franzoſen fo nahe verwandt, mögen fle biefelben tm Ganzen doch 
keineswegs, und die Trennung von ihnen hat fie nicht gefchmerzt. 
Am Tiebften würden fte zu ihren ehemaligen Verhältniffen wie 
derfehren. 

Der Zuftand des Landes ift im Ganzen nicht fo zerrüttet, 
als man nach den Umftänden vermuthen ſollte. Das franzöſiſche 
Syftem hat dem Landmann günftig fich erwiefen, und da wenig 
Städte von je fih dort befinden, fo mußte der fchädliche Ein- 
fluß ihrer das Verhaͤltniß zwiſchen Stabt und Land gänzlich 
zerftörenden Haushaltung, weniger fühlbar werden. Durch glück⸗ 
liche Zufälligkeiten find manche Laften des Kriegs, die ander- 
waͤrts hart gedrüdt, hier weniger bedrangend vorübergegangen; 
ber Requifitionsunfug,, ber während des letzten Feldzugs hier 
geherricht, Hat Einzelne hart betroffen, doch im Ganzen nicht fo 
tief durchgegriffen, daß er das Land im Allgemeinen fehr zurüd- 
gefett. Darum tft es diefer Provinz gelungen, nicht zwar Reich- 
thum, dee im Walde und Hirtenlanbe überall nicht zu Haufe 
ift, wohl aber mäßigen Wohlftand fich zu retten. Durch die 
Sorge und Thätigkeit bed dortigen Gouvernementscommiſſärs, 
Herrn Baron von Schmik-Grollenburg, ift die Verpflegung 
ber im Lande camtonirenden Truppen ſchon felt dem Anfange 
des Auguftimonatd® in Ordnung, und das Heer erhält feinen 
Bedarf aus den Magazinen. Darumı berrfcht allgemeine Ruhe 
und Zufriedenheit, und es tft nur eine Stimme über das Be— 
tragen ber Preußen in bortiger Gegend. 

Es iſt nicht zu zweifeln, die. große Mehrzahl würde auch 
bier am Tiebften die Wieberherftellung der alten Berhältnifie 
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wünfhen. Dabei tft nicht? zu verwundern, da der Zuftand 
des Landes wirklich beneidenswerth geweien. Bel geringen Auf- 
lagen, unter einer Regterung, deren Anweſenheit man Tamm 
bemerkte, unter einer fireng fländifchen Verfaſſung, die ber 
Regierung auch nicht die kleinſte Anmaßung durchgehen Tieß, 
und ohne deren Einwilligung fie nichts vornehmen Eonnte, bei 
ganz freiem Handel und Wandel dem eigenen Genius überlaſſen, 
gänzlich in fich abgefchlofien, von aller Berührung mit dem 
Ausland getrennt, was den Einwohnern befonderd zufagte, ba 
fie eiferfüchtig darauf hielten, daß alle Stellen nur von Ein— 
gebornen beſetzt waren; fo fühlten fie ſich glücklich und zufrie 
den, und es ift natürlich, daß fie die Rückkehr folcher Zeiten 
wünjhen. Doch tft auch Fein Widerfireben gegen die neue 
Ordnung der Dinge in ihnen, und fie haben ſich nach und nach 
mit dem Gedanken vertraut gemacht, auch unter eine anbere 
Oberherrſchaft fich verfebt zu finden. Leiſtet dieſe billigen For- 
derungen nur einigermaßen Genüge in Verfafiung, Verwaltung 
und Behandlung, fo wird fie fich Teicht die Neigung des Volkes 
erwerben konnen. 

Mas am bebeutendften noch trennt, find die Religionsver- 
hältniffe, worin mit Vorficht verfahren werden muß, da die 
Einwohner an ihrem Glauben und ihren religtöfen Ideen mit 
Wärme und Eifer hängen. Der Einfluß ber Geiftlichkeit if, 
obgleich Die Franzofen vielfach ihn geftört, noch immer fehr groß, 
nnd bei dem größten und achtbarften Theile des Standes fehr 
heilſam. Für die Mebrigen, die in fchlechter Wirthſchaft der 
früheren, und ber wilden zügellofen der lebten Zeit in Unwiſ⸗ 
fenheit verfunten, muß durch mwohleingerichtete Seminarten nach⸗ 
geholfen werben. Dasfelbe tft bei dem. öffentlichen Unterricht 
ber all, der befonders für bie Volksbildung tn kläglicher Ver— 
funtenheit daliegt, jedoch keineswegs ohne lobenswürdige Beftre- 
bung mancher Geijtlichen, nach Bermögen dem Uebel abzubelfen. 


Im Ganzen tft in Leben, Sitte, Art und Weſen biefe ganze 
Provinz ein noch nicht vorlängft. der wilden Natur abgerungener 
und urbar gemachter Beſitz; fie erinnert an den Zuftand ber 
Rheingegenden unter ben früheren fränkifchen Königen, und 
Sachſens unter der fächflfchen Dynaftie Was ihr pflanzt in 
diefe Erde, ihrer Nation und Art gemäß in guter Gefinnung 
und rechter Weiſe, das wird euch reiche Frucht bringen. 





57. 
Die Heutralität der Schweiz im December 1813. 


Schon lange fprach man in Bafel leiſe und laut: bie Ber- 
ner hätten dafür Geld bekommen, damit fie die Aufftellung einer 
hinlänglichen Neutralitätsarmee binderten. Diefed Gerücht kam 
auch nach Bern, worauf der Staatsrath von Bern dem von 
Bafel fchrieb, und ihn bat, den gefallenen Reben näher nadj= 
zufragen. Bafel antwortete: Bern möge nur bie Urheber die— 
ſes Gerüchtes befannt machen. Auf diefe Aufforderung bin ſchrieb 
Bern: Herr Stredeifen von Bafel habe nach Bern basfelbe an 
Regterungsglieber gefchrieben,, die Regierung beftehe auf Unter- 
fuhung und ſcharfer Ahndung. Darauf wurde Herr Stredeifen 
angehört, welcher geftand, von H. Forcard Vyß, Vater, Oberft 
Burkhard und Rathsherr Gyſendörfer in vertraulichen Geſpräch 
gehört zu haben: der englifche General Wilfon habe ihnen öfters 
gefagt: „L’entree des troupes allites en Suisse a cout& A 
l’Angleterre plus de cent mille livres sterling.“ Obige Herren 
geftanben dieſes, und beklagten fich über Streckeiſens gemeines 
Benehmen. Forcard und Burkhard geftanden, nie gehört zu 
haben, daß Wilfon ausdrücklich gefagt habe, die Berner haben 
dieß Geld bezogen. 

Viel beftimmter beponirte H. Gyfendörfer: er fei mit 
General Wilfon nach Hüningen fpazieren gefahren, ba hätten 
fie von ber unangenehmen Nähe dieſer Feſtung gefprochen. 
Wilfon habe gefagt: „Desormais il vous sera bien difficile de 
conserver jamais votre neutralite, tandis qu'il eut étèé si 
facile en decembre.“ &pfendörfer habe darauf geantwortet: 
bag wenigftend bie Bafeler nicht Schuld an dem fchlechten Gang 
ber Sachen feten, worauf Wilfon erwiebert habe: „O non, ce ne 
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sont pas les Bälois, se sont los Bernois,, qui ont regu et 
touch6 Yargent.“ Gpyfendörfer wollte dieß aus Gefühl für 
Nationalehre nicht gelten Iaffen, und fagte zu Wilfon: man 
habe in Bafel die geheimen Zufammenkünfte im milden Mann, 
in Lörrach und Waldshut, und die geheime Gefandtichaft nach Frei⸗ 
burg, um dem Schluß der Tagfabung geradezu zu widerſprechen, 
wohl gekannt; die Bafeler ſeien Teider Augenzeugen von dem 
unerhörten, unerflärbaren Vertheidigungsſyſtem geweſen, wodurch 
Baſel nach Abzug des Contingents zehn Stunden lang den 
Franzoſen offen geſtanden. Allein man habe immer geglaubt, 
dieß geſchehe um Aargau und Waadt wieder zu erhalten; an 
das ſchaͤndlichſte aller Verbrechen, an Vaterlandsverrath um Gold 
habe niemand gedacht. Worauf Wilfon erwidert habe: „Co que 
je vous dis est trös vrai, vous pouvez m’en croire.“ Einige 
Tage fpäter habe Gyſendörfer mit Wilſons Adjutant, Charles, 
gefprochen, welcher ihm geſagt: „Le general vous a dit l’exacte 
verite, je pourrois vous nommer les Bernois, qui ont regu 
P’argent, mais je n’ose pas.“ Diefe Ausfage verbürgte Herr 
Spfendörfer mit feinem Ehrenworte, und endete mit der Decla⸗ 
ration: er überlaffe nun der Regierung von Bern, ob fie biefer 
Sache weitere Folgen geben, oder mit und Die ausgenrteten 
Söhne des Baterlandes betrauern wolle, die es fchändlich ver⸗ 
rathen und in's Verderben geftürzt hätten. 

Diefe Depofitton wurde auf beftimmtes Verlangen des De⸗ 
ponenten am 17. September 1814 ber Regierung von Bern 
originaliter überfandt. 

Wir geben diefe Erzählung als ein Beiſpiel, wie bie öffent⸗ 
liche Meinung im dortigen Lande urtheilt, und wie man ber 
gleichen Dinge da zu behandeln pflegt. Ob das Alles, was ein 
Engländer fo in feinem Webermuth und im Vertrauen auf bie 
Allmacht feines Goldes ausgefprochen, auch in der Wahrheit 
ſich begründet finde, laſſen wir billig dahin geftellt. Wenn von 


der einen Seite die herrfchende Ehrloſigkeit folche Dinge inmer 
glaublich macht, fo tft von der andern Seite auch ber Leichtfinn 
tim Befchuldigen und Verklagen auf einen hohen Grab gefttegen. 
Daß ed einmal nicht die gute Gefinnung für die teutfche Sache 
gewejen, bie damals das Bundesheer von Bafel meggezogen, hat 
fich tn ber Folge Har ausgerwiefen, Ohne das wäre der Ueber⸗ 
gang zwar nicht weniger gefchehen, weil jene Neutralität einmal 
in Teiner Weife geachtet werben durfte Es foll fortan nimmer- 
mehr geduldet werden, daß, wenn das gefammte teutjche Volt 
ſich zum Streite mit den Welfchen rüftet, irgend ein Stamm 
gleichgültig und untheilnehmend zurücbleibe. Die Franzofen find 
verfchlagen genug geweſen, biefes ganze Bergvolk in eine Schwet- 
zergarde für ſich umzufchaffen, die. fie gerade an ber offenften 
Stelle ihres Landes ſich zum Schirme vorgeſchoben. Seht follen 
fie fih ein fir allemal erklären, ob fie zu Welfchland oder 
Zeutichland gehören wollen, damit das Reich wife, weflen es 
fih zu ihnen zu verfehen habe, und ob fie feine Markmänner 
fein wollen, oder des Feindes Lugier, die von den Bergen herab 
uns erfpähen. Welche Bartet: fie ergreifen werden, tft und nicht 
zweifelhaft, wenn fie nur erft zu fich felbft gekommen, und an⸗ 
gewöhnter Kleinlichkeit entſagt. Der Teutiche, wo er fet, läßt 
nicht von Art, und hat er ſich auch Fremdem hingegeben, mit 
einem Schlage Tehrt er zur alten Sinnesweiſe zurück. Die gal- 
liſche Art war in der Schweiz vertilgt, als der neuere nordifche 
Stamm vom Lande Beſitz genommen, und fo grüßen wir in bie 
Seele ſie als unfere Brüder, und fie werben nicht zurückbleiben 
in der Zeit, mo auch wir unfere Schladlen und alles Fremdartige 
auszumerfen uns bemühen. Die Schweiz tft geologiſch ber Mit- 
telpunft des fühlichen Teutſchlands, wie dad Riefengebirge bes 
nördlichen, und die Mitte darf eben fo wenig dort wie hier 
außer feinen Umkreis fallen. 


— 





58. 
Heber das nen 3u wählende teutfche Keichswappen. 


„Nicht gleichgültig iſt, ob ein Symbol bedeutend oder unbe= 
beutend ſei; wie das Weiße die Unſchuld kleidet, und bie grüne 
Farbe des Frühlings die Hoffnung anzeigt, fo jet auch Teutjch- 
lands Wappen ein Wahrzeichen des teutichen Sinnes, noch mehr 
aber der Teutfchen Eintracht. — Könnte demnach nicht das 
Reichswappen den üfterreichtfchen Doppeladler und den preußi- 
fchen Adler vereint darftellen, wie ſich Beide umhalſen, friedlich 
müßte der bayrifche Löwe fich zu ihnen gefellen, eine gemein- 
Ihaftliche Krone von Eichenlaub ſchwebe nebft einem Landwehr⸗ 
kreuz über den Dreien, unten zu ihren Füßen Tünnten zufammen 
gewundene Stäbe mit der Umfchrift: Concordia res parve® 
crescunt, discordia magnæ dilabuntur zu fehen fein. Zudem 
Ganzen Eönnte die Jahrzahl und der 18. October als Chrentag 
binzugefeßt werben.” 

„Und dann müßte dieſes Reichszeichen auf allen teutfchen 
Fahnen, für alle und jede teutfchen Krieger, ein fprechendes 
Momento fein.” 

Diefer Vorſchlag tft und von einem wadern Manne zuge- 
fommen, der wohl öfter ſchon in biefen Blättern ein gutes 
Mort geiprochen. Auch das hier Gefagte tft nicht verwerflich 
bi8 auf das Umhalſen der Adler, das als eine maleriich unaus- 
führbare Idee fich nicht ausführen läßt. Beſſer möchte diefer 
Adler daher in einem Schilde feine Stelle finden, dad der Dop- 
pelabler faßt. Füglich könnte dabei auch die heroldifche Steif- 
heit dieſes zweiköpfigen Emblems einigermaßen plaftifcher bei 
biefer Gelegenheit bargeftellt werden. Cine große Neichsfahne, . 
die im Frieden am Hoflager des Kaiſers, im Kriege im Feldlager 
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des oberften Heerführers ift, wäre gleichfalls wohl anzurathen. 
Am füglichiten würde für fle wohl das alte ſächſiſche Bild paf- 
fend fein, das einen Löwen vorftellte, der einen Adler zerreißt. 
Denn zum zweitenmale jeht tft e8 den Teutfchen gegeben wor⸗ 
den, ein Weltreich zu flürzen, und fie haben bie Adler des galli- 
ſchen Imperators eben fo wie früher jene, welche die Felbzeichen 
der römtfchen Imperatoren trugen, geftürzt, und durch ihre 
Kraft gebrochen. 


59, 
Die Feier der Leipziger Schlacht am Miederrhein. 


Recht vom Herzen zu Herzen gegangen ift biefe Beier hier 
und dort, und vermuthlich überall durch ganz Zeutfchland zwi⸗ 
fen dem Meer und dem Hochgebirg, jebt und fortan ein 
wahres und allgemeines Volksfeſt, wie wir Feines noch gehabt, 
Eine Schlacht in fo großen Maflen gefchlagen, wie man feit 
bem Alterthume nicht gejehen, fo furchtbare Schieffale für fo 
viele Völker daran geknüpft, eine neue Zeit auf dem Schlachtfeld 
in Feuer und Hal und MWiederhall geboren, das Loos geworfen 
über fo viele Jahrhunderte, und nun fo glücklich gefallen, daß 
Teutſchlands Preis und Ehre aus Staub und Afche glorreich 
wieder auferftanden: das Alles mußte ein großes und ſtarkes 
Andenken im Derzen eines jeden Teutſchen bilden, und aus der 
feierlichen Stimmung erwuchs dann von felbft ein felerliches 
Begängniß der großen Begebenheit. Darum hat die Idee, hin- 
ausgewworfen In die Welt, fo ſchnell und tief gezündetz fie traf 
aller Orten auf ein Ietfe fchlafendes Gefühl, das nur harrte, 
daß man ed bei Namen rufe, um fchnell zu erwachen und ju⸗— 
belnd fich zu ergießen. Was von Kriegern in jener denkwürdigen 
Schlacht mitgefchlagen, was nur von fern geharrt und gebangt, 
alle Claſſen und alle Stände fühlen fich ergriffen von der Er- 
innerung, deren Feiner fich erwehren mag, und Rührung und 
Freude theilten fich in die Gemüther, und fo tft eine Feier be 
gangen worden, an der gewiß Gott Gefallen bat. Dem Volle 
ift ein ſtarkes Heil widerfahren, das folche Tage in ber Schatz⸗ 
kammer feiner Gefihichte niedergelegt; e8 Tann fortan nicht mehr 
verarmen, denn Jahrhunderte Tünnen an bem reichen Horte zehren, 
ohne daß er gemindert würde. 
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Nur dem Himmel, der alles überfpannt, tft es vergönnt 
gewefen, das Ganze in allen feinen Theilen zu begreifen, und 
er hat, um mit hellem Auge auf das mohlgefällige Werk herab- 
zufehen, ſich zuvor geffäret und gereinet, daß bie erwänfähtefte 
Mitterung das Feſt begünftigte. Am Niederrhein, im Ange- 
fichte des alten Stebenbürgers, wo der Rhein feinen Bergen fich 
entwindend, in die weit offene Ebene fich ergießt, bat der Her- 
ausgeber die Zeter begehen helfen. Was an den Tagen gefchehen, 
wie die Glocken mit berebter Zunge in allen Stäbten. und Dör— 
fern über Land und über alle Berge bie frobe Botfchaft bes 
Tages ausgerufen; wie man in den Kirchen zum Danfe fi 
verfammelt, wie die Bewaffneten nach ihrer Art mit Kerlegsläcm 
und Waffenfptel die Tagesfeier begangen haben, foll obgleich es 
durch die Weihe des Tages ungewöhnliche Bedeutſamkeit erlangt, 
nur im Vorbeigehen berührt fein. Auf ber Höhe des Drachen⸗ 
fel8, neben den Trümmern ber alten Burg hatte ber wackere 
Landſturm des Siebengebirges feinem Anführer Genger, der auf 
Rolandswerth vor dem Feinde gefallen war, eine Denkfäule er 
richtet. Die Weihe des Maled war in fchicklicher Weite mit 
ber Feier des Tages verbunden worden. Der Landſturm ber 
ganzen Gegend, eine treffliche Schaar, vom beften Geifte belebt, 
zum größten Theile wohl bewaffnet und geübt, und mit Recht 
ftolz auf bie thätige Thellnahme, die er am Kriege ſchon ge= 
nommen, hatte ſich verfammelt, und zog auf die Höhe an die 
Burg, die ihre Ritter, wie fo viel andere am Rhein hinauf, 
in früher Zett dem teutfchen Orden nach Oftpreußen gefenbet 
bat, und nun von den Nachkommen eben dieſer Gefchlechter, bie 
von Norden herabgefommen, wieder dem Feinde abgefehlagen 
worden. Der Anführer der Schaar hielt eine Rebe bei dem 
Denkmal, vom jubelnden Voll umdrängt, der Landſturm zog 
dann in guter Ordnang mehrmal um die Sänle herum, und fo 
erhebt fie fich den Tünftigen Jahrhunderten ein fprechender Zeuge, 


von ber Begeifterung ber Zeiten, benen fie ihr Entſtehen ver- 
dankt. Die darauf folgende Nacht war die heilige Freuden⸗ und 
Feuernacht, und ganz eigentlich die Krone des Feſtes. Ganz 
einzig war der Blick, der fih von den Höhen in das weite Land 
hinaus eröffnete. Drachenfeld felbft und gegenüber Godesberg 
fanden wie zwei Yeuerfäulen am Gingange des Rheinthals, und 
darüber erhob fich bie Löwenburg noch höher mit ihren Flammen 
gekrönt. Auch die Woltenburg und bie andern Bergeshäupter 
waren nicht zurüdgeblieben, und trugen ein jedes feine Leuchte 
in den Himmel, Nah Mittag und Morgen und nach dem 
Niedergang, jo weit die Gebirge zogen, umgab den Gefichtöfreis 
ein Kranz von Feuern, bie wie eben aufgehende Geftirne zur 
Sichtbarkeit gelangten. Rheinaufwärts bi8 an die Aar hinauf 
Ioderten auf allem Rheingebirg die Flammen. Die Eifel, die 
ftufenwetfe in vielen Gebirgsabfäben anfteigend jene große Berg⸗ 
plätte zwifchen Maas und Moſel bildet, war gleichfalls bis oben 
an mit dem Alammenfranz gekrönt; hintereinander bis an bie 
weitefte Ferne brannten ihre Berge, die nächften in hellen breiten 
Lichtmaſſen, bie ferneren allmälig erbleichend, die fernften in einer 
Weite von fieben bi8 acht Meilen nur von Zeit zu Zeit auf- 
blickend wie die Nebelfterne am Himmel, die nur ein lichtitarfes 
Auge faßt. In Mitternacht lag vom Kreuzberg an, der bie 
Freude der guten Bewohner von Bonn entzündet hatte, nun Die 
weite Ebene ausgebreitet; bis Köln hinunter und darüber hin- 
aus, und rechts bis Lensberg hinab und das Bergiſche entlang 
lagen bie Sternbilder, als ſei Die Erde ein Meer geworden, in 
dem fich der Himmel fpiegelte. Die wadern Kölner hatten auf 
bem herrlichen gothifchen Gandel ober ihrem Domthurm das 
bengalifche Feuer gezündet; ben Lauf des Rheines bezeichneten 
auf beiden Ufern helle Lichtpunkte; an den reichlich im bergifchen 
Lande ausgefäten Feuern maren bie Schaaren abzuzählen, bie 
fie dem Krieg gegeben, und bazmifchen zuckten Blige vom Sieben- 





gebivge her, und von Rheinbach herüber, und von Köln herauf, 
und der Donner bed Geſchützes und des Kleingemwehrfeners hallte 
von ferne nach. Der ganze Anbli war herrlich und herzer- 
hebend, und haben die Franzofen ihn aus ihrem Lande wahrge- 
nommen, dann haben biefe Feuer ein warnend Wort ihnen zu- 
gerufen, und fie haben ficherlich erkannt, welch ein anderer Geiſt 
über das teutfche Volk herabgefommen, und feine Flammen über 
bie Häupter feiner Jünger ausgegoflen, Daß fie mit 'einemmale 
Begeifterung reden. Auch die nichtige Eitelkeit all ihrer Be 
firebungen tft ihnen ficher dabei Far geworben, dba von allen 
ihren Stegen und Triumphen ihnen auch Feine Spur geblieben, 
während bie Teutfchen einen jo herrlichen Tag und eine fo er- 
hebende Erinnerung ſich erhalten. 





60, 
Wie lange ifl’s her mit der alten guten teutfchen Beit? 


Die Klage iſt gar alt in teutichen Landen, und das fehr 
natürlich ; denn teutjche Größe und Macht tft langſam zur Reife 
gediehen, und langſam abgeftorben, der Eiche gleich, Die in teut⸗ 
ſchen Forſten dabtn altert, und deren Nachſproößlinge lange im 
Stillen keimen, und unbemerkte Reislein find, bis fie in fläm- 
miger Kraft hervorragen, und allen Stürmen trogen. Wie in 
Kriegsnoth und wilder zerftörender Zeit mancher herrliche Wald 
niedergehauen und verheert wird, fo ging alte teutfche Macht, 
Sitte und Herrlichkeit im argen breißtgjährigen Kriege unter, 
und die Trümmer der Berheerung deckten alle teutfchen Gauen. 
Dieſes Winteranfangs unferer Gefchichte mögen wir auch in der 
lichten Zeit der Sonnenwende ſtets mit einer fehmerzlichen Er⸗ 
innerung gedenten. Aber fehon früher fah es wild aus im lieben 
Baterlande, befonders zur Zeit des ritterlichen Kaiſer Mar; doch 
tft das immer noch eine Zeit, bei der wir mit eben fo viel Er⸗ 
hebung als Schmerz verweilen. Da ftand noch alte Kraft und 
rebliche Gefinnung mit wilder Verderbtheit in fcharfen Gegen- 
ſätzen fich gegenüber. Wie man den fchäumenden Becher zum 
Vebermaß Ieerte, und bie Trinkliebe der Teutfchen da weltkundig, 
und ber Gegenftand aller Geſetze des mäßigen Katferd wurbe, 
fo war Uebermaß in allen Dingen, im Freiheitsfinn und in der 
Waffenluſt; die lebten Kräfte wurden toll vergeudet im Lande, 
und draußen Yauerten bie tüdifchen Feinde an den Gränzen. 
Nur der herrliche Mar ftämmte die männliche Bruft ihnen noch 
entgegen; die Trunfenen wollten von der Gefahr nichts wiſſen, 
und ruhten nicht, bis fie das Schwert einander in die Bruft 
geftoßen, und fo ging ber Ritterfiand zu Grunde mit dem räu- 
berifchen Adel, der wehrhafte und glänzende Bürgerfland mit 
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dem tollen Gefindel der Landsfnechte, die für Freund und Feind 
um Lohn und Beute der Hölle troßten, der Fürften Anſehen 
und des Kaiferd Hoheit; und in der bangen Nacht, die dann 
hereinbrach, ſaß man fill und verfunfen in Zwieſpalt und Haß 
auf den Ruinen alter Herrlichkeit, und e8 ging immer abwärts, bis 
ein neuer Frühling Blüthen und Hoffnungen hervorgebracht hat. 

Daß ſchon vor Alters die gute alte Zeit fich geneigt hatte, 
lehrt und Kaiferd Mar des Andern Reuterbeftellung von 1570, 
Er fagt darin, wie er fih, „unter andern zu bedächtlichen kaiſer⸗ 
lichen Gemüth geführt, wie vor Zeiten die teutſchen Kriegsleute 
fich aller männlichen Tugend, Redlichkeit und Chrbarfeit be- 
fliffen, gute Kriegsordnung und Disciplin gehalten, wodurch fie 
bei allen Nationen gerühmt, nunmehro aber es dahin kommen, 
daß die alte teutjche Freiheit in Kriegszügen zuviel mißbraucht, 
weßhalb zur Erhaltung beflern Kriegeregimentd und Pflanzung 
ber alten teutfchen Zucht, Ehrbarkett und Reblichteit in Kriegs⸗ 
läuften die Reuterbeſtellung aufgerichtet.“ 

Sodann heißt es: „Dieweil ſeithero unter dem teutſchen 
Kriegsvolk viel Ungehorſam, Unordnung, wildes und freiwilliges 
Leben und Weſen wider den löblichen alten teutſchen Brauch 
und Herkommen, die vor allen andern Nationen in Mannheit, 
Frömmigkeit und Kriegszucht den Preis gehabt, eingeriſſen iſt: 
damit nun -jolchem Unrath ferner begegnet und geſteuert, mehr 
Gottesfurcht, hriftlicher Wandel, gute Ordnung, Juſtitien und 
Gehorfam, darauf alle menfchlihe Wohlfahrt ſtehet, wieder⸗ 
gebracht und gepflanzt werde;/ worauf denn gar gute und 
fromme Regeln und Borfchriften gegeben werden. Beſonders 
warb wiederholt zur Einigkeit ermahnt: „Ob Einer alten Haß 
und Neid zum Andern hätte, foll er denſelben tm löblichen 
Kriegszug in allweg ruhen laſſen, und nicht rächen mit Worten 
oder Werken. — Keiner foll, wiber ben Andern, was Nation es 
fet, ſich rotten, Aufruhr machen, nach feiner Nation ſchrein.“ — 
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Auch wird gefagt: „Da vermög ber hergebrachten teutjchen 
Libertet und Freiheit fremden Potentaten teutſch Kriegsvolk zu= 
geführt worden, woraus allerhand Verkleinerung und Nachtheil 
ber teutfchen Nation endlich. erfolgen mag, fo foll hinfürter 
feiner Perſon fremder Nation verftattet werben, teutſch Kriege- 
volk zu Roß oder Fuß anzunehmen und wegzuführen!“ 

Mir fügen noch ein altes Reiterlied jener Zeit bei, das 
ihren guten Geift ausfpricht, und, fo viel wir wiſſen, in Feiner 
neuern Sammlung abgedrudt iſt: 


In ritterlichen Kriegeszũgen 
Mein Herz im Leib mir lacht, 
Wenn die Fahnen im Felde her fliegen, 
Und manch' Carthaune kracht, 
Dann ſtreit ich ſtark mit meinem Gott 
Für mein lieb Vaterland, 
Der mic verläßt in keiner Noth, 
Friſch brauch' ih meine Hand. 


Dann ſchließ I meinen Helmen zu, 
Leg’ ein Copie und Speer, 

Meins Contraparts erwarten thu', 
Wenn er rennt auf mich her: 

Mein Schwert iſt blank, mein Büchs gelöst, 
Das Roß ſteigt friſch hinan, 

Mein Schwert den Feind zur Erden ſtoößt, 
Gut' Sache flärkt ven Mann. 


Herr Chriſt ſtaͤrk alle Nittersleut, 
Die mit Gewiſſen gut 
Dein Wort zu ehren find bereit, 
Zu fterben aus freiem Muth: 
Unrechtem Krieg gewaltig wehr, 
Der Eigen Nu und Madıt, 
Mehr fucht als deines Namens Ehr: 
Drauf ſei 26 friſch gewagt. 


ln. 


61. 
Der Dom in a ne. 
| Fer 2 able As &- 


Es find der Reben viel gegenwärtig in gemeinem Umlauf, 
von großen Denfmalen, die ber Zeit errichtet werden: follen, 
Die Riefenfäule fol, aus ihrer taufenbjährigen Ruhe aufgerüt- 
telt, nah dem Schlachtfeld an ber Elbe wandern. Sierliche 


Tempelhallen follen ſich dort erheben, und große Miefemwerke „az 
Teutichland durchziehen, der Rhein fol auf allen feinen Iufeln . 


Bilder und Säulen hegen. Dex Wehertft gut und der Borfag 
Iobenswerth, aber wenn wir mm ühfere Armuth zuſammen⸗ 
tragen ihn auszuführen, dann haben wir doch zuleht wieder nur 
ben Franzoſen nachgeahmt, wie wir auch unbewußt gethan, als 
wir die Pläte unferer Städte und unfere großen Männer, tm 
beiten Willen fie zu ehren, jüngft umgetauft. Wollen wir 
teutfch verfahren, dann wenden wir vorerft bie Kraft, die eitel 
nach außen fich verbreiten möchte, „gegen xn. elhſt zurück; wir 
laſſen bie Idee, die in ung hineingetretey,.mghr und mehr durch⸗ 
leuchten .unfer Inneres, und es burchwärmen; wir reichen einer 
dem andern die Leuchte hin, daß er fein Licht baran entzünde; 
wir legen felber Hand an ung, wie ber Künftler fie an Erz und 
Steine Tegt: und wenn wir ed dann zu einer rechten Geftalt 
gebracht, und und in einem rechten Willen aneinander ſchließen, 
dann ift unfer Volk felber eine leuchtende Ehrenfäule, wie noch 
feine in der Gefchichte geftanden hat. Und hat das Innere erft 
fein Recht erlangt, dann mag ed auch dem Aeußeren wohl zu 
Theile werden, und das Leben kaun ſich fröhlich ‚offenbaren in 
Formen und Bildungen, bie es ſpielend ber Natur abgewinnt, 
während es jebt noch mit ihre ängſtlich und knechtiſch Darum 
ringen muß. Am liebften aber wird e8 dann ber Vergangenheit 





fih zuwenden, eben weil es feine Eitelkeit nicht jucht ‚und was 
fie Großes megen allzumächtiger Gewaltigkeit ber Ideen unvol- 
lendet zurückgelaſſen, ergänzen und vollenden wollen, indem es 
basfelbe wie ein heiliges Wermächtniß betrachtet, ben fpäten 
Enkeln zur Vollziehung bingegeben. 

Ein ſolches Vermächtniß iſt der Dom in Kölnz und if 
auch in und die temtiche Ehre wieder aufgerichtet, wir Tonnen 
nicht mit Ehren ein ander pruntend Werk beginnen, bi wir 
dieſes zu feinem Ende gebracht, und den Bau vollends ausge⸗ 
führt haben. Trauernd ſchwebt die Idee bes Meifters über 
biefem Dome, er hat fie vom Himmel herab befchmworen, aber 
ben Leib haben alle Befchlechter, bie an ihr vergangen find, thr 
nicht ergänzen können, unb fo flattert fie halb Geiſt und halb 
verkörpert, wie. beim Sterbenden oder Ungebornen, um die ge- 
waltige Mafte, und kann nicht fi) ablöjen und wiederkehren, 
noch auch zur Geburt gelangen, um ein viel taufendjähriges 
Alter auf Erden durchzuleben. Ein ewiger Vorwurf fteht der 
Bau vor unfern Augen, und der Künftler zürnt aus ihm her- 
vor, daß fo viele Menfchenalter nicht zur Wirklichkeit gebracht, 
was er allein, ein Schwacher fterblicher Mann, in feines Geiftes 
Gedanken getragen hat. Auch tft ein Fluch darauf gefeht ge- 
weien, als die Bauleute ſich verliefen, und alfo Hat ber zornige 
Geiſt geflucht: fo lange foll Teutichland in Schande und Gr- 
niedrigung leben, preisgegeben eigenem Hader und fremdem 
Mebermuthe, bis fein Volk fich wieder ber Idee zumwendet, von 
ber es ſich, der Eigenfucht nachjagend, Iosgefagt, und bis es 
durch mwahrhaftige Gottesfurcht, gründlich treuen Sinn, feites 
Zufammenhalten in gleicher Begetfterung, und beſcheidene Selbft- 
verläugnung, wieder tauglich worden, folche Werke auszuführen, 
wie es fie jet in feiner Verſunkenheit aufgegeben. Die Nächften 
haben der wahrfagenden Stimme gelacht, und bet fich überlegt, 
wie fie es wohl felbft durch eigenen Berftand abwenden, und zu 
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einem guten Enbe [bringen wollten; aber Jahrhunderte haben 
ben Fluch getragen, und an uns ift er vollaogen worden. 
Und weil wir darüber uns wieder auf uns felbft beſonnen 
haben, darum tft auch an uns ber Ruf ergangen, zu vollenden, 
wo jene es gelafien, und auszuführen was ein Geichlecht, dem 
wir wieder gleich werben wollen, angefangen. Wahrlih 9. v. 
Kopebue, Weinbrenner, Wiebeking, und wie fie alle heißen, die 
mit Planen zu Monumenten fi) abgegeben, Schöneres, Tüch⸗ 
tigeres, Herrlicheres werben ſie nicht erfinnen, als dieſes in höch⸗ 
fter Künftlichkeit einfachfte Wert, das und in jenem Dom vor 
Augen fteht. In feiner trümmerhaften Unvollendung, in feiner 
Derlafienheit tft e8 ein Bild geweſen von Teutſchland, fett der 
Spradh= und Gedankenverwirrung; fo werde ed benn auch ein 
Symbol des neuen Reiches, bas wir bauen wollen! Die anar- 
chtiche Zeit, die zwifchen dem Abbrechen und dem Wiederanfang 
liegt, werbe betrachtet, als jet fie dem Böfen nach gar nicht 
vorhanden, und knüpfen wir in der That wie hier tim Bilde 
wieder an, wo bie Lebten der guten Zeit abgelafin. Es tft 
wie ein Gelübde der Väter, das wir zu Iöfen gehalten find. 
Wenn bie Kräfte Teutfchlands zur Vollendung fich verbinden, 
dann Tann leicht zur Ausführung gebracht werden, was Stabt 
und Provinz mit großer Anftrengung fo weit hinaus geführt. 
Nicht Leicht und Tuftig aber fol man das Vorhaben nehmen, 
wie man jeither in folchen Dingen gewohnt geweſen, als Gegen⸗ 
ftand eines müßigen Hin- und Herrebend; nein, verftändig fol 
man Zeit und Kräfte überlegen, und dann wenn bie Ausfüh— 
rung gefichert tft, werkthätig zur Vollziehung fchreiten. Es if 
nicht das Merk eines Menichenalters, noch kann ed der Armuth 
angemuthet werben. Darum fet hier bie erfte Anregung nur 
gegeben, und der Vorſchlag Tünftiger Berathung der Nation 
empfohlen. 


62, 
Das Einigungs- und Cheilungsprincip. 


Wenn wir die Gefchichte befragen, auf welchem Wege das 
europätfche Gemeinweſen zu feinem gegenwärtigen Beftanbe ge= 
diehen ift, dann zeigt und diefe allerwärts urfprünglich die höchfte 
Gewalt unter viele Theilnehmer zerftreutz jeden Hauptftamm 
unter viele unabhängigen Völkerſchaften getheiltz unabhängige 
Fürften gegeneinander kämpfend; bie Kraft ber Nation gegen 
ſich felbft bewaffnet, fo lange bis innere ober äußere Gewalt 
und Noth, und die Mitwirkung des wohl benubten Zufalls und 
der Naturordnung, von einem Mittelpunfte aus alle excentri- 
ſchen Kräfte bezwungen, und allen Gegenfaß in die Einheit der 
Gewalt geſammelt hat. | 

Sp hat e8, um ber alten Zeiten nicht zu erwähnen, im 
neuern Europa mit Spanien fich begeben, fo mit England und 
Frankreich, Rußland und mit den öſterreichiſchen Erbſtaaten. 
Nur in Stalten und Teutfchland iſt es nicht in gleicher Art er- 
gangen. Es haben dort die Päpfte, hier die Kaifer, nach folcher 
Einheit unverkennbar wohl geftrebt, haben aber nie dazu gelan- 
gen können, fondern vielmehr fich begnügen müflen, ein Fünft- 
liches Sleichgewicht der ihnen untergeordneten Kräfte anzulegen. 
Der Grund diefes Mißlingens muß hauptjächlich darin gefucht 
werden, Daß des Papftes Reich, gleichwie das Faiferliche, ein 
Wahlreich geweien. Theils wird es dem, deſſen Macht das 
Hänbewerk feiner Untergebnen tft, nicht fo leicht gelingen, Diele 
mit dem ihm zugemefieneg Maße der Gewalt zu bezwingen; 
theils wird die Wahl vorfichtig, wo e8 immer ausführbar tft, an 
der gefährlichen Kraft vorübergehen; theils auch knüpft fich das 
Werk der verſchiedenen aufeinanderfolgenden Fürftengefchlechter 
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nicht im gleichen Zwecke hiſtoriſch aneinander, ſondern jeder Fol⸗ 
gende ſetzt ſich häufig in Widerſpruch mit dem Vorhergehenden, 
und die Kraft reibt ſich auf in planloſer auf den Augenblick 
allein berechneter Wirkſamkeit. Darum hat auch ein drittes 
Reich, urſprünglich beſtimmt den Nordoſten zu beherrſchen, Polen 
nämlich, die Einheit zwar erreicht, aber nie eine kraͤftige Einig⸗ 
keit erlangt, bie zu aller Zeit jene Einheit zu ſchützen im Stande 
geweſen wäre. 

Das Reich insbejondere, obgleich es nicht zur Concentration 
aller Macht in ihm wie bei ben Nachbarn gebeihen konnen, hat 
in einer künſtlich zuſammengeſetzten Berfaffung fich jene Kraft 
zu geben gefucht, die ihm durch Die innerliche Vertheilung ent= 
zogen worden, und e8 tft ihm Damit gelungen, fo lange Einheit 
beöfelben Zwecks, Baterlandsliebe, Selbftverläugnung, Gefühl 
ber Ehre und Eintracht in ihm gewohnt. Unter folchen Bebin- 
gungen iſt eine Verfaſſung, wie Die unfrige geweſen, wo bie 
Zreiheit des Einzelnen mit der Nothwendigkeit in der Tiefe des 
Staatslebens vereinigt war, menjchlicher, männlicher, edler, zu⸗ 
träglicher, als ſolche wo Alles in eine Maſſe geronnen ift, und 
jede Selbfiftändigfeit nun wie die alten Gebirgslager die Typen 
ber Thiere aus ber Urwelt in fich gefangen hält. Wo aber 
diefe Lebenskraͤfte and einem folchen vielgliebrigen Körper ent- 
wichen find, da tritt auch in fo Fünftlihem Organism fogleich 
eine furchtbare Verweſung ein, und nun zeigt ſich dad Gefähr- 
liche, Unfichere, Kraftlofe einer ſolchen Ordnung ber Dinge, 
ohne daß irgend eine gute Folge berfelben fichtbar würde. So 
entfeelte Formen werden dem ftärfern Nachbar zum Gefpötte, 
und die Reiche der eriten Gewalt zur Beute, bie nach ihnen 
greifen will. | 

Diefen Griff Hat die Gewalt in. neuerer Zeit mit Polen 
zuerft verfücht. Der Tumult der Wahlen gab fchieklichen Vor⸗ 
wand; das Reich hatte immer befchäfttgt mit Vertheidigung feiner 


Innern Freiheit nicht auf Vergrößerung denken Tönnen, ber bie 
Nachbarn aufs Beſte obgelegenz und biefe Tamen nun, und 
hielten für gut in die gefundne Beute fich zu theilen. Die Welt 
bat es geichehen Tafien, über ihre aber tft die That aufgefchrieben 
worden, und die Rache ift nicht ausgehlieben. Die Revolution 
ſchien die Einheit Frankreichs zu bedrohen, bald aber leitete Der 
Inſtinet die Nation zur Selbfibefinnung, und mas bem Innern 
Band gefährlich fchten, ſchlug am Ende dahin aus, ed noch 
fchärfer anzuziehen. Nach außen wirkte die Weltbewegung erft 
planlos, dann mit Talt berechneter Abfichtlichkeit; als ſie aber 
erſt ihren Tyrannen gefunden hatte, ba war ſie fich felber vol- 
lends Klar geworden, und nun wurbe das zweite Wahlreich in 
Italien erſt mit Oefterreich getheilt, und dann ganz vom neuen 
Kaiſerthum verfehlungen. Dann Tam die Ordnung endlich auch 
zum Dritten an Teutſchland; auch hier war bie Theilung mit 
ben inlänbifchen Helfern vollzogen, aber als es zum letzten Griffe 
nach den Mitgeſellen kommen follte, trat eine höhere Macht da⸗ 
zwiſchen, und mit einem Drude brach das Werk der Ufurpation 
zufammen, und bie drei Reiche find wieder hergeftellt, und es 
tft in die Hand Teutſchlands gelegt, ihre Zukunft nach Willen 
und Gewiſſen zu bereiten. 

Nach harter Lehre und vieljährtger bitter erfaufter Erfah— 
rang follte e8 den Anſchein haben, als ob wir zu Verſtand ge- 
fommen wären. Aber unferer Thorheit Anfang hat Feines Men⸗ 
(hen Auge gefehen, und ihr Ende wird fein Alter und Tein 
Geſchlecht ergründen. Klar und deutlich liegen bie Nefultate 
uns vor Augen; an Einficht kann es und nicht gebrechen, aber 
fein Wille ift in uns; nicht mehr können wir bie Kraft auf- 
bringen, eine entſcheidende Krife zu bewirken, alles geht chroniſch 
fiechend in langwierig matter Kebensthätigfeit von ſtatten; und 
wenn irgendwo ein fcharfer, fehnell loͤſender Schnitt angefangen 
worden, bann läuft aus allen Bälgen und Behältern fo viel 





Schleim und Lymphe zu, daß bie wohlthätige Hand inne halten 
muß, und ed wird geruhig abgewartet bis der angeftedte Theil 
wegfault oder abhlättert. Hätte ber Himmel und einen inlän- 
bifhen Tyrannen gefendet der unbarmberzig das Schwert ber 
Macht handhabte, und die Scorptonengeißel gegen und ſchwaͤnge, 
wie würden anbetend zu feinen Füßen finfen, und mit Freuden 
alles uns gefallen Iafien, wie wir es beim welfchen Tyrannen 
gethan, wir würden die Hand küffen, bie ung zu unferm Wohle 
züchtigtee Aber nun, da eine weiche milde Gewalt in unferer 
Mitte nur als die erfte unter gleichen gelten will, und tu 
unſern eigenen Willen unfer Wohl gelegt ift, und wir durch 
Selbftverläugnung und rafch muthige Entfagung beweiſen follen, 
daß wir einer freien Verfaſſung werth find, und fle ertragen 
fönnen, da verfagt und alle Kraft; wir mügen nur auf Die 
dumpffte Selbftjucht hören; der Eigennutz liegt hütend feine 
Beute, und anfletfchenb jeben, ber zum Wohle des gemeinen 
Weſens fie in Anfpruch nimmt; und nicht den Heinften Theil 
von dem, was wir gezwungen dem Feinde hingeworfen, wollen 
wir freiwillig dem Baterlande geben. Und dazu wollen wir 
noch über bie Schweizer uns erheben, da wir gerade find wie 
fie, vom Vater der Zwietracht erzeugt, und von ber Mutter 
blinder Habgier geboren. Was dieſes Land erfähättert iſt das⸗ 
felbe, was in und gährtz der rheiniſche Bund bat nicht am 
Bodenſee gewendet, ſondern Täuft über ihn hinaus, Frankreich 
mit feinen Halbfchatten umgürtend, und ber fouveraine Wahn 
finn ſpukt gleich fehr in der Berner Ariftofratie wie in unferer 

e. 

In die Mitte zwiſchen ſtarke auf und andrängende Ein⸗ 
heiten gefebt, muß unfer Streben nach möglichfter Einheit gehen, 
fo viel fie mit unferm Weſen ſich verträgt; um fo flärker, je 
mehr die Selbftjuht in ihrem Widerſtande wächst, weil je 
kraͤftiger die Oppofition fich zu erkennen gibt, um fo einfeuch- 








tender bie Gefährlichkeit unferer Stellung wird, wenn fie fleg- 
reich bleibt, und wie fie jebt das Verfaſſungswerk zerftört, fo 
fortdanernd Tünftig jeden Frieden zu ſtören im Stande if. 
Diefem Syſtem der Einheit entgegengefebt aber tft jenes ber 
Zerfireuung, und wie wir die eine zu fuchen haben, fo 
müffen unfere Rachbarn, Frankreich zu allermeift, auf die andere 
binarbetten. | 

Glücklich tft Teutichland alfo geftellt, bag es ohne wirf- 
famen fremden Einfpruch zu befahren, auf dem Wege, ben es 
jelbft als den beiten erfennt, in feinem Verfaſſungswerk voran- 
gehen, und fich fein eigenes Wohl und WWeh bereiten Tann. 
Rußland iſt ihm durch die Perfünlichkeit des Katferd gewonnen; 
Englands Reich tft auf einem andern Elemente, und feine An- 
ficht der Welt zu großartig, als dag es mit kleinlichem Ein— 
greifen andere Völker in ihren Kreifen irren wollte: fo bielbt 
nur Frankreich allein noch übrig, das im Bewußtſein, wie bie 
Zeit vorüber, wo offenbare Gewalt es zu feinem Ziele führen 
möge, zu heimlicher Arglift ferne Zuflucht nimmt, und das weiße 
Unſchuldspanier wieder aufpflanzt, womit e8 die Völker ſchon fo 
oft ind DVerderben geführt. Kaum hat es felbft geglaubt, daß 
ed noch Thoren finden würde, bie hundertmal betrogen, immer 
von neuem fich verleiten laſſen; aber mit gewohnter Kühnhett 
voranſchreitend, fucht e8 ſich an die Spike eines neuen Bundes 
zu feben, deſſen Glieder von einem unfeligen Schwindel getrie— 
ben, fich gegen das Wohl ihres eigenen Vaterlandes verbinden . 
ſollen. Durch folche Hülfe allein Tann es ihm gelingen, einen 
Einfluß in unfere Angelegenheiten zu gewinnen, der fonft gänz- 
lich unmöglich geweſen wäre. 

Frankreich betrachtet Belgten und das Tinte Rheinufer ale 
fein Eigenthum, e8 ſoll zum mindeften der Preis fein, um ben 
es Teutfchland die Einheit geftatten könnte. Weil ihm aber 
wohl bemußt tft, daß es gegenwärtig nicht zu Diefem feinem 


Befibe gelangen Tann, darum, und bamit es freien Spielraum 
für künftige Plünderung gewinne, fucht es die Theilung zu er⸗ 
halten, bis e8 bei beflever Faſſung feine Anſpruͤche geltend zu 
machen im Stande if. Da koömmt ihm nun trefflich der böfe 
Geiſt des Widerſpruchs und der Unverträglichkeit zu ſtatten, 
von dem wir befeflen find, und fo darf es kecklich nur: den Dolch 
in unfere eignen Hände geben, und ficher vertrauen, dag wir 
und ſelbſt juftificiren, und alle Sehnen und Nerven: unjeres 
gemeinen Weſens durchſchneiden werben. Leider tft das bewaff⸗ 
nete Volk mit feinem Muthe, feiner Hingebung, feiner Ausdauer 
und Begeifterung nicht wie Dort im Felde zugegen, um gemachte 
Fehler und Irrthümer wieder gut zu machen, und auszugleichen, 
und wohin ein unglüdlicher, unbewachter Augenblid den Anges 
legenheiten die Richtung gegeben, dahin fireben fie mit unauf⸗ 
gehaltenem Sturze, 

Daß Frankreich alfo handelt, ift folgerechtz und wenn Europa 
einmal ein Haus von einander auffäsigen uneinigen Brüdern 
fein fol, und alles öffentliche Leben ein Schwertertanz, dann 
Tann feine trennende Politik nicht gefcholten werden. Aber Daß 
wir felbft, für die gleiche Thorheit bis aufs Blut gepeitfcht, und 
nur darum erft wenige Augenblide verfchnaufend, - weil wir es 
zu einigem Verſtand gebracht, uns zu Werkzeugen feiner Tüde 
brauchen laſſen; daß wir mit ihm gemeine Sache machen, um 
ung felber zu verderben, ba die ganze übrige Welt uns wohl 
wi, und und in unferem Treiben nicht tert und flörtz daß 
wir ung felbit abhalten, und mit denen wieder Gemeinichaft und 
Verbrüderung fuchen, die uns von je betrogen und mißhandelt 
haben: das überfteigt das Maß gemeiner Unvernunft, und alle 
guten Geifter mäflen folche verworrene Rathlofigfeit fliehen. 

Quer durch ganz Europa von der Nordſee bis tief in das 
mittellänbifche Meer läuft die Kette der drei Wahlftaaten, tren- 
nend ben Welten von dem Often, und aus biefer Lage. und ber 





Zügung ber Begebenheiten bat es fih ergeben, daß alle drei 
politiſch aufs engſte verkettet find, und daß das Schiefal des 
einen nicht ohne das andere entfchieden werben Tann. So ift 
gleich das Loos von Polen mit dem von Teutichland alfo genau 
verbunden, daß bie Einigung des erſten auch die Einigung des 
andern zur Folge hat, und daß, wenn jenes zerftreut und zer⸗ 
riſſen bleibt, auch dieſes zu keiner inneren Feſtigkeit gedeihen wird, 

Bon Anfang an hat ed zwei Meinungen gegeben über bag, 
was in Hinficht Polens und Sachjend dem gemeinen Weſen am 
zuträglichften fe, Die Einen haben geglaubt, es müfle bei ber 
Theilung Polens bleiben, und das Heil Europas ſei aufd ge 
fährlichfte bedroht, wenn dieß Land, mächtig durch feine Hilfe- 
quellen und ſtark durch den kriegeriſchen Geiſt feiner Bewohner 
unter ruffifche Obhut komme, und fein König ein Vaſalle jenes 
riefenhaften Reiches würde. Sie deuten auf die Karte, und 
zeigen jene ungeheuere Maſſe, bie von Often ber auf Europa 
drückt; fie deuten auf die großen Vorlande und Inſeln, bie 
jenes öftliche Slaventhum in Böhmen und fübmwärts in Die 
teutiche Erde hineingeriffen, und auf bie Möglichkeit, wenn jenes 
letzte Zwiſchenreich verfchwunden, daß alles in eine ungeheuere 
Maſſe zufammenfließe, die Teutichland den Untergang bereiten 
werde. Darum, behaupten fie, müſſe Polen, fo viel möglich, 
unter Teutſchland bleiben, und diefem werde dann zugleich bie 
Ungerechtigkeit erfpart, Sachfen zu verfchlingen. 

Die Andern aber haben behauptet: dem iſt nicht alfo, was 
ihr durch eine folche Theilung verhindern wollt, werbet ihr eben 
dadurch befördern; in Polen ift ein Geift der Einheit erwacht, 
und eine Liebe zur Selbftftändigfeit, die fich Durch fo viele Sahre 
von Elend und Ungemach, flatt fich zu fchwächen, nur immer 
verftärkt und gefräftigt hat; wollt ihr dieſen Iebensfräftigen Leib 
zerreigen, blutend und zuckend werden feine Glieder, in denen 
ihr nicht den Keim bes Lebens ertödten könnt, wieder ineinander- 


« 


wachſen, und ehe ihr es euch verſeht, wird die Wunde geſchloſſen 
fein. Keine Bewegung in Europa wird entfliehen, ohne daß 
- dort von neuem das Streben nad Unabhängigkeit ſich regt; ber 
Dften wird die Unzufriebenhett der Geifter benugen, und ber 
Weſten wird auf fie feine Pläne baum, und am Ende wird 
doch geſchehen, was ihr in eurer Klugheit verhindern molltet. 
Und e8 hat die Natur, wie immer, fo auch hier den Fluch dar- 
auf gefeht, daß wer Unrecht ſäet, Unglück erndten wird; das 
Schwert womit ihr Polen theilt, wird auch das Band eurer 
innern Ginhett loͤſen, das euch eben vereinigen wollte, 

Zu den Lehtern haben wir und von Anfang an gehalten, 
aus dem ganz einfachen Grunde, weil nach unferm Dafürbalten 
Recht zu thun und Gerechtigkeit zu üben, aller Politik voraus- 
geht, ja als bie einzige wahre Politik erfannt werden muß. Es 
iſt nicht möglich, ein anderes zuverläffig leitendes Prineip für 
die Handlungsweiſe im öffentlichen wie im Privatleben auszu⸗ 
finden, als jene Stimme, bie zu jedem, bem Fürften wie bem 
Mintfter und bem Bürger aus der Bruft marnend herausrebet: 
Alle eure Weisheit, die ind andere Jahrhundert hineinreichen 
will, wird zu Schanden, und eure Klugheit wird zum Spotte, 
und reicht nicht zum andern Tage aus, entfernt ihr euch von 
jener Linie des Rechtes und der Wahrheit, die euch Gott ge- 
zeichnet. Ihr könnt taumelnd ausweichen zur Rechten und zur 
Linken bin, aber aus dem Dunkel find Schwerter auf euch ge= 
zuckt, und wenn euer hochmüthiges Selbitvertrauen ſich am 
fiherften wähnt, fißt euch das Eiſen in ber Bruft, und bie 
rächende Strafe hat euch erreicht. - 

Die Thellung Polend war die erſte Jugendſünde diefer Zeit, 
fetther tft fle freilich in Sünden grau geworden; aber Taflen wir 
nicht ben neuen Xeon, ber jebt begonnen, bie Vergehen feines 
Vorgängers auf fich Inden. Bis zur Wurzel ded Uebels muß 
zurückgegangen fein, fol eine gründliche Heilung möglich werben. 











Mag Polen immerhin einen ruffifchen Prinzen habenz nicht 
zwei Generationen find vergangen, und er wird felbft ein Pole 
fein, und alle Intereſſen des Landes vertreten, das ihm ſich 
angeeignet. Int, Schneller noch wird das gefchehen, wenn er 
ein conftitutioneller König wird, befchränft durch den eigenthüm⸗ 
lichen Geift bed Landes. Daß die flantichen Völker zufammen- 
halten, ift in der Natur der Sache gegründet, und wir werben 
durch unfere Eiferfuht den Naturtrieb nicht zum Schweigen 
bringen; aber was wir thun können, tft nicht Ungerechtigkeit 
gegen fie zu verfchulden, damit die Freien und nicht feindfelig 
werben, und die Unterworfenen-fich nicht gegen und empören. 

jenes Entjeken vor der Größe des ruffifchen Reiches und 
ber Gefahr einer neuen Völkerwanderung iſt auch ein Schreck⸗ 
bild, das fich jene Klügelet gefchaffen, die, taufendmal irrend in 
der Gegenwärt, immer nicht abläßt auf eine ferne Zukunft vor⸗ 
zuforgen. Wie die Dinge gegenwärtig fliehen, find die Kräfte 
alſo abgewogen, daß Rußland eine Wanderung in enigegenges 
feßter Richtung mit weit mehr Gründen fürchten dürfte; laſſen 
aber die Federfräfte im Welttheil in folcher Weife nach, daß 
von Oſten nad) Weiten die Strömung wieder möglich wich, 
Dann wird fie auch eine nothwendige und hiftortiche Erfcheinung, 
und all unfere Vorſicht wird nicht im Stande fein, ihr zuvor⸗ 
zufommen. 

Wohl iſt vorzufehen, daß bie Bevölkerung des Landes in 
ſteigendem Berhältniß wächst, aber fo riefenhaft es fich gegen- 
wärtig in den fernen Often dehnt, boch bedroht ed unverhält- 
nigmäßig weniger als Frankreich die Sicherheit der Nachbar- 
länder. Kraft iſt bei ihm und Naturflärfe und die phyſiſche 
Gewalt, um jeden Angriff abzutreiben, aber nicht ber unruhige 
Geiſt, der nie raftend um fich greift; es kann fich ſelbſt genü⸗ 
gend fein, und ber Charakter des Stammes und bie Umftände der 
Beit geben ihm beide ein Streben bie Kraft, ftatt fie nach außen 


au zerſtreuen, nach innen hinzurichten. Auch tft bie ruſſiſche 
Herrſchaft, obgleich unter rauhen Formen erfcheinend, weit Teiln 
fo durchgreifender Despotism, wie er in Frankreich beftanben, und 
wie er dort immer wieberfehren wird; das Wort des Czars, 
furchtbar in der Nähe, verhallt in ben weiten Provinzen feines 
Reiches, während Napoleons Drohen, leiſe in den Zuillerien 
gefprochen, tm Innerſten jedes Haufed wiebertönte Was ſlavi⸗ 
fhen Stammes in ber Maſſe ift, wird wohl immer vereinigt 
bleiben; die andern Stämme, nur loſe verbunden, werben auch 
nur durch die Kraft der Trägheit feftgehalten; und bie erfte 
große aftatiiche Volkerbewegung wird fie löfen, um fo mehr, da 
fih im Süden fchon das Reich gefchwächt, indem es feine natür= 
Tiche Graͤnze, den Saucafus, durchbrochen. 

Wahrlich! es gibt Leinen andern Faden, der und aus dem 
Rabyrinthe führt, in das wir verwidelt find, als in einfach 
alter, ſchlichter Weiſe, wie e8 von je bei und Teutſchen berges 
bracht geweſen, ſtrenges Recht zu geben und Recht zu nehmen, 
und zu bedenten, daß, fo oft wir durch Gier und Habfucht uns 
verführen laſſen über dad Maß hinauszugehen, die Strafe nie⸗ 
mals ausgeblieben. Indem Polen getheikt bleibt, wird Preußen 
ein gemtfchter fIavifch=tentfcher Staat, ohne Innern Raturver- 
band, wie es Defterreich leider feit den Zeiten geworden ift, als 
bie Gothen in ferne Lande abgezogen, und bie flavifchen und 
bunnifchen Stämme nachgerückt. Und wie kann Preußen mit 
ber einen mißvergnügten Hälfte eines Slavenvolkes die öftliche 
Graͤnze Teutfchlands gegen bie jenſeits der Weichſel winkende 
andere Hälfte, verbunden mit ben befreundeten: öftlichen Völkern, 
beiten? Nein, das Norbland muß als eine rein teutfche Macht 
fih an jene Gränze Ingern, und dazu iſt nöthig, daß Sauchfen 
in nähere Verbindung mit ihm trete. 

Es tft nichts Unrechtmaͤßiges in dieſer Einigung; der König 
bes Landes hat fein Schiefal auf bie Spike feines Schwertes 
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geſetzt, und tft in offnem, ehrlichem Kampfe, fogar gegen jein 
Volk, überwunden worden. Das Leben tft ihm gewonnen, well 
er nicht zu flerben gewußt; aber bie Krone muß ‚ihm verloren 
fein, weil das Gottedurtheil gegen ihn entſchieden. Die Befſitz⸗ 
nahme des Stegers aber muß, um rechtlich zu fein, durch einen 
Vertrag mit dem Volke gefchehen, deſſen Bedingungen in gemein- 
famer Webereinftunft ausgeglichen werben. Sp tft e8 in Nor= 
wegen ergangen, wo bie Schwäche der Führer ſich von ber Lift 
befiegen laffen, und wo Die Nation fih auf dem Storthing ihre 
Rechte fichert. Und fo muß e8 in Stalten gehalten werden, foll 
e8 zu einem guten Ausgang kommen. Auch dort hat der Sieg 
bie aufgedrungenen Ufurpatoren verjagt, bie Herrichaft iſt den 
Siegern heimgefallen, aber nur vertragsmäßig können bie neuen 
Fürften bort regieren, und nur mit Bewilligung der Völker kann 
eine neue Herrfchaft fremder Stamme dort fih gründen. - Die 
Beute in Geld und Gut mag man vertheilen nach dem Geſetz 
ber Stärke; die Bölker aber allein nach dem Recht, und mit 
ihrer vertragsmäßigen Einwilligung. 

Darum hat Preußen ein Recht auf der Einheit Polens 
und der. Sinigung Sachſens zu beftehen; die Ehre Teutſchlands 
gebietet dad Bine, fen Heil und feine Sicherheit dringt auf Das - 
Andere, und die anders rathen, find durch die Arglift Frank⸗ 
reichs verwirrt, oder durch ihre Selbftfucht ihm gewonnen. Wer 
aber mit Frankreich fteht, tft gegen Teutſchland, und in ber 
öffentlichen Meinung verloren. Mag Englands Entfcheldung, 
die man zu erwarten jcheint, ausfallen wie fie will, Teutfchland 
muß wiſſen, was ihm ziemt und frommt, und auf dem erfann- 
ten Guten unerfchütterlich beftehen. 


63. | 
Bezüglich auf einen Auffab von E. M. Arndt über 
die Cheilung Sachſens. 


Einverſtanden immer und allezeit mit bem Freunde, der 
bier geiprochen, in Allem, was aufs Wohl des gemeinen Vater⸗ 
landes geht, Tönnen wir doch dießmal in einigen Sätzen nicht 
feiner Meinung fein. Wir glauben, daß die Unterfuchung über 
die teutichen Stämme fich nicht alfo leicht abthun laſſe, wie es 
bier gefchehen. Die ganze Fülle der Formen eines großen Ur- 
volkes, das, wie die Steomgebiete aus den vielen Wafleradern 
fi zufammenweben, fo in den vielfältigften Abftufungen doch 
immer eine Grundart ausprägend, über Berg und Thale eines 
weiten Landes fich verbreitet, läßt fih nur loſe und obenüber 
in den allgemeinen Gegenſatz von leicht und fchwer zufammen- 
fafien. Wie die Lineamente auf der flachen Hand fich Freuzen, 
aneinander vorüber beugen, und ineinander fich verlaufen, fo 
ziehen die Scheidungslinien nur zart und leife angedeutet, aber 
fihtbar überall durch die Maſſe des gefammten Volkes, und 
gliedern es eben zu einem organtfch in aller Theilung eng ver⸗ 
bundenen Ganzen. In Mitte fremder Stämme hat ber unfe 
vige, ſich auf feiner Erde ausgebreitet, und überall, wo er bie 
andern berührt, mit ihnen fich Leicht in Halbſchlechtigkeit durch⸗ 
drungen. Bon folchen Halbichatten ift daher Teutſchland aller- 
wärts umgürtet, wo es nicht mit dem Meere gränztz in Oſt⸗ 
preußen bildet der uralte lettiſche Stamm den Zuſatz; durch 
Schleſien und Mähren hinunter gegen Steiermark ber ſlaviſche; 
von Iſtrien herauf buch Zirol und Graubündten ber ttalifche; 
vom Jura über die Vogeſen an Mofel und Mans hinunter 
gegen Flandern der gältfche. Innerhalb diefen Grenzen bewegt 
fh nun der rein und ungemifchte teutiche Stamm, in reicher 











Mannigfalitgleit- von Geſtalt, Anlage, Art und Abart fich ent 
faltend. In allgemeinfter -Weberficht laͤßt dieſe Fülle am Teich- 
teften fich begteifen, wenn man non ber urſpruͤnglichen dreige⸗ 
theilten Wurzel ausgeht, auf welche bie alten Sagen der Nation 
fich einftimmig zurüdbezichen. Man halte nicht ‚gering folche 
Ueberlieferung; fie pflegt das Wahrſte zu fein, worauf bie fer- 
nere Geſchichte ruht, ja der Grund aller Wahrheit: noch glanbe 
man, die lange Zeit habe ben Unterſchied verwiſcht, ſolche Inner“ 
liche Theilung läuft in den Uranfang zurück, wo auch die Vol⸗ 
ber ſelbſt von einander geſchieden worden, und der eine damals 
aufgeprägte Charakter tft jo unverwüßtfich wie ber andere, wie 
ja auch unter den. Pflanzen die Arten ſo befänbig find wie bie 
Gattungen. Die exfte teutiche Wurzel hat fh gegen Morgen 
ausgebreitet; fie bildete den gothifchen Bund, als. fe auf ihren 
Zügen an die untere Donau kamen; biefer drang dann am 
Strom herauf, und ergoß fi. von ba über Stalten, Gallien 
und Spanien, und verbiutete und verfiogte In fählicher Erde. 
Die ;sfterreichifchen Provinzen, Bayern und zum Shell bie Schweiz 
haben einen großen Theil ihrer Beubfkerung von. dieſem Stanme 
gezogen. Die zweite Wurzel hat im Suenenbunde zuerft jenfette: 
ber. Elbe ausgeſchlagen, ift dann über Böhmen ausgelaufen, und 
hat: den Maxeomannenbund gegründet, iſt am Rheine ſpäter als 
Allemannenbund aufgetreten, und hat alles teutſche Mittelgebirg 
von den Sudeten an, über Franken bi an die rheinifchen Nie- 
berlande beſetzt. Endlich bie dritte Wurzel hat fich in ber teut: 
fhen Niederung, in dem ganzen ebuen Landfaum, ber zwiſchen 
ber Noxbiee und dem Gebirge liegt, ausgebreitet. Ausgehend 
von Norbalbingien hat er Halb über Weſtphalen ſich verbreitet, 
bie teutſche Freiheit unter Herrmann ben Römern abgewonnen, 
fih dann in den Franken- und ben Sachſenbund geſchteden, und 
nachdem ex Holland und den: Niederrhein. bevölkert, endlich das 
gäktiche Land diesſeits und jenſeits bed Meeres bezwungen. Das 
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iſt die große breifache Theilung. Jedes ber drei Gliebder ſelbſt 
bat ſich im Verfolg der. Zeiten. wieder auf die mannigfaltigſte 
Weiſe in ſich ſelbſt gelöst und abgeftuft, und auch Hier iſt von 
den aͤlteſten Zeiten. ber wehr erhalten, als man glauben unb 
vermuthen ſollte. Sobald die Kriege aufhörten Völlerwande⸗ 
rungen. zu fein, und der Sieger ſich nicht mehr im eroberten 
Lande mit Weib und Kind anfiebeite, miſchten fih bie Stämme 
nur langſam und wenig, und Sahrhunderte gingen ohne ficht« 
bare Einwirkung vorüber. Als die Engländer im vorigen Kriege 
geiechiſche Regimenter in ihrem Dienfte hatten, ba zeigte fick 
bald der große, unaustilgbare. und unbezwingliche Stammes 
unterfchied; . fie mußten die Stämme voneinander fonbern, und 
jeden: einzeln in ‚eine beſondere Compagnie oder andere Abthei—⸗ 
ung ſanuneln, um Ordnung und Diseiplin zu handhaben. Was 
fe viel hundertjaͤhrige Sclaverei, bie alles übereinandergeftürzt, 
nicht auszutilgen vermocht, das hat fich bei etnem freigebliebnen 
Volke, das fett einem Sahrtaufend in feinem Site ungeflört 
gewohnt, noch weniger ‚vernichten laffen. Wäre das Gifterifche 
in ben Wanderungm und dem Ineinanderfließen und dem Von⸗ 
einanderlaſſen der verſchiedenen teutfchen Völlerſchaften erſt ein⸗ 
mal recht ind Meine gebracht, wir. wollten es kecklich über uns 
nehmen, im heutigen: Zeutjchland noch alle dieſe altgermanifchen 
Stammesgtieber nachzuweiſen. 

In unferer Anſicht der Stämme wird das, was dem Verfaſſer 
Verwirrung daͤuchte, volllommen klar und durch innere Rothe 
wendigkeit begründet. . Ernſt, Inngfam, feierlich und ſchwer ſchil⸗ 
dert Jornandes feine Gothen, das iſt Die öſterreichiſche, die bare 
riſche und bie ſchweizerifche Schwere, ganz was Anderes als bie 
niebertentfche Breite, obgleich fie bei den leßtern Beben mit viel 
ſchwaͤbiſchem Blute aufgehellt worden if. Das Smentiche iſt 
nun das vechte helfe, Flingende Dur, das mitteltentfehe Berg» 
volt, beweglich und leichtblütig, anhebenb. oben bet ben Tihürin- 
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gern, die wahrfcheinlich fuenifihen Stammes waren; Franken 
und Schwaben und alle Bewohner bed Matnwintels folgen; 
bann alle über dem Rheine, von ben Elſaſſern anzufangen bie 
größtentheild hinunter am Niederrhein, wo das Gebirg endet. 
Des Jtalifchen in den letztgenannten Ländern mag nicht viel 
fein, in Trier, der alten römifchen Hauptftabt, tft gerade am 
allerwenigſten davon, auch an ber Unterbonaw iſt nichts zu ver- 
fpüren. Das Nieberteutfche geht nun freilich von ber Ober bis 
zur Mans, aber wie vielfach gefärbt und abgeftuft: der Pommer 
und bee Märker, wie verſchieden in ber Uebereinftimmung ber 
Brandenburger unb ber Holländer, der Frieſe und ber Hefe. - 
Das die heutigen Sachfen auch dem alten Sachſenſtamme 
angehören, haben wir ſelbſt behauptet, unb wir möchten ben 
hiſtoriſchen Irrthum wohl verantworten. Daß der Mittelpunkt 
des alten Sachfenreiches in feiner Blüthe um ben Harz geweien, 
WM uns nicht unbekannt geblieben; da fie vom Meere dahin ge= 
zogen, jo mußten fie fchon das ganze Niederland zwifchen Elbe 
und Weſer im Beſitze haben. Die Sachfen waren eben auch 
ein Bund vieler Bölterfchaften, erwachſen aus ben Trümmern 
eines früheren, ben die Römer in Nieberteutfchlanb beflegt und 
angegriffen hatten. Diefe Hatten alle nieberteutfchen Stämme 
bezwungen bis zur Elbe, da fahen fie jenfeitd bed Stromes die 
Sneven, ans ihren hundert Bauen entboten, gerüftet fie abzu⸗ 
treiben. Später famen bie Sachſen und verbreiteten fich vom 
Harzr and immer weiter auch nach Often. Da ftießen ſie zuerft 
auf bie Thüringer; ihre alten Gefänge haben aufbewahrt, in 
weicher Weiſe fie den Erminfried in Schtdinga (an ber Unftrutt 
ohnweit von Weimar) bezwungen, und aldbann mit Weib unb 
Sind in das Land ber Beflegten eingewandbert find. Später 
unter den Jächfifchen Kaiſern finden wir die Graͤnzen weit in 
ben Oſten yorgerädtz ber Streit mit den Hunnen wird bei 
Merfeburg, Magdeburg u. f. m. ausgefochtenz; Meißen felbft 
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wurbe von Heinrich bem Finkler erbaut. Aus den Geſchicht⸗ 
fchreibern geht hervor, daß bie Elbe in alter Zeit die Graͤnze 
zwiſchen bem .niebertesitichen und oberteutichen Stamm geweſen, 
und daß zur Zeit, ald die Franken ben Rhein gewonnen, bie 
Sachſen alles Land zwiſchen ihnen unb jenem Strom anfüllten. 

Aus Allem dem folgt nichts zur Beichöntgung des loöblichen 
Strebend, das fo viele unter und treibt, den Theil dem Ganzen 
vorzuſetzen, unb über der Bertheibigung Heiner Stammeseigen- 
heiten bie Geſammtheit der Nation zu verberben. Bon einander 
find mir getrennt wie eined Baumes Zweige, von andern Vol⸗ 
fern aber wie verfchtebene Bäume eines Waldes. UUntereinander 
ſollen wir die engfte Gemeinfchaft haben, deu Fremden uns aber 
in feine Weiſe anpfropfen; weil Laubholz und Radelholz 3. B. 
feine Lebensverwandtichaft haben. Unſerer inneren Verſchieden⸗ 
heit ſollen wir und freuen, weil in ihr bie Fülle der Anlage, 
und ber Reichthum bed angeftammiten Naturells fich zu erkennen 
gibt, aber nicht fie zum Vorwurf gebäffiger Anfeindung - und 
einer gerflörenden Zivtetracht machen. Worin wir eins find, 
darin follen wir vor Allem uns feithalten, dann wird bie leichte 
Berichiedenheit, die zwiſchen und ift, nur dienen, das Band fefter 
anzuziehen. Gerade fo mächtig, als in und das urfprünglich 
Teutſche ift, muß auch in unferer Berfaffung die Einheit wer- 
benz und wie jenes Erſte die leichten Gegenſaͤtze ſpielend in ih 
beſchließt, fo auch müſſen die beſondern Formen von dem Allge⸗ 
meinen überwältigt werben. Dadurch wird ber quellenden Man⸗ 
nigfaltigkeit kein Eintrag geſchehen, denn ihr Grund liegt tiefer, 
und die gute Verfaſſung wird ſie nicht antaſten wollen, der Tyrannei 
aber wird fie nicht weichen, ſondern ſich gerabe an ihr ſtaͤrker aus 
arbeiten. Singe jeber feinen Ton, wie er am. beiten kann und 
magz aber vor Allen muß eine Harmonte zum Grunde liegen, 
nur allzu lange haben wir mit unferm Chariwari bie Welt beikubt. 
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64. 
Meberfiht der neueſten Beitereignife im Monbr. 1814. 


Den 4. November. 
MDas Geheinmiß fängt allmaͤlig an ſich anfzuhellen, in bas 
der Congreß fich zurückgezogen, zur Verzweiflung feiner Chronik⸗ 
ſchreiber, die ihre weiten leeren Räume mit fchlechten Gebichten 
und noch ſchlechteren Wabemerumegefchichten auszufuͤllen gend- 
tigt find. Die erften Anfänge der kuͤnftigen Geſtalt Teutſch⸗ 
lands beginnen ſchon durchzuſchimmern, und es laͤßt fich mehr 
als eine bloße Vermuthung über die künftige Form des Ganzen 
wagen: Recht auffallend haben ſich der in Hoffnung und zagender 
Furcht zuſchauenden Welt im ganzen Verlaufe die übeln Folgen 
jener milden Politik gezeigt, bie früher fo manchen Fürſten bes 
Reiche als Hecht zugeftanden, was fle als eine freie. Gabe der 
Geſammtheit hätten Hinnehmen müſſen. Wie in Italien die 
Tractaten mit Joachim fich jetzt jeder durchgreifenden Anord⸗ 
nung ber dortigen Angelegenheiten entgegenſetzen, ſo hat bie 
falſche Scheu ,. Die man vor einer erträumten Revolutionirung 
Teutſchlands gehegt, auch bei uns Alles in einem ſolchen Grad 
serborben und verwirrt, daß Taum ‚daran. zu denken til’. bie 
Uebel, die unfer Vaterland durch fo viele Jahrhunderte verwüſtet 
und aufgerieben haben, bei der Wurzel auszurotien. Nun wird 
gevedet von nichts als der Selbitflänhigteit ber Fuüͤrſten, wie fle 
gewährt fet tim Frieden von Parts, und von ‚wechfelfeitiger Un— 
abhaͤngigkeit, loſe zuſammengeknuͤpft durch bie ſchlaffen Bande 
einer Foͤberativverfaſſung. Frankreich ſtimmt aufs befte in dieſe 
Sprache ein, oder redet vielmehr aus ihr; und die auf Einheit 
dringen, werden verrufen als philoſophiſche Träumer aus dem 
Norden. Oeſterreich, feiner Macht und ſernes anderweitigen 





Beſitzes gewiß, mag wohl wenig die tumultuarifche Herrichaft 
achten, bie ihm Zentichland bietet. England, das feiner Han- 
beismacht in Teutſchland wie allerwärts auch nicht ein Haar 
vergibt, rerkt ſiͤbrigens bei feuer großen Ueberlegenhrit und det 
überaus weiten Verbreitung feiner Gewalt wenig auf die unter⸗ 
georbneten teutfchen politifchen Angelegenheiten. Berftünden wir 
das Intereſſe unſeres Baterlandes eben fo wohl wie: diefeß ver- 
ſtaͤndig kluge Volk, es würden der befiern Ordnung bes Dinge 
yon feiner Seite wahrſcheinlich wenig Schwierögleiten in den 
Weg gelegt werben. Go aber, wenn von den Beiftungen Tamm 
bie Rede iſt, und nur die Anſprüche fich überbieten, mächt es 
auch die feinen geltend, und aus dieſem Gefichtöpunfte uf 
bie Note des Grafen Münfter über Haunoner, mit dem Seiten- 
blick auf Mürtemberg, betrachtet werden... Soll ſich Teutichlanb 
fiber eine folche Lage der Dinge freuen, und bie Doffuung aufe 
geben, daß ber Weltverſtand zuletzt doch fingreiih merbe, mad 
feine ſtarken Monarchen zu einer feſteren Ordnung fich verbin⸗ 
den? Wir haben und helehren laſſen, und vollfonumen üben 
zengt, daß hei der Schwäche und Verderbniß der Menſchen alle 
republitkaniſche Form wicht taugt, ſoll Teutſchland mit einer 
Fürſtenrepublik es auf ein Menichenalter noch einmal wegen 9 
Sollen wir die Ohnmacht Fraukreichs und den: gutem Willen 
aller Nachbarländer, bie fo bald nicht. wiederlehren, alſo ungenrüßt 
perſtreichen laſſen, daß wir nicht weiter koumen als etwa in 
den: Zuſtand, in dem Italien ſich beſindet? Viel müſſen ber 
Sünden Teutſchlands fein, daß es beflegt mißhandelt wich, und 
ſiegreich, im Frieden wie im Kriege. 

Weänn bie Emwürfe jener föberaliſtiſchen Vartei ‚ur Belle 
giehung kemmen, dann wird Teutſchland fortdauernd fliehen an 
demſeſbden Gebrechen, woran es ſeit fo Innger Zeit verblutek: 
dem vielgefialtigen Willen unter einer kraftloſen vollziehenden 
Gecraltz das Grundühel was von je. alle Böhler“ im Kriege 


fchnoll verdorben, und im Frieden langſam entkraͤftet dat, Es 
würde dann wicht bie Biekheit unter ſtarker Zweiheit in kraͤftiger 
Einheit verbunden werden, vielmehr würde Teutſchland im Kreuz 
getheilt, und zwar nicht im griechiſchen gleichſchenkeligen, ſon⸗ 
bern im lateiniſchen, aus einem langen wib einem kurzen Arm 
und zwei gleichen zuſammengeſetzt: aber dieß Zeichen wird ihm 
dort nicht erfreulich ſein, wie damals, als es ſeine Ingend in 
ben Streit geleitete. Der Nordoſten würde fi unter Preußens 
Ginfluß ſammeln, fein Kernland durch Sachſen mit zwei Mil⸗— 
lionen Ginwohnern, und den Diſtriet von Poſen bis zur Warthe 
am. 400,000 verſtirkt, würde in flägefförmiyen Fortſatzen ſich 
in den Often und gegen den Rhein verbreiten. Ihm würde im 
Rordiseften der engliſche Einſluß kreuzend begegnen, ber ausge⸗ 
hend von Hannover, uber Friesland, Holland und Belgien fi 
verbreitet. Sm Südweßen würde Bayern ſich zwiſchrn Main 
und Nhein ausdehnen, im Südoſten aber :Defierreich herrſchen. 
Unb wir müßten noch dem Himmel baten, daß ber. teutfche 
Stern ober Unſtern aus vier Strahlen nur beitünde, und nicht 
aus den zwei und dreißig Gegenden der Windroſe Stürme tom: 
wer können, um dad Reich mwicher in; Aufruhr und in heile 
Fammen zu blaſen. Und zu hoffen wäre dann, wrun bad Gluͤck 
uns ferner noch wohl wollte, und in hundert Jahren ein neuer 
Mapoleon erſchiene, und und wieber all unſer Blut und unſert 
Goldpfennige genommen wärben,. und er dann auch Britanien 
eroberte, und zuletzt in den Müften Afrilas. verſchmachtete, wo⸗ 
hin er ausgezogen um Ind Goldreich Tombuktu zu erobern; daß 
wir es noch um ein Anſtchnliches weiter bringen, und das Kreuz 
abwerfen, das wir bis dakin gefchleppt, und nun zur Zweiherr⸗ 
ſchaft gelangen könnten. Bis dahin würben und alle Bölker. 
dee Welt in hergebrachter Weiſe veneriren, und der Fahrt un⸗ 
ſeres Staatsſchiffes mit Verwunderung nachfrhen, das in unge⸗ 
wöhnlicher Art. kreisrund gebaut, von vier Sienerrudern in ben 


vier Carbinalpunkten abwechſelnd angetrieben, wie bie Arche 
wit ihrem fammtlichen Inhalt, nach keinem Punkte ſterert, ale 
wohin es Die Winde treiben. | 
Die Weisheit dee im Gongrefle verfammelten :Mäthe and 
Borftände teutſcher Nation wird es nicht zu einem folchen um- 
fefigen Ende kommen laſſen; was die Umfhinde der Zeit gebie⸗ 
teriſch verhängen, werben fie durch das Band innerer Verknü⸗ 
pfung alfo zu lenken willen, daß es doch zum Guben Führt. 
Aber. abgefehen von aller Berfaffung and Geſtaltung des künf⸗ 
tigen Reiches, bietet auch bie innere Bertheilung, in ſofern fie 
laut geworben, ſchon beim bloßen Blick auf. die Karte nicht 
fonderlich tröſtlichen Anblick dar. Das britiſche Seereich Hat 
tief in Teutſchland eingefrefien, nmb feine Ufer ziehen jet an 
Mans und Wefer Hin, und feine Häfen und Buchten liegen 
quer durch Teutſchland, von Belgien zur Norbiee, an den Graͤm⸗ 
zen Preußens. Preußen ſelbſt, zwar beträchtitch verkäukt, hat 
dach Teine innerlich gebwängte, beruhigende, ſondern eine höchſt 
weribeilte Kraft; im Oſten -Iäuft es in eine gefuͤhrliche Werbrei⸗ 
tung aus, die von ber Nebe ber in wenig Tagmaͤrſchen gömzkixh 
durchſchnitten werben Tann, tm Weiten aber bildet ſich 'gegem 
Frankreich, aus Münfter, Berg, Mark, dem Herzogchum Weſt⸗ 
Shalen und dem Bande dießſeits zwifchen: Maas und hen, 
um welches letztere war noch Oremien ‘mit ihm ſtreitet, ein 
Vorwerk, das durch bie Einkeilung von Hannover gaͤnztich vom 
Hanptwerk getrennt, nur in ber Mitwirkung der andern Reichs⸗ 
theile vertheidigt werden Tann, alſo freilich fie alle zuſammen 
für ihre Sicherheit der genaueſten Verbindung bedürftig macht. 
Am Oberrheine ſcheint noch wenige Sicherheit für die Graͤnzen 
ſich zu ergeben. Da Defterreich dad Breisgau und bad Nellen- 
bungifche wieder an ich zieht, mb von Tirol und Vorarlberg 
aus dadurch Bayern umzingelt, während, wie es ſcheint, auch 
Salzburg ala Fertfetzung Tirols ,.und das Innviertel in Anſpruch 


genommen wird, fo werben dadurch Bayern, Baben, Wurtem⸗ 
berg, und durch Weftphalen auch Dammfladt, für ihre Entfchäbt: 
gang auf bie Länder am Oberrheine angensefen, unb es brot 
an dieſet Graͤnze Die Vielherrſchaft zurückzukehren, bie, wert 
nicht gute Vorſicht geihan wird, dort Frankreich eine allzeit 
offene Pforte in's Iumere des Reiche Frei läßt. GEs tft hegreif- 
lich, wie folche Merhättniffe Die Stantemänner zur: Verzweiflung 
beingen müffen, ‚bie berufen fie zu orbnen, und gar wohl kundig 
beffen, was das Wohl des Baterlandes erheifeht, alfo bet: Pen 
Sri van Anſprüche Nic gebunden u 





. Den 6. Ron. 

Es Yäpt ſich nicht von unten Yerauf- beurtheiler, aus wel⸗ 
den wichtigen Gründen die Monarchen iſich bewogen ‚gefunden 
halben, jene allgemeine Amneftie als ben Preis: Des Rücktritte 
anszuſetzen; "aber es tft doch auch. wicht vermeflen zu erkennen 
und’ au fagen, um wie vieles leichter, ſicherer und grünblicher 
gegenwärtig die verwickelten Verhältniſſe fi gelidt haben wür⸗ 
den, wenn gleich anfangs eine Graͤnze gefeht werben wärch 
zwiſchen bie alte Zeit und die neue Zeit, und wenn man: das 
Reid. der: Gerechtigkeit zuerſt gefucht vor Allem; Der. Guade 
wäsen wie bei ber Gutmütbigkelt des tentichen Charakters, doch 
nicht untheilhaftig geblieben, und es würde jeßt nicht nötig 
fein, fich nach bergebrachter Weiſe, mit jeder kleinen Eigenſacht 
herumzuſtreiten, und ihr jegliche Bewilligung, die zum Wohl 
des Ganzen führt, gewaltſam abzudringen, waͤhrend ſie dieſelbe 
vorhin willig dem furchtbaren Feinde entgegengebracht. Seht; 
da man, wie ed jcheinen will, nothgedrungen ben. Beſttzſtand zur 
Grundlage angenommen, und wer viel hat, auch viel gewinnen 
foll, wer aber das Seinige durch fremde Gewalt verloren, Teer 
ausgeht, tft. für die Zukunft gleich übele Vorſicht gethan, wie 


Für die Begenwart. Die Hänfer, die ſchon einmal fo wohl: ge⸗ 
fahren, indem fie ſich an fremde Gewalt gehängt, Tonmen nach 
ven Weltlauf, wenn die Gelegenheit twiederfehrt, fein Bedenken 
tagen, won neuem bie gewinnvolle Sünde zu verfuchen: bie 
aber annoch ſchwach geblieben, werben es andy zu einigem Er⸗ 
heblichen zu bringen wünfchen, und fo wird ber erfie fremde 
Groberer, ber fich furchtbar zu machen weiß, ficher auf einem 
Werieifer zählen können, fich ihm bienftbar zu erweiſen. Denn 
menn ein Volk nicht zu ſtrafen weiß, wirb es Teicht zum Ge⸗ 
fpötte deren, die ihm abfagen wollen; und wenn der Abſall von 
feiner Einheit nur durch einen Ehrenlohn geahndet wird, dann 
find jene Thoren, bie ihm ferner getreu verbleiben, und einem 
brohenden Feinde, ber reichlich Iohnt und mit Härte zu fixafen 
weiß, fich entgegenwerfen. Das haben bie alten Kaiſer wohl 
verftanden, und das furchibare Belipiel, das Barbarofia um 
weit geringeres Vergehen an Heinrich dem Löwen aufgeſtellt, 
bat durch viele Jahrhunderte nachgewirkt, und Teutſchland vor 
viel Böfem behütet und bewahrt. Hätte das neuerſtandene 
Teutſchlaud ein Fürſtenhaus aus der Dunkelheit erhoben mb 
dasſelbe groß gemacht, und als Hüter an ben Oberrhein geſtellt, 
es Tomte ſchon politiſch auf lange Zeiten unverbrächlich auf 
feine Treue zählen, wie aber follen bie ſich undankbar gegen 
Deu ı Feind erweiſen, die durch ihn groß geworben? Man mag 
fügen, ſolches Urtheil ſei der Eintracht entgegen, bie fortan und 
verbinden foll, es ſei ehrenrührig gegen ehrenwerthe Regierungen, 
aber leider iſt es geichichtsmäßig wohl begründet. Teutſchland 
hegt bie größte Achtung vor ber Perfon ber jebt lebenden Für⸗ 
fen bed Reichs; unter Alle iſt ein veichliches Maß nationeller 
Nechtlichkert und wohlwollenber Seflunung ausgetheilt, aber gegen 
Natur und Geſchichte vermögen fie nicht anzukaͤmpfen, wie bie 
genze letzte Zeit erwieſen, und Macchiavelli, wenn ex gleich in 
ber Centaurennatur ber Stanten nur bie thiertiche und nicht bie 





menſchliche Hälfte beachtet hat, liefert nur allzureichlich anf jeber 
Seite bie Belege für die Wahrheit folchen Urtheils. Hanbelte 
es fih ım die Unterdrückung der wahren, mwohlbegrändeten Uns 
abhaͤngigkeit und Freiheit der Fürften, die öffentliche Meinung 
wärde ficher anf ihrer Sette kaͤmpfen und ftreiten; bevmmı aber 
weil fie ftreiten nur für fich gegen das Vaterland, bewegen 
find alle Voͤlkerſchaften, ihre eignen nicht ausgeichloflen, ihnen 
abgewandt, unb es geht nur eine Stimme über ganz Teutfchland 
gegen folche® Beginnen. Aber immer will nicht die Hoffnung 
weichen, daß alles noch zu einem einigermaßen gebeihlichen Ende 
ſich ausgleichen werde, obgleich ſchwer abzufehen ift, wie fo viel⸗ 
feltige entgegengeſetzte Anſprüche, wie fie jebt vorkommen, im 
erſten und höchiten bed Geſammtwohls fich vereinigen Taffen, 
und wie ber Scharffinn der vereinigten Staatömänner biefe 
fihwerfte aller Aufgaben Iöfen wird. 

Recht im ſchärfſten Göntraft, dem uneintg einigen und 
einig uneinigen Zeutichland gegenüber, ficht jet Spanten rund, 
gefchloffen und nur fich ſelber gleich. Es IN undankbar geweſen 
an der Perſon ber Cortes; aber im Streite der Parteien darf 
keine einen folchen Dank in Anfpruch nehmen; fie fanden da 
mit der Herrſchaft bekleidet und ausgeräftet mit. ber Macht, und 
find geworfen worden, etitweber weil ſie es in Einigem verſehen, 
oder des Beifalls Ihres Bolfes ſich nicht erfreuten. Was gefolgt, 
mußten fie hinmehmen ald natürliches Reſultat ber. Niederlage, 
Auch dem engitfchen Wolke hat Spanien nicht mit freundlichen 
Geſinnungen die Rettung eriviebert, aber England hätte im 
gutem Gelbfiveritändnig nicht anders. an Spanien gehandelt. 
Böker, bie ſich fo ungleich find, dürfen fich wicht mifchen, und 
es iſt verſtaͤndig, daß jebes ſich erſt in felbſt abſchließe, und 
daun über die Erfüllung wechſelſeitiger Verbindlichkeiten umter- 
handeit werde. So ſtreng und ſcharf bie Pyrenäen Frankreich 
von der Halbinſel Acheiden, fo: ernſt und durchgreifend bat: fie 


ſich losgeſagt yon allem franzöſiſchen Weſen; ein. fcharfer Schnitt 
bat: mit einemmale alle angeſteckten Glieder abgelöst; waährend 
wir ſelbſt dad Gift ruhig in unſern Adern wälzen, iſt es dort 
in einer Maſſe ausgeworfen worden. Minas gänzlich mißlun⸗ 
gene Unternehmung hat den Widerſtand ber Guerillas, auf den 
ſich einzig noch eine Oppofitton gründen ließ, nun auch zu feinem 
Ende gebracht, und da die Beftrebungen biefer in Unabäfngig- 
fort erwachſenen PBarteigänger nun ihren Mittelpunkt verloren, 
fo. werden fie nach und nach ſich in fich ſelbſt auflöfen und ver- 
gehen. :-So fleht Spanien wieder. da ganz basfelbe, was es vor 
jenem furchtbaren @inbruche gewefen, und. wenn man bemerft, 
daß bie Königliche Gewalt, ſtatt conftituttonsmäßig beſchraͤnkt zu 
werben ,.:vielletcht ftärfer als je aus biefem Kampfe hervorgeht, 
dann muß mean nicht vergeflen, daß er bloß zur Abwehr und 
keineswegs aus einem Bebürfnig größerer politifchen Freiheit 
unternommen worden. ‘Denn. ber Trieb zu einer ſolchen Frei⸗ 
heit, der in den germaniſchen Voölkern zu aller Zeit fo lebhaft 
gewefen tft, hat in den fühlichen, Die nicht bunch jene unruhige, 
Yon der Natur eingepflanzte Thaͤtigkeit getrieben werden, immer 
weit ſchwaͤcher gewirkt, und fie haben, wo fie nicht die Noth 
uber eine beſonders erweckende Zeit aufgeregt, jedeomal vorge⸗ 
zegen ben: glaͤnbigen Gehorſam, ber felbftthätigen ferien Wirk⸗ 
ſamkbeit. Italien, Spanten fo nahe verwandt, bat, dr es ben 
Bäpften mißlungen, ed in eine. Maſſe zu vereinigen,- wie zur 
Einbeit gelangen Tonnen. Darum, obgleich es wie kein anberes 
europätfches Volk den Beruf dazu im fich trägt, und obgleich 
ihm Die Ratur eine große. Bergſcheide an ben Gränzen aufge⸗ 
thürmt, hat es doch nie dahin kommen können, bed austänbifther 
Einfluffes AG zw erwehren. Aus Tenmzöftfeher Oberherrichaft 
iſt es daher durch das Loos des Krieges unter bie. teutſche 
übergegangen; ben Teutſchen felbft ein warnend Zeilen zuſam⸗. 
menzuhalten in Einigkeit, weil: fte fonft gleichem Schickſal nimmer 








entgehen. werben. Uebrigens gibt allerbings dieſe Verbindung 
mit Italien, wenn fie mit Weisheit gehandhabt wird, bem ger⸗ 
mantichen Böllerbunde über ben romantichen ein fo entfcheiben- 
des Uebergewicht, daß von diefer Seite ber Beftand des Friedens 
ztemlich wohl gefichert ift. Freilich müßte für die feite Gefchlof- 
ſenheit Diefed Bundes, um in feine Hände das zu legen, was 
tm zufömmt: die Schlichtung aller Angelegenheite auf bem 
Gontinente, noch Manches gefchehen, wovon zur Zeit noch wenig 
Spuren zu bemerken find. Schweden, das urſprünglich teut⸗ 
hen Stammes, zu ihm gehört, fcheint mit der Befiknahme 
Norwegens, dad es nur durch bie allergröfite Klugheit wird be 
haupten können, und ber Befeftigung ober Beſeitigung des neuen 
Daufes fo ſehr beichäftigt, daß Feine Schritte zu einiger Annähe⸗ 
rung geichehben. Dänemark, das vor wenig Sahren noch in 
feinen tentfchen Befikungen bie tentfche Sprache ausrotten wollte, 
und jüngft Hamburg in jenen Abgrund des Elends hinabges 
ftoßen, hofft zum Lohne an teutfehen Provinzen feines ander⸗ 
weitigen wohlverdienten Schabend ſich zu erholen, und feine 
Staatspapiere werden durch bie Teichtfinnige Hoffnung auf folche 
Beute in die Höhe getrieben. Bon ber andern Seite jcheint 
felbſt die Schweiz, Statt in ben Schooß Teutſchlands zurädzu- 
ehren, vielmehr auch auf feine Koſten Die Rolle einer erobernden 
Macht. ſpielen zu wollen, indem wie franzöftfche Blätter berich- 
ten, die Regierung bed Cantons Thurgau der Tagfahung in 
Zürich eine Dentfchrift übergeben, worin der Nuben, ber aus 
ber Vereinigung von Conſtanz mit ber Schweiz entipringen 
würde, ausgelegt worden, worauf dann die Zagfakung ihren 
Abgeorbneten beim Wiener Congreß deßwegen Verhaltungsbefehle 
zugejenbet habe. So weit tft es mit ber Ehre Teutſchlands 
gefommen, baß unter ben Freiern, die das erzürnte Bolt eben 
erft alle miteinander aus dem Steinfaal berausgeiworfen, nun 
fogar auch Diefe wiebertehren, um fich wie hungrige Geier in 
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das beim Congreſſe aufgeſtellte Mahl zu theilen. Durch umper⸗ 
diente Großmuth iſt bie Schweiz mit drei neuen Cantanen: Wal⸗ 
lis, Genf und Neuenburg vermehrt, und ſchon findet fie, daß 
auch das Bisthum Bafel und Gonftanz ihr nicht übel zufügen 
würden. Die natürliche Lage, bemerkt richtig eine Notiz Die 
und darüber zugefommen, Tanıı ber einzige vorgeſchützte Grund 
fein, weil man eben ben Rhein wieder ald die Gränge aufgn- 
ſtellen verfuchtz aber fie bedenken nicht, daß fie benfelben Grund 
dann auch gegen fich gelten Iaflen mäffen, und aldbanz zwar 
Conſtanz, das Bistum Bafel, wie ſchon früher das üflesreichtiche 
Frickthal und die Waldſtädte Lauffenburg und Rheinfelden der 
Eidgenoſſenſchaft zufallen, Diefelbe aber Dagegen den Canton 
Schaffhauſen, Stein am Rhein, Egliſau und Bein Bafel au das 
Reich abzutreten gehalten if. Es müßte fein Funken Chrge- 
fühles mehr im teutjchen Bolfe fein, follte es ſich auf audere 
Bedingungen eimlaflen; auch iſt nicht zu befahren, daß auf ſolche 
grundlofe Auſprüche irgend gene werde, 





Den 8. November. 

Wenn. außer dem byingendften Bedürfniß einer feſten und 
belebenden Verfaſſung noch ein Außerer Grund nöthig märe, um 
bie Teutſchen zu beſtimmen, ſich aufs engſte in einem gefchloffe- 
nen Staatsſyſteme zu vereinigen, dann wiirde es das, Berhältuif 
zu Holland fein. Sohlen bie teutichen Staaten bloß durch das 
loſe, ſchlaffe Band einer Föderation vereinigt werben, daun tft Bel- 
gien, dieß ſchöne, fruchtbare, blühende Land, mit feiner umver- 
wüſtlichen Induſtrie, mit feinem reichen Gapital, mit feinen 
Häfen und Rheden, und mit feinem geiftreichen und rührigen 
Volte auf immerdar für Teutſchland verloren. Belgten iſt ſchon 
ein Preis, um den man Holland zumuthen kann, in ein unter⸗ 
geordnetes Verhaͤltniß gegen bad Reich zuruͤckzutreten, das über⸗ 





haupt unter Feiner Bebingung mit Ehre ein: Sieb: aus feinen 
Beftande ablöfen, und einem Staate bingeben kann, ber fich 
buch eigenmächtige Souverainität von ihm zu trennen fucht. 
Wie alle Nebenvölter des drüdenden Gefühls der Ueberlegenheit 
gegen das Hauptvolk Dadurch fich zu entledigen fuchen, daß fie 
mit Haß und Yeindichaft gegen dasfelbe rückwirken. Wie daher 
im biefer kleinlich neidiſchen Gehäffigfeit die Teutichen von des 
Dünen angefeindet werden: fo auch werben fie von ben Hellän- 
bern gehaßt, Die ba meinen, fie ſeien weit pfiffiger, anfchlägiger 
und gewandter, als ihre plumpen Brüder auf der Höhe. In 
gleicher Weiſe ift Belgien durch tief eingeriffene galktiche Sprache 
und Sitte, nicht erſt feit zwanzig Jahren ber, Teutſchland ſehr 
entfremdet; die Stimmung neigt nur Allzufehr nach Frankrrich 
binüber, und es find wenig Erinnerungen ber alten Berbindbung 
mit bem Mutterlande zurüdigeblieben, was fich neuerdings bei 
ber eier ber Leipziger Schlacht gezeigt, bie auch nicht eine 
Spur von Theilnahme in alten dortigen Provinzen erregt. Es 

bebarf bei folcher Stimmung nur noch bed einzigen Schrittes, 
daß bie Regierung beider vereinigten Länder fich gu jener Politik 
beiennt, Die der Minifter Montgelas in feiner Bertheibigung 
als die erbte bayrifche aupreiſen läßt, welche bie Selbſterhal⸗ 
tung zu ihrem erſten und einzigen Genndfab nimmt, und allen 
denen in Dankbarkeit zukält, bie, wie es die Franzoſen gethan, 
darin förderlich ſind umd dad Princip mit ihrer Wacht verftär- 
ken, jene aber haft, bie durch geforderte Opfer und Leiſtungen 
fürd Ganze etwa fie fhäbigen: und die gänzliche Trennung vom 
Reiche ift entjchieden, wenn England oder Frankreich in kuͤnf⸗ 
tigen Zeiten ben Beſtand des Landes auf Diefe Bedingung feht. 
Ohnehin iſt auch für Die Vertheidigung ber Gränzen, die man 
bei der Zuteilung Belgiens hauptſächlich zum Augenmerk ge 
nommen, fhlecht ‚geiorgt, wenn Holland nach jenem franzöflichen 
Sounverainitaͤtsprincip iſolirt von Teutſchland beſtehen ſoll. Die 


Hollaͤnder, mb An: Theil‘ Der Belgier find von Natur kein ktie⸗ 
gerifches Volk; was fie ehehin geleiftet, war das Werk einer 
fee bewegten, thätigen, anregenden Zeit, bie fie in ihre Steuber 
hineingezogen, und wortn fie durch ſtarkes Entgegenkaͤmpfen 
endlich jene Schnellkraft erlangt, die zu Thaten treibt. Die 
franzoͤſiſche Herrſchaft, die fie zum Müffiggang verdammt, hat 
fie deßwegen noch mehr entkräftet, und ed müßten Verhältniffe 
eintreten, deren Wiederkehr unter den jebt ‚beftehenden Umſtaͤnden 
und beim Uebergewicht: Englands nicht wahrſcheinlich if, follten 
fie fich ‘wieder zu einem Schatten vorübergegangener Herrlichkeit 
erheben Darum if für bie Land Fein Hell, ald in ber innig⸗ 
ſten Berbindung mit Teutichland, und nur auf biefe Bedingung 
kaunn es Die Uebergabe Belgiens verlangen. - 

Alto Alle, bie .da von ung haben wollen, mügen auch unfere 
Berfaffung, ſich gefallen laſſen; wollen fle theiln an unferm 
Gut, dann mögen ſie uns auch ihre Kraft zumenden; wir wären _ 
Thoren, wenn wir: unfer Grbe auf offenem Markte den Frent- 
den zuſchlügen. Belgien hat einen teutfchen Fürſten, dev kur 
Banıfe jener ſchmachvollen Zeit feinem Vaderlaude fich nicht ent⸗ 
fremdet hat, fo wird er denn auch jetzt, wo die Tage feiner 
Ehre: beginnen ‚follen, ihm nicht entſagen, um einer trägerifchen 
Unabhängigkeit. nachzugehen. Er wird zwifchen Britanien und 
Teutſchland wählen. Die Schweiz wird wohl endlich auch zur 
Einſicht gekommen: fein, wie bad ſtarke Teutſchland jene Reu⸗ 
tralitat nicht ferner: dulden kann, die ſie blog in feiner Ohnmacht 
exichlichen hat, und daß nur die Bermittlung bes alten Vater⸗ 
landes den Parteizwiſt ſtillen wird, der, Baum geſchlichtet, immer 
von Neid, Habſucht und Bosheit, unerſchöpflich fruchtbaren Mitte 
tern, wiedergeboren wird. Auch Dänemark, in feiner jetzigen 
verzweifelten Rage, follte fich erinnern, daß es einſt ein Behn> 
wich Teutſchlauds geweſen, und daß ihm nur vom: altex Lehne⸗ 
bern gegen Aufopferung ‚eines Theiles das Ganze gerettet fein 
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kann. Daß an Meer und Alpen ſich aller Orten Teutſchlands 
Graͤnzen Ichnen, fordert fein Heil; und daß alle Häfen, Päſſe 
und jene befeftigten Orte, die der Schlüffel des Landes find, 
von dem gemeinfchaftlichen Reichsheer befebt werden, verlangt 
‚feine Sicherheit. Hat e8 fich fo mit Stärke angetban, und mit 
der Macht umgürtet, dann mag es wahrnehmen feined Inneren 
lebendigen Beftandes und feines Wohlfeind, und dieß iſt an eine 
freie und liberale Berfaffung eng geknüpft. Die Freiheit ift 
das Element der germanifchen Völkerſchaften; wo ihnen biefe 
abgegangen, find fie von je verrottet, erftorben und verfanlt. 
Die Natur der füdlichen iſt auf die Ruhe eingerichtet fie be 
hält ihren Ton und ihr Metall ohne äußern Kraftaufmanb, 
immer jeben Mangel aus ber Zülle des Lebens heraus erfehend; 
bas Leben ber Norden aber tft allein in ber Bewegung, nur in 
beftändiger Mebung kann ihre Schnelltraft fih erhalten; wo 
biefe fehlt, verftoden und erflarren alle Kräfte, und laufen in 
ein lebloſes, dumpfes, erbärmliches Weſen aus, und verlieren 
fich zuletzt in die feiſte, gedunſene Maſſe. 

Und wahrlich, es thut Noth, daß die teutſchen Angelegen- 
heiten ſich bald und glüdlich im folcher Art enticheiben, baß dem 
gebrüdten, halb verzweifelten Volke wenigſtens eine heitere Aus⸗ 
fiht in die Zukunft fih eröffne Sollten die Fürften und ihre 
Näthe die wahre Stimmung des Volkes kennen, biefes büftere, 
finftere, beinahe hoffnungsloſe Brüten, das über ganze großen 
Maſſen deſſelben fich hingelegt; dieſen Abgrund des Elendes, 
ber fich unter feinen Füßen eröffnet hat, in ben es fein Erbe 
und feine Erſparniß, Gut und Haus zuerft, dann alles was 
nicht nagelfeft geweſen, was fich Geldeswerth feit Menfchenaltern 
in ben Familien aufgehäuft, zulest fein Blut und feine Söhne 
bineingeworfen, ohne daß fich der gähnende Schlund gefchloffen, 
ber noch immer wiürgt und fchlingt, und dem viele Taufende 
endlich jebt ihr Letztes und Koftbarftes zu bringen genöthigt 
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find, um wenn auch das verſchwunden, in rathloſer Armuth zu 
verfinfen, follten fie das herzzerreißende Schaufpiel von fo viel 
hunderttaufend Familien jehen, die ſeit Jahren am Morgen 
nicht mehr gewußt, ‚wovon fie am Tage leben jollten, und bie 
doc auf unbegreifliche Weiſe ein ſteches, freudenloſes Leben in 
ſchwacher Hoffnung beflerer Zeiten, die immer nicht kommen 
wollen, bis auf diefen Tag gefriftet; follten fie gewahren, wie 
ber Wohlſtand der Nation, fo recht bis zum tiefften Kerne zer- 
freffen und zernagt, einer wahrhaft entfehlichen Noth Platz ge⸗ 
macht, Die ber Zurus der hohen Stände nur nothbärftig ver- 
beit, während an fo vielen Orten noch immer heillofe Finanz⸗ 
fünfte fih an den armfeligen Heberreften alten Reichthums vor 
tote nach verfuchen: follten fie das alles fehen und im Grunde 
vecht bedenken, menjchlich und theilnehmend, wie fle find, ihr 
Blut würde tn ben Adern ftarren, und fie würden fich ſelbſt 
zum Abſcheu werden, wollten fie durch blinde Eigenfucht und 
ſtarren Trotz die Rückkehr einer befiern Zeit auch nur um einen 
Tag verzögern. Und wenn fie nun fehen, wie dieß erbrüdte, 
- zermalmte, huugernde, im Moder nach feines Lebens Unterhalt 
fuchende Volk, das fich für fie hingeopfert, am ihnen hängt, wie 
e8 fie ehrt und liebt, wie es Feine andere Forderung ihnen an- 
finnt, als nur die gerechtefte und billigfte, wie es im Augen- 
blide, wo eine große Erinnerung an das Vaterland feine Be- 
geifterung wieder erweckt, wie neulich bei ber Feier der Leipziger 
Schlacht, mitten aus feiner Armuth aufipringt, und ſich ber 
Freude Hingibt und dem Jubel und dem Dante gegen Gott, 
und dann wieder rüdfehrt in die leere Hütte, wo der vorige 
Mangel feiner wartet, und die alte Entbehrung: gewiß fie wür⸗ 
den nicht verweilen bei leeren und unzeitigen Srörterungen über 
ihre Souverainität, und Herrfcherrechtes fie würden mit ihm 
vor Allem ihren Frieden fchließen, und Erbarmen mit ihm 





haben, und all ihre Kraft daran fehen, ed aus dem Abgrımb 
zu befreien, in dem es zu verfehmachten in Gefahr gekommen. 





Den 12. November. 


Indem der Drang der Zeit jede unnöthige Zügerung aus— 
zufchließen gebietet, will er doch in Feiner Meife eine Mebereilung 
in Behandlung der Angelegenheiten rechtfertigen, und es ift 
würdig, wie der Congreß in gemeflener Thätigkeit auf feinem 
Mege bisher vorangefchritten. Wie Die Sachen lagen, und wie 
einmal die Art der Teutfchen ift, war es fehr wichtig und heil- 
bringend, daß die Gröffnung anfangs um drei Monate ver- 
fchoben wurde; und wenn e8 wahr ift, daß bie Franzoſen Ver⸗ 
anlafjung zu einer ferneren Verſchiebung bis auf dieſe Tage 
gegeben haben, dann ift wider Willen durch fie die teutjche 
Sache auch hierin gefördert worden. Es ift einer der Haupt- 
funfigriffe Napoleons geweien, den Zeutfchen, ihren Generälen 
und Diplomaten, nie Zeit zum Ueberlegen zu laſſen; immer 
war er wie bie Kugel ihnen ſchon im Herzen, nachdem fie 
faum den drohenden Blik vernommen, und fo gelang ed ihm 
jedesmal fie in wenig Stößen umzurennen; und als ihm nur 
einmal erſt die Zeit abgewonnen war, mußte er verloren fein, 
Sp wird denn auch jebt im Rathe immer fichtbarer, wie tn 
dem Maße, wo reifliche Erwägung vorfchreitet, und die Betrach- 
tung grünblicher um fich greift, immer deutlicher aud der Sieg 
des guten Prineipes wird; wie man mehr und mehr das Schäb- 
liche und Widerwärtige ausfcheidet, und für das Rathſame fich 
beftimmt, und wie immer fichtbarer alle gegen eine heilbrin- 
gende Mitte zufammenftrebt. Wacker arbeitet der Feuergeiſt im 
Snnern fort, und man erfennt zur Zeit fein Werk an den 
Schlafen, die er ausgeworfen. Die Verwerfung der dirigiren- 
den zwölf Boten ohne einen Heiland, der ihnen Kraft und Weihe 
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gäbe, und bie Rote des Grafen von Münſter, von ber die Zei⸗ 
tungen veben, find beides glüdverfünbigende Zeichen, und es 
fann recht wohl eine Hoffnung darauf fußen. 

Die Franzofen feheinen einestheild mißvergnügte Zufchauer 
bei dem Werke abzugeben, anderntheild aber mit ihren Freunden 
den proteftirenden Gegenfab zu bilden, an dem fich der Wider- 
ſpruch erfennt, reibt, fchärft und erhitzt, und in ſich felbft zu= 
ruͤckkehrend fich exft recht durcharbeitet und reinigt. Inzwiſchen 
haben fte fih Succurs aus Frankreich nachkommen laſſen, und 
auch in Teutſchland alles aufgeboten, mas noch einige Zärtlich- 
feit für fle beivahrt, und bie diplomatiſche Reſerve hat fich, wie 
gleichfalld die Zeitungen berichten, zur verlangten Lehnshilfe 
aufgemacht, Orden, Bänder, Solitaire, und womit man fonft 
ben Menfchen gütlich thut, find Tängft vorausgezogen; aber ber 
Himmel wird ihnen nicht den Steg geftatten, und wir werben 
im nächften Jahre mit ber Leipziger auch eine bipfomattfche ge— 
wonnene Wiener Schlacht mitzufetern haben. Inzwiſchen macht 
man auch im Innern Frankreichs alle Srimaffen ber Wort- 
führer nach, und e8 tft die letzte Zeit wieder viel vom Kriege, 
von neuer Bewaffnung und Aushebung ber lebten Conſcription 
geredet worden. Auch Lainé tft neuerdings vom Präfidenten- 
ftuhle Hinabgeftiegen, und hat gefprochen von dem Kriege, und 
twie dasmal bie Cmigrirten mitlämpfen würben in ben Reihen, 
und ihr Blut vergteßen für die Ehre Frankreichs; mas freilich, 
wie die Welt geftehen muß, ber Sache einen fehleunigen Aus- 
gang bereiten würde. Das tft der letzte Act der Comödie, der 
ohne alle Illuſion der Zufchauer ganz ſtill verlaufen wird. 
Frankreich Hat jebt für eine geraume Zeit den Zwieſpalt in fich 
aufgenommen, den das Unglüd, wie wir hoffen, in Teutſchland 
ausgeheilt. Heer und Hauptftabt, in den Ideen ber Revolution 
aufgewachſen, find in fortgefeßter Oppofition gegen die Regie— 
rung; dieſe mit ben rückgekehrten Emigranten tft zwar weit in 
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ber Minorität, hat aber dafür das Heft ber Macht in den 
Händen, was befonders, wie fich feither wieder ausgewieſen, in 
biefem Lande mehr als irgend anderswo bedeutet. Bon Tühnen 
Parteihaͤuptern überall umgeben, weiß fie gar wohl, daß nur 
bie Fortdauer des Friedens die Dinge in folcher Schwebe halten 
kann, und daß nur darum das Volk fo ruhig fich verhält, weil 
es überhaupt nach der Abmübung eines Menfchenalters Ruhe 
will. Auf den Frieden tft der Bourbonen Hell geftellt, ber 
Krieg wiirde ihnen den Untergang bringen, aus dem gleichen 
Grunde, warum er ihn Ludwig XVI. gebracht. 
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Den 14. November. 


Merkwürdig iſt die Audienz der Standesherren bei bem 
Katfer Franz, welche die Zeitungen berichten. Da die Fürſten 
in jener öffentlichen Verhandlung ſich einmal durch eine Frau 
vertreten Iafien wollten, fo Tann man wenigſtens nicht Täugnen, 
baß ihre Wahl gut ausgefallen, und die Anrede der Fürftin 
von Fürftenberg an den Monarchen gut gedacht und gefaßt ge= 
wefen, und in allem verfländig und zeitgemäf. Die Antwort 
bes Kaiſers tft in ihrer ergreifenden, herzlichen &infalt aus 
bemfelben glüdlichen Naturell hervorgegangen, in beflen Ein- 
gebung er meift zu fprechen pflegt: „Meine liebſte Fürſtin, fo 
gerührt ich durch ihre Anrede bin, jo wenig bin ich in DVerle- 
genheit ihnen zu antworten, denn ich habe Teinen andern Wunſch 
noch Willen, als den nach Recht und Gerechtigkeit, und daß 
jebem das Seinige wieder werde. Ich babe meine lieben Teut- 
ſchen kennen gelernt, und es iſt mir unendlich rührend und 
fchmeichefhaft, den Ausdruck biefer Anhänglichfeit neuerdings zu 
vernehmen. Sch weiß nun, mas die Teutichen für ein gutes 
und braves Bolt find, und fie können darauf zählen, daß Ich 
ihr gerechtes und billiges Verlangen, fo viel an mir liegt, unter- 
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ftäßen werde." Diefe und andere Worte, Die er geredet, haben 
gewiß durch ganz Teutfchland in Aller Herzen wiederhallt. 

So mwohlmeinend der Kaiſer den Stanbesherren Hilfe zuge- 
fagt, fo ſchwer mag bie Aufgabe dem Congreſſe fein, ihre An= 
fprüche mit jenen der Gefammtheit auszugleichen. Dadurch daß 
fie die erften und unmittelbarften Opfer der fremden Anmaßung 
geworden find, und indem ber Feind fie zum erſten Gegenitand 
genommen, an dem er feine Unterbrüdung ausgeübt, haben fie 
die Theilnahme Zeutfchlands fich erworben, und feine Ehre Tann 
nicht zugeben, baß an ihnen das Werk der Gewalt verewigt 
werde. Bon der andern Seite mag auch die Gefammtheit un= 
gern laſſen von der größeren Vereinigung der Kräfte, die durch 
biefe ihre Unterdrädung gewonnen worden. Um Beides zu 
vereinigen, möchte leicht nur ein einziger Ausweg übrig fein. 
Zunächſt nämlich jene Standesherren zu Srzbeamten des Kaiſers 
zu erflären, und feine nächfte Umgebung aus ihnen zu bilden, 
und den Slanz feiner Würde auf fie zu übertragen. Im alten 
Teutichlande ernannten die Katfer biefe Erzbeamten, und bie erften 
Herzoge des Reiches waren flolz, wenn bie Wahl des Negenten 
fie getroffen. Es war keineswegs irgend eine Territorialhoheit 
an ihre Würde geknüpft, fonbern der Hofhaltung ber Katfer 
angehörig, waren fie in der Ausübung ihrer Verrichtungen auch 
allein an feine Perfon gewieſen. Dann aber, damit fie nicht 
Klage führen dürfen, daß ihnen für die Wirklichkeit, bie fie 
eingebüßt, bloß ein eitler Schein zu Theil geworben, möchte 
füglih auch ein Theil der kaiſerlichen Gewalt ihnen übertragen 
werben Tünnen, infofern daß fie, was in ben älteften Zeiten bie - 
Missi regii, fpäterhin die Pfalzgrafen geweſen, ald die Reprä- 
fentanten des Kaiſers bei den Ständen des Reichs aufträten, 
beftimmt überall das Anfehen der oberften Behörbe und bie 
Rechte der Einheit gegen die Einfprüche der BPrivateigenfucht 
der Fürften zu verwahren; bei den kaͤmpfenden Intereſſen befonbers 


bas der Geſammtheit wahrzunehmen, und jo ein Band zu bil⸗ 
den zwifchen ber gefammten Reichsftandfchaft und dem Ober- 
haupte, deſſen Vertreter fie in den Zwiſchenzeiten von einem 
Reichstag zum andern fein wilrden, während fle bei ber wirf- 
lichen Abhaltung defielben feine Perfon mit dem Glanz der 
Majeftät umgäben. Es ift wohl glaublich, dag in dieſer Weiſe 
bie getheilten Anfprüche fich Teicht zum Vortheil des Ganzen 
ausgleichen laſſen möchten. 


Den 16. November. 


Der Gang der Begebenheiten Ienft unfere Aufmerkſamkeit 
auf einen Krieg, der fich zwar in einem andern Welttheil führt, 
ber aber für den unfrigen eine größere Wichtigkeit hat, als man 
gemeinhin zu glauben pflegt. Es ift der Kampf von England 
mit Amerika. Man kann nicht jagen, dag Amerika ihn ganz 
ungereizt begonnen hätte; bei der Gemwaltthätigfeit, die in der 
letztern Zeit zur See wie zu Land geherrfcht, waren fie, Die auf 
allen Meeren ftreifen, von beiden Theilen mancherlei Avarien 
ausgefeßt, und als ſie zulet die Bilanz in ihren Büchern zogen, 
und fanden, daß ihnen England mehr Schaden zugefügt als 
Frankreich, dem es freilich einzig nur an der Gewalt, keineswegs 
am Willen gefehlt, den Nebenbuhler auch darin zu überbieten, 
fingen fie als echte Kaufleute auch mit jenen den Waffenproceß 
an, ber bis auf diefe Stunde nicht. ausgefochten ift. Aber es 
iſt unzweifelhaft, daß dieſe Schädigung, die bei der fortdauern- 
den Zunahme des MWohlftandes und Gewinnes noch wohl zu 
ertragen war, nur den äußerlichen Grund zum Bruche herge— 
geben, und daß andere innerliche Urfachen weit entiheidender 
dazu mitgewirkt. Der erfte iſt ber fortbauernde ſtarke Haß gegen 
das Mutterland, der diefe Atlantiden treibt. Seit ſie fich ihre 
Unabhängigkeit erkaͤmpft, hat biefer Zorn fich nicht ftillen wollen; 
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und als laͤngſt ſchon Britanien ihnen ben Abfall verziehen hatte, 
und fie in Ehren hielt, haben fie, wie e8 die Art der Schwa⸗ 
hen ift, fich nicht befänftigen laſſen mögen, fondern wit der 
nobeln Feinbfeligfeit, Die auch unter ung die Nächften am ſtärk⸗ 
fien entzweit, die nah verwandten Brüder angefeindet. Da 
Frankreich ihnen ihre Unabhängigkeit erftreiten helfen, fo neigten 
fie natürlich gleich von Anfang anf feine Seite hin, und als 
bie Revolution ausbrach, vermehrten fich Durch die republifani- 
chen Formen und Ideen, bie in allgemeinen Umlauf Tamen, die 
Berübrungspunfte So waren fie fortdbauernd in Liebe ben 
Franzoſen zugethan, und den Engländern abgeneigt, und als 
auch Napoleon ein Regierungsſyſtem kundthat, das im aller- 
offenbarften Widerfpruche mit den Grundfägen ſtand, zu denen 
fie fich ſelbſt bekannten, und dabei noch feinen übelverheblten 
Spott mit ihnen trieb, Tießen fie doch nicht ab von ihm. Unter- 
befien war bie öffentliche Meinung in England immerbar zu 
ihren Gunſten geblieben; der Krieg ber ihre Unabhangigkeit zur 
Folge gehabt, war von Anfang an unpopulär geweſen; ihre 
Befreiung fehlen dem englifchen Volke nur bie glüdliche Folge 
eined rechtmäßigen Widerftanded gegen Unterbrüdung; durch 
ben liberalen, republikaniſchen Charakter, den der überwiegende 
Einflug Franklins ihrer Staatöform gegeben, galten fie vor 
ganz Europa ald die natürlichen Repräfentanten und MBerfechter 
ber bürgerlichen und politifchen Freiheit, und alle die in biefem 
Welttheil von dem unerhörten Despotism ber Zeit fich gedrückt 
fanden, richteten voll fehnfüchtiger Hoffnung ihre Augen gegen 
bie neue Welt, in ber eine fchönere, verjüngte Zeit aus ben 
Fluthen fich zu erheben fchten. Solche Meinung, ba fie aus 
allen Häfen und Buchten der alten Welt zu ihnen hinüber- 
hallte, mußte endlich auch bei ihnen Glauben finden, und ben 
Grund zu einem gefährlichen, büntelhaften Schwindel legen. Sie 
waren Längft gewohnt gewejen, bie franzöfifche Revolution als 





bie Tochter. ihres Aufftandes zu betrachten, und hatten eben 
darum jene zärtliche Zumelgung ihr zugewandt; und als bag 
Kind fo ſtark geworden, daß es begehrlich und ungeftüm nad 
ber ganzen Welt die Hand ausftredte, da verloren fie fich in 
Berwunderung ber herrlichen, großartigen Ideen, bie fih darin 
offenbarten, und wollten ihrerſeits auch nicht zurückbleiben hinter 
folcher Großheitz und wie das franzöftfche Reich von der Mteer- 
enge von Gibraltar gegen die am Bosphorus und bis zur Elbe 
feine &ränzen erweiterte, träumten fie auch in ihrer Melt den 
Traum ber Größe leiſe nach, und es bedünkte fie gar ſchoön und 
herrlich, auch dort eine Faiferliche Republik zu gründen, die von 
der Hudfonsbay bi8 zum mexikaniſchen Meerbufen fich erftreckte, 
und dort fih einer andern füdamerifantfchen anfchlöffe, Die aus 
den fpantfchen und portugtefifchen Golonten fih zu bilden im 
Begriffe war, So wurde der Krieg an England erflärt, und 
ber Angriff auf Canada beſchloſſen. 

Obgleich aber Zefferfon in amtlichen Reden und Aufrufen 
fein Volt das tugendhaftefte, freiefte und aufgeflärtefte unter 
allen Völkern der Erde genannt, fo tft es doch keineswegs damit 
alfo befchaffen, wie man in der alten Welt, gutmüthig folchen 
Heben Glauben beimeffend, es fich geträumt und eingebilbet hat. 
Amerika tft ein junger, vor Kurzem erft durch Cinwanderungen 
gegründeter Staat. Wie im alten Griechenland bie Züge ber 
Belasger, und Hellenen und Aegyptier in manchen Richtungen 
fich durchkreuzten, und neben- und durcheinander fich feſtſetzten, 
fo tft es jenſeits des Meeres ebenfalls zugegangen, und Die 
mancherlet Voͤlkerſtämme, die dort eingezogen, haben nebenein- 
ander eingewurzelt, ohne fich noch miteinander zu einem gleich- 
artigen Ganzen zu verbinden; weßwegen man bicht neben einem 
ganz englifchen Ort, eine ganz teutfche Stadt, dann mieber 
eine franzöfifche und fo weiter findet, bie gänzlich von einander 
abgeſchloſſen, weder in Sitte noch Sprache, irgend einige 


Gemeinſchaft haben. Aber mas ben neuen Staat von ähnlichen 
der alten Welt befonders unterfcheibet, ift, baß jene Uranfänge, 
aus denen er zufammenwachfen foll, keineswegs wilde, Träftige, 
barbarifch ungezähmte Bergflämme in urfprünglicher Kraft und 
Stärke find, wie e8 dort meiftend der Fall geweſen, fondern daß 
vielmehr gezähmte, cultivirte Völker ihren Ueberfluß ober gar 
ihren Unrath ber neuen Pflanzfchule hergegeben, bie nun, ba fie 
in einem annoch wilden ungebändigten Lande ſich anftebelten, 
und an biefer Wildheit nothwendig wieder einigen Antheil neh⸗ 
men mußten, eben darum in einen Gulturfland eingetreten find, 
der nicht als eine urfprüngliche Barbarei, fondern vielmehr als 
bie Verwilderung einer zum Theil vergefjenen Gintlifation er- 
ſcheint. Wie bei Kindern, fo tft auch bei jungen Staaten vor 
Allem die Selbftfucht mächtig; bie Geſellſchaft muß fich erſt feft 
in den Boden faugen, und fo werben die unterften Berrichtun- 
gen des öffentlichen Lebens: die Aneignung und das Erraffen 
bed Befibftandes noch am ftärkften und Tebhafteften geübt. 
Darum tft zur Zeit das ganze Velen der Amerikaner auf das 
Intereſſe und den Erwerb gegründet; zu Haufe wird bie Land⸗ 
jobberet mit unermüblichem Eifer getrieben, auf der See ftreifen 
ihre Handelsfchiffe in allen Meeren, um ſich ben Verdienſt zu 
fuchen. Und eben weil nur das unterfte phyſiſche Leben fich 
erft zu vorberrfchender Wirkſamkeit herausgearbeitet, und bie 
höheren Verrichtungen noch zurüdgeblieben find, darum herricht 
auch das demagogiſche Prinetp in ber Verfaflung vor, es tft 
“eben nur Boll dort, nur Plebs, keineswegs ein Adel oder ein 
Patricierſtand: allein ber Säulenfchaft ohne die Laubkrone, und 
barum find ausgezeichnete Talente in allen Zächern felten; was 
aber keineswegs ausfchließt, Daß wieber ganz unten an ber Erbe, 
und an bie Scholle feftgebunden, Knechte liegen, Neger unb 
Weiße, die unvermögend aus ber alten Welt herübergelommen 
find, Das Vermögen tft darum ber einzige Maßſtab ber Schäbung 


und der bürgerlichen Freiheit; wer fünfzig Pfund Sterling werth 
ift, Tann Wahlmann fein. Selbft die Regierung, und insbe⸗ 
fondere die vollziehende. Gewalt muß nad) diefem Principe nur 
ganz zu oberft leicht angeblüht ericheinen; und ed mag bei fol- 
hem Gewächle, Das gletchfam ganz Wurzel ift, in keiner Weiſe 
ein ſchöner Wipfel fich ftolz dem Himmel entgegenbreiten. Auch 
kann bei ber Neuheit der ganzen Anftalt, die keine Gefchichte 
hat, unmöglich eine hiftortfche Erinnerung wirkſam fein, und es 
iſt nicht möglich, daß irgend eine Scheu und Achtung vor dem 
Alten und Hergebrachten die Gemüther bezähme, und ihnen eine 
tiefe Begründung in fich felber gebe: alles wird vielmehr flach 
an der Oberfläche liegen, und nur allzuhäufig ber Tag binneh- 
men, was der Tag gebracht. Aus bemfelben Grunde ift das 
ganze Gebäude der Verfaffung noch roh, der Mechanism unbe- 
hülflich und ungeſchickt, die Repräfentatton ungleich und fehler- 
haft, die Zuftizpflege fchlecht, weil ihre Beamten vom Präfidenten 
und dem Senat ernannt, und nicht regelmäßig befoldet, jondern 
nur von Zeit zu Zeit durch Sratificationen belohnt, nothwendig 
&reaturen derjenigen werben müflen, bie ihr Schickſal in Haͤn⸗ 
den haben. Auch das Kirchenwefen trägt überall die Spuren 
dieſes Zuftandes; das Chriftentkum ift dort in einen zahllofen 
Schwarm der verfchtebenften Secten zerfahren: Presbyterianer, 
Miedertäufer, Methodiften, Univerfaliften, Episfopalen, Gongre- 
gattonaliften, Quäker, Herrenhuter, alles treibt und drängt fich 
in buntefter Mannigfaltigfeit, und der Charakter der Verwil⸗ 
derung zeigt fich gerade bier am entichiedenften, da ſelbſt das 
‚milde, keuſche Chriftenthum dort ganz eigentliche Bacchifche Or⸗ 
ten hervorgebracht, indem in den fogenannten Yeldzufammen- 
künften, unter ber Leitung einiger Priefter von der Methodiften- 
Kirche, in tiefem Waldesdunkel alle Volk beiderlei Geſchlechts 
von weit und breit ber zufammenläuft,. und nun über Nacht 
jene Feſte fetert, die alles gemein haben mit den alten Baccha⸗— 


nalien, die Raturkraft ausgenommen, bie fie chehin entſchul⸗ 
digen Tonnte. 
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Den 18. November. 


Mit einem ſolchen Volke, das, gleich jenen verlaufenen 
Kindern, jenfeitd des Meeres in die Wildniß hineingerathen, 
“und dort nach feiner Weiſe fich eingerichtet hat, fieht Britanten 
fih in einen Krieg verwidelt, den es allerdings auch durch fein 
Zuthun mit herbeigeführt. Die Zerftörung des neutralen Han⸗ 
dels, ber Die Königin dev Meere wie Frankreich auf allen Seen 
nachgegangen, bie Vifitatton der Schiffe und das Matroſenpreſſen 
und fo manches Andere hat zuerft den Zwift begründet, und 
hatte man fich erft einmal hineingeredet, fehlte e8 nicht an Ge- 
waltthätigfeit, um die Erbitterung weiter hinaufzutreiben. Waͤh⸗ 
rend die jenjetts fich mit großen Sroberungsplanen trugen, hob 
die Zeit England zum Lohne für bewiefene Kraft und Beharr- 
Tichkeit auf die Höhe feiner Glorie und feines Glanzes; Frank⸗ 
reich verlor die Welt, die Herrichaft des Meeres aber biieb den 
Briten, und jo war es nicht zu verwundern, daß auch biefe in 
ihrem Stolze fi übernahmen, und ald Friebensverhandlungen 
im Sommer fi anfnüpften, dem Feinde in dem angemutheten 
Verbot bed indifchen und chinefifchen Handels, Bedingungen 
vorfährieben, denen ein felbftftändiges freies Volt fi nimmer 
unterwerfen kann. So mar Uebermuth jenſeits des Meeres und 
diesſeits, und fo auch hat Gott Demüthigung über beide ver- 
hängt, und der Richter, dem wir in der alten Welt in flaunen- 
der Ehrfurcht zugeſehen, bat auch in bie neue feinen Stuhl 
gefebt, um zu wiegen mit gerechter Wage. Es konnte nicht 
fehlen, die Anmaßung der Amerikaner, auf keinen innerlich feften 
Grund geftübt, mußte fcheitern an Canada, wo ein Häuffeln 
Briten der fehlecht angeführten und fchlecht centrirten Macht der 
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Republikaner die Spitze bot, die Feinen Rückhalt in ber kraft⸗ 
-Iofen und ſchwachen vollziehenden Gewalt ihres Staatenbundes 
hatten. Als aber nun jene Krieger, die in Spanten fich unfterb- 
lichen Ruhm geerntet, binübergefchifft waren, und e8 unmöglich 
fhien, daß ein anderer als der glänzendfte Erfolg fih ergeben 
könne, da verwirrte bie alte Schlange wieder die fiegberaufchten, 
und fie unternahmen jenen unglüdlichen Zug gegen die Haupt⸗ 
ſtadt des Landes, die mit der Zerftörung ihrer öffentlichen Ge- 
bäude endete. An fich ift diefer Schaden freilich nicht fo be- 
beutend, wie man ihn ausgegeben, ba bekanntlich bie jenfeitige 
Baukunſt durch ihre Geſchmackloſigkeit fich vom Anbeginne aus- 
gezeichnet, und Die Hauptgebäude, das Capitol und bie Wohnung 
bes Präfidenten, nur erft dem kleinſten Theile nach vollendet 
find; auch war das Unternehmen Feineswegs fo überaus Tafter- 
haft, als es die Franzoſen, die, nachdem fie die ganze Welt mit 
Mord, Brand und Unzucht erfüllt, jebt ‚mit naiver Unfchuld 
zur zarteften Tugend wiederfehren, ausfchreien: aber unflug war 
es über alle Maßen, und daher eben auch mie Moskau und 
Anderes von ober herab verhängt. Den Stolz wie die Eitelkeit 
des geſammten Volkes Hat die Zerftörung in vollem Maße an- 
geregt; die Einheit, die ihnen vorher gefehlt, haben fie im ver- 
ftärkten Haſſe gefunden; fchnell in den Provinzen durch ihre 
Blätter, Reben und Adreſſen umgetragen, hat e8 alle Parteien 
um die vollziehende Macht vereint, und dieſer dann eine Stärfe 
gegeben, die file vorhin nie gekannt. Zu gleicher Zeit tft das 
Unglüd auf den Seen binzugefommen, und bamit der Feldzug 
für diefes Jahr auf eine höchft nachtheilige Wetfe für England 
beendigt worden. Da die Amerikaner den Winter für ihre Rü- 
flungen gewonnen haben, fo werden fie Teicht in ſolche Kaffung 
fich verfeten können, daß fie troß ber großen Heeresmacht Eng- 
lands doch um ihre Unabhängigkeit keine gegründeten Beforg- 
niffe haben dürfen, und daß vielmehr bei fortgeſetztem Kriege 


ihrem Gegner bie Gefahr droht, fi in der Werne zu verkluten, 
und die Früchte all feiner ziwanzigjährigen Kämpfe einzubüßen, 
Wie fie tapfere, muthige und glücliche Seeleute geworben find, 
fo auch können fie leicht über Winter furchtbare Landfoldaten 
werben; das einzige was ihnen fehlt, find gefchickte Dffictere 
und Generäle, und dieſe ftrömen ihnen jebt reichlich aus Frank⸗ 
reich zu. Es find deren fo viele geworden, die zum Uebergang 
in jene Lande ſich eingefchifft, daß es endlich Die Aufmerkſamkeit 
bed Lord Wellingtond in Paris auf fich gezogen, und er hat 
heftige Reclamationen dagegen eingegeben, und fol zuletzt gedroht 
haben, die franzöſiſchen Schiffe vifitiren zu laffen, was bie Re 
gterung ſich denn in keiner Weile gefallen laſſen will. Diefe 
Mißhelligkeiten, verbunden mit den Beforgniffen, die das große 
englifche Lager in Belgien erregt, indem fie die Verlegenheit ber 
franzöftfchen Politik vermehren, Tonnen nicht anders als von ben 
eriprießlichiten Folgen für die teutfchen Angelegenheiten auf dem 
Congreſſe fein, während die Veranlaſſung derjelben, wenn auch 
wider Willen ber Urheber, doch zum gemeinen Beften führt. 
Die Engländer, wenn fie, was unmwahricheinlich iſt, je den Vor⸗ 
fat gehabt, die Amerikaner wieder zu bezwingen, werben den⸗ 
felben jet gänzlich aufgeben müflen, und bieß wird zum Heil 
des feiten Landes gereichen, deſſen geſammter Hanbelöbeftand an 
bie Freiheit der Meere und das Bleichgewicht mehrerer See⸗ 
mächte gewieſen tft, infofern ald eine einzige übermächtige bie 
eingeführten rohen Producte und die ausgeführten verarbeiteten 
nach Willkür alfo befteuern Tann, daß eine fremde Induſtrie 
mit der ihrigen ben Markt zu halten im Stande ifl. Darum 
tft dieſe Wendung, welche die Angelegenheiten jenfeit8 bed Mee⸗ 
red genommen haben, erwünſcht für das Wohl der alten Welt, 
bie nicht zugeben darf, daß bie Amerikaner unterliegen; aber 
eben fo wenig Snterefle hat, die Engländer von dort verdrängt 
zu fehen. Denn frühe genug, vielleicht nor vor dem Ablauf 


des gegenwärtigen Jahrhunderts, wird dad Getümmel und ber 
Streit der beiden NRebenbuhlerinen auf dem Deere, die Welt 
wieder mit Send und Verwirrung füllen; Amerifa, das mit 
täglich fleigender innerer Kraft all feine Stärke gegen die See 
binwendet, wird fobalb es erft einmal recht erſtarkt, mit Un⸗ 
willen nur eine kurze Zeit Die Meberlegenheit ber europäiſchen 
Seeherrichaft ertragen, und wenn es ihm dann gelänge in bem 
großen Weltſtreit obaufiegen, dann Tönnten leicht die Zeiten ber 
Kormannenzüge wiederfehren. Darum ſoll auch in diefer Hin⸗ 
ficht Europa ald eine Staatenfamilte ſich betrachten, und. fick 
immer enge zufammıengefchloflen halten, bamit es feine Meber- 
legenheit über die andern Welttheile nicht verliere. England 
aber ſoll nicht mißbrauchen Die Macht, Die ihm durch ben Willen 
der Borfehung in dieſer Zeit zu Shell geworben, und durch 
Vebermuth und ausfchließlichen Despotismus die geheime Erbit- 
terung berjenigen gegen fich erwecken, bie mit ihm das gleiche 
Intereſſe haben. Bielmehr jebt, wo fich die Angelegenheiten bes 
feften Landes ordnen, möge ed die Hände bieten, daß auch auf 
ben Meeren ein bleibendes und feſtes Seerecht begründet werde; 
Daß die eigenfüchtige, frefiende Willkür, die dort herrfcht, endlich 
ein Ziel finde, und das wilde Fauſtrecht, das mit frecher Gewalt 
das allerwärts fonft auch dem Feinde heilige Privateigenthum 
zur Beute des Mächtigern macht, und den Straßenraub durch 
Saperbriefe zu einem Staatdamte. Wohin biefe rohe Gewalt 
geführt, hat England felbit erlebt, und wie der wilde Haß im⸗ 
mer wechjelweije fich ſelber überbietend, beide Theile in ihrer 
leidenichaftlichen Unvernunft an den Rand des Untergangs ge= 
führt, hat e8 zu feinem Schaden erfahren. So möge ed denn 
erkennen, daß auf dem Meere wie auf dem feiten Lande Gererh- 
tigfeit die einzige wahre Klugheit ift, jedes Unrecht aber den 
Wurm der Vernichtung im Innern trägt. 








Kürzlich ans Wien eingetroffene Berichte geben an, wie es 
mit der Gentrirung ber teutfchen Verfaſſung fo weit gebiehen, 
daß fünf Mächte, worunter bem Haufe Oefterreich die Ober- 
leitung anvertraut worden, Tünftighin den Kern Teutſchlands 
bilden follen, und baß bei allen Berathungen über Krieg und 
Frieden und in allen polittichen Angelegenheiten fieben Stimmen 
bie oberfte Entſcheidung geben, wovon Defterreich zwei zugetheilt 
find, Preußen die gleiche Zahl, Bayern, Hannover nnd Wür- 
temberg aber jedes über eine disponirt. Le mieux possible 
a toujours été l’ennemi du bien, wo das Beſte nicht zu er- 
reichen ift, müßte man freilich mit dem Leidlichen fich begnügen. 
Darum fagt dee Schwahbenfpiegel (Gap. 113) follen der Kur⸗ 
fürften fleben, und fie an der Zahl ungleich fein, Damit, wenn 
drei Kurfürften Einen wählen, die vier übrigen aber einen An 
bern, alddann die drei ben vier Stimmen folgen, denn ber 
geringere Theil muß dem größeren weichen. So lange Oeſter⸗ 
reich und Preußen einverftanden wären, würbe alles aufs Beſte 
gehen, indem alddann bie drei den vieren folgen-müflen. Wenn 
aber beide fich entzweten, dann könnte jede, ſowohl jene bie im 
Rechte als Die andere, die im Unrecht ift, zur Majorität gelan- 
gen, und ed würde fich zum Guten entfcheiden ober aufs Böſe 
Bin, je nachdem ber Himmel es verhängt. Was bie Verwid- 
fung noch vermehrt, iſt, daß eine der fünf Mächte durch ihre 
Politik eben fo ſehr gegen Frankreich, wie die andern gegen 
England neigt, "wodurd; eine beftändige Reibung zmifchen dem 
Reiche und der Yeindfeligkeit jener beiden Nachbaren unter- 
halten wird. Alle innern Angelegenheiten follen, wenn jenen 
Nachrichten zu trauen tft, vor bem untern Fürftenrath entichieben 
werben, ber nur von Zeit zu Zeit zufammenberufen wird, wähe 
rend jener ununterbrochen vereinigt bleibt. 





Dem 28. November. 

Ehe der Frieden von Paris abgefchloffen wurde, war ber 
allgemeine Glaube, man werde nicht eilen, einen Vergleich 
bloß mit ben Franzoſen einzugehen, um fchnell die Laft bes 
Krieges von ihnen wegzuwaͤlzen; man hielt es allgemein für 
billig, da fie mit ihrem Streite alle Völker arm gemacht, daß 
fie zum mindeften die Koften der Verhandlung tragen müßten, 
und daß bie Heere fo lange in ihrem Lande blieben, bis bie 
Angelegenheiten Europas ausgeglichen wären. Aber man ſchloß 
ben Frieden, feste die Franzoſen auf ben Punkt zuräd, wovon 
fie ausgegangen, und etwas darüber noch hinaus, und die Heere 
zogen nach Teutichland, und lagerten fi im eignen Vaterlanbe, 
weil man fie vernünftigerweife nicht entlaffen durfte. 

Man tröftete fih, unabwendbare Greigniffe. hätten biefe 
Wendung herbeigeführt; es fei wohlthätig, daß man Parts nicht 
zum Ort für jene Verhandlungen gewählt, wo man fich bes 
franzoͤſiſchen Einflufles nicht erwehren können; London bie Haupt- 
ftadt europätfcher Freiheit, hielt man bafür, fet eine weit fchid- 
lichere Stätte, um dort fi) über fo wichtige Gegenftände aus⸗ 
einanberzufegen. Darum freute man fich allgemein, ald bie 
Monarchen nach Britanien überfebten, und als man vernahm, 
wie die Minifter in öftern Conferenzen fich verftändigten. Es 
verbreitete fich bald die Rebe, die wichtigften Punkte feien ab⸗ 
gemacht, und eine unerfchütterliche fefte Grundlage für bie fünf- 
tige europätfche Ordnung fet gelegt. 

“ Die Hoffnung wurde bald vernichtet, ald man erfuhr, es ſei 
noch über feinen Bunft ein Mehreres entichteben worben, ald was 
man fihon im verfloflenen Jahre zum Voraus auf ben Eintritt fünfs 
tiger Sreigniffe abgemacht. Da wanden aller Augen fich hoffnungs- 
voll nach dem Gongreffe, und man hatte Wohlgefallen an feiner 
Verſchiebung zum Herbite, weil bie Frift Gelegenheit geben mußte, 
alles gründlich vorgubereiten, und den Grundſtein feſt zu legen. 
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Die erfehnte Zeit kam langſam heran; aber jo unglüdlich 
verworren waren bie Berhältnifie, daß ber Gongreß fie in dem 
Zuftand wiederfand, in bem fie ber Frieden von Paris gelaflen 
hatte. Die einleitenden und orbnenden Verhandlungen wurden 
angefnüpft. Man fah die Franzoſen herzueilen, und hatte wenig 
Sorge um ihre Emſigkeit, weil man ſich im Bortheil und im 
eigenen Haufe wußte, und fie nun doch wohl bi8 auf Herz und 
Nieren kannte. Man hörte von mancherlei Anzettelungen, bie 
tm Süden gefchehen waren; auch das achtete man nicht groß: 
vor dem einfachen, fonnentlaren Rechte und ber Wahrheit, 
mußte das Alles zu nichte werben. Was laut wurde, ſchien bie 
gefaßte Hoffnung zu betätigen, die neue Königswürde ſtörte 
wenig, bie folgende Note über bie hannövertfchen Laudſtaͤnde 
glich altes aus, fie war im rechten erwünschten Geifte abgefaßt, 
und Alles fchien zum Beften fich anzulafien. 

Ein Monat und mehr war darüber Hingegangen, und es 
wurde darum geftritten, ob ber Congreß angefangen. Endlich 
war die feierliche Eröffnung angekündigt, und bie Bollmachten 
wurden eingeforbert; man fchten über die Hauptpunkte entſchie⸗ 
den, Sachſens 2008 ſchien ausgemacht, und das ber herrenlofen 
tentichen Lande. Der erſte November follte die Entſcheidung 
bringen; er ging vorüber und mehr der Tage, und die Sorge 
fing an in den Gemüthern fich zu regen, und es liefen bedenk⸗ 
liche Gerüchte um. Zeitungen, bie fih zum Gefchäfte machen, 
den Congreß auszuhorchen, trugen bie Nachricht um: es ſei 
Alles umgeworfen, ber neue franzöflfche Gefandte habe neue 
Befehle mitgebracht; über Sachen und Polen ſeien bie Loofe 
anders gefallen, und fomit ſeien die Protokolle wieder eine uns 
bejchriebene Tafel, und alles Geſchriebene ſei rein weggewiſcht. 
Die Gerüchte gewannen Blauben, ald auch dasſelbe von England 
ber berichtet wurde, als die öfterreichifchen Bapiere in plöglichem 
Sturze fielen, als Frankreich und Bayern fich rüfteten und als 


auch der 15. Nov. ohme einige Sröffnung vorüberging. Tiefe 
Betrübniß, ja beinahe Verzweiflung tft die Stimmung ber Völ⸗ 
ter, fie achzen und flöhnen unter der Laft, die auf ihnen Itegt, 
die Möglichkeit neuer Kriege bewegt fie ſchreckhaft. 

Die Welt fragt ſich, ob es denn möglich fet, daß die Fran- 
zofen, für ihre Saat von Schlangenzähnen, in Mitte Teutfch- 
lands wieder ein Feld gefunden; ob wir noch nicht genug ge- 
peitſcht, und aufs Blut gegeielt find; ob zwanzig Jahre Elend 
und Schande an uns verloren gegangen; ob wir in ber Schule 
des Unglücks nichts gelernt, als unferer Unverbefferlichkeit gewiß“ 
zu werben? Ste fragt welch böfer Stern über Teutſchland ſtehe, 
der, wenn es biefe Franzoſen am weiteften von fich abgetrieben, 
fie erft recht wieder in feine Mitte führt, daß wenn fie ganz 
und gar vernichtet fcheinen, fie geſpenſtiſch friſch und wohlge⸗ 
muth, wieder unter uns wandeln. 

Und doch hat es dem Anſchein nach alſo ſich begeben. Wir 
hatten eine diplomatiſche Schlacht von Leipzig angekündigt; wenn 
jene Horcher recht gehört, dann iſt die Schlacht von Lützen und 
Großgoͤrſchen jetzt geſchlagen, und Talleyrand mit feinen Freunden 
hat zum lauten Jubel der Pariſer ſiegreich ſie gewonnen. Wir 
wiſſen noch, es folgte auf jene erſte die Schlacht von Bautzen, 
und die teutſche Sache ſchien verloren. Da hob die ſchlaffe 
Halbheit kühn das Haupt, ſolchen Ausgang hatte ſie laͤngſt zum 
Voraus angekündigt, wie ſollten dieſe bornirten ungeſchickten 
Teutſchen ed wagen ſich mit ben Franzoſen und ihrem Kaiſer⸗ 
genie zu meſſen; wie mochte die Beſchraͤnktheit ſich herausnehmen, 
bie großen Plane des allzeit ſiegreichen Eroberers zu durch⸗ 
kreuzen; fie waren jebt nahe zu ihrer Reife gediehen, nur ber 
letzte Schritt war noch zu thun, und das uneigennützige Frank⸗ 
reich nahe daran, Buropa auf eine Höhe von Glück und Wohl- 
ftand hinaufzuheben, die es früher nicht gefannt. Die bisher 
bie teutfche Sache mit fefter Entfchloffenheit, mit Kraft und 
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Muth und Eifer angetrieben, wurden als überſpannte Schwär- 
mer, als unverſtaͤndige Eiferer angefeindet und entfernt; unter 
ben Freunden der Franzofen war großer Jubel und Herrlichkeit, 
und ed war Fein Zweifel mehr an dem Gelingen. 

Aber oben war ein Anderes beichloffen, und als es zur 
Entfheldung kam, war boch der Steg bei den überfpannten 
Schwärmern und den unverftändigen Eiferern, und die fich mit 
ihrer Unbezwinglichtett brüfteten, mußten in Schande weichen. 
Was Hat fie gefehlagen und verdorben? Einzig bie feſte Ent- 
ſchloſſenheit, auf die fle nun zum erftenmale geftoßen; das un= 
wandelbare Beftehen auf dem, mas als recht und gut erkannt 
und eingefehen worden; das unerfchütterfiche Beharren bei dem, 
was die wahre Ehre gebietetz die etferne MWillensftärke, bie nicht 
meicht von der vorgefhrtebenen Bahn, und ber Borfab, der 
nicht wankt in feinem tiefen Grunde. 

- Was dort geflegt, wird auch bier fiegreich ſich bewähren; 
wie ſie dort mit frecher Gewalt herangezogen, ſo haben ſie jetzt 
Schlangenklugheit aufgeboten; ſo laßt uns ihnen denn nur die 
rechte Einfalt entgegenſetzen, und ſie werden nicht vor ihr be- 
ftehen. Was Teutſchland frommt, was Teutſchland will, iſt 
längft kein Geheimniß mehr; fo bürfen wir denn nur feft auf 
ihm beftehenz unfer Wille barf nur ein Wille fein, und diefer 
feft wie ein Fels im Meere wurzeln, und alle Brandung wird 
an ihm verfchäumen. Was tft das Franzofenweien, das einige 
Regierungen von den unfrigen angeſteckt; nichts als eine eitle 
Hoffart die auf keinem innerlichen Grunde ruht; fie rühmt fich 
der viermal Hunderttaufende, die ihr zu Gebote ftehen: aber in 
Wahrheit ift niemand bei ihr, ald das Spiegelbild ihres eigenen 
Dünkels, und fie fteht einfam da und arm und verlaffen in Mitte 
ber Völker, die ihr fluchen. Was tft fie groß zu achten, jene 
Unentichloffenheit, die zu einem feften Ende kommen Tann! 


65. 
Stage an ©eflerreiche Politik. 


Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hat es fich begeben, 
daß Zeutfchland mit einmmale an der fteifen, faulen, breiten 
und pedantifchen Förmlichkeit, in die fein altes wackeres tüchtiges 
Weſen nach und nach abgeftanden war, und an der langweiligen 
Leerheit und Gemeinhett feines öffentlichen Lebens einen Weber- 
druß empfunden hat, und eine Sehnfucht nach einer aufgewed- 
teren Lebendigkeit. Es mußten andere Zeiten fommen, bis man 
darauf fiel, dieß befiere Leben aus eigener Witte hervorzutreiben; 
damals fuchte man es nad) der gläubig ergebenen Art der Teut⸗ 
fehen von außen abzufehen, und beichrieb fich einige feine, ver- 
ruchte Politik aus Stalten, artige Sitten und Lüberlichkeit aus 
Frankreich, nachdem man zuvor fih aufs fchnellfte aller eigen- 
thümlichen Art und Gefinnung abgethan, um die fremde Natur 
fich recht genau anzupaflen. So bereitete fich aus nicht verwerf⸗ 
lichem Triebe hervor nach und nach die Franzöflfche Jammerzeit, 
erit gutmüthig Affifch, dann heuchlertich geichminkt, verlogen 
prahlend, höhnifch frech, endlich erfoffen in aller Sünde, wo 
dann Das Feuer kam vor unferen Augen, das den bürren Baum 
verzehrte. Ä | 
Wie der Norden in ber neueren Zeit durch größere Reg— 
ſamkeit in Allem dem Süden vorausgeeilt, fo tft er auch hier vor= 
angegangen; die andern find erft langfam ihm gefolgt, und 
haben ihn in letzter Zeit nur eingenommen, dann aber fchnell 
und gründlich übertroffen. Der Often aber, fchwer beiveglich 
wie er tft, und auf breitem Fuße ruhend, hat am längften und 
fefteften gehalten. Dort hat Defterreich treu das Herkömmliche 
gehütetz es tft nur langſam von ben alten. gebahnten Straßen 


ausgeiwichen, und hat nur wiberfirebend die hergebrachten Formen 
aufgegeben. So tft es gefommen, dag, während im Reiche bie 
böfe Krankheit fchon durch alle ihre Stufenzeit durchgelaufen, 
das Oftland nur noch in ben erften Stadien erkrankte. 

Als darum die verfchiedenen Regierungen mehr oder weniger 
der neuen Zeit fich ergeben, als das Reich in der Auflöfung 
aller Formen wie ein fluthendes Meer zerronnen war, und bie 
Menfchen mit ihrer Habe auf zerbrechlichen Schiffen ohne Ver- 
laß und Sicherheit dem Sturme fich preisgegeben fahen, da Tag 
Defterreich, wie eine grüne Inſel in der See, die, wenn fie 
gleich auch eine ſchwimmende zu werden drohte, doch in ihrem 
weiten Umfange Sicherheit und Gewähr zufagte, und Schug 
und fefte Unterlage dem, der fich auf fie flüchtete. 

Sp iſt das fefte Vertrauen entftanden, deſſen Defterreich 
im ganzen Reiche, befonderd tm fühlichen Theile deſſelben fich 
erfreut; fo Hat die Meberzeugung, daß Treu und Glaube bei 
ihm fet, fich befeftigt; und es hat den Zeitgenofien, ‚Die durch 
den Unbeftand der Dinge, immerfort fih bins und hergeworfen 
fahen ohne Raft und Unterlaß, wohlgethban, hier einen Ruhe- 
punft zu finden, bem fle fich anvertrauen fonnten. Die Erin- 
nerung einer langen, im Ganzen immer unbefcholten gebliebenen 
Vergangenheit, hat gleichfalls das Ihrige zu dieſem feſten 
Slauben beigetragen, und ihm tft bie Liebe dann gefolgt, bie 
gerade in den entfernteften Thellen bed Reiches am Iebhafteften 
fich gezeigt. 

Jenes ungetheilte Zutrauen, das Defterreich vor allen Staa- 
ten Europas feit Jahrhunderten genofien, hat fih am entichei= 
bendften und rühmlichften in den finanziellen Verhältniffen aus- 
geſprochen, und gerade hier hat es auch bis zur neueren Zeit, 
burch bie pünftlichite und unbebingtefte Ehrlichkeit, dieß Ver⸗ 
trauen aufs glänzendfte gerechtfertigt. Aber es tft auch uns 
läugbar, daß unter allen heiligen Pflichten, dieſe ihm bie heiligſte 
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fein muß, folch ein beiwiefenes Vertrauen mit religiöſer Schen 
zu hüten, und dieß Kleinod im Herzen Aller ſich Angftlich zu 
bewahren. Nimmer fol profanirt werden, mas der Glaube 
langer Zeiten zum Gegenftande feiner Berehrung fi) genommen, 
und es tft die fchmerzlichfte, und für die öffentliche Sitte ge= 
fährlichfte aller Zäufchungen, wenn eine folche vertrauliche Hin= 
gebung, fich getäufcht und betrogen findet, und die Grundfeften 
worauf dte öffentliche Treue ruht, innerlich zufammenbrechen. 
Dadurch, daß Defterreich fett undenflichen Zeiten fih auf 
jenen feften Grund der Rechtlichkeit gefeht, iſt es der: Bankfhalter 
beinahe fürs Ganze Reich geworben; alle Welt hat ibm Hab 
und But hingegeben, Hunbderttaufende haben ihm ohne Bedenken 
ihr Vermögen anvertraut, und es geht in's Unglaubliche, welche 
Forderungen Teutichland an diefen Staat zu machen hat. Im— 
mer hat die gemwiflenhaftefte Ehrlichkeit bei diefem anvertrauten 
Gut gewaltetz die Intereſſen find aufs richtigfte gefallen, und 
der Credit war unbedingt, felbit unbebingter ald der engltichez 
benn ed war ber Katfer, dem man gab. Seit vierzehn Jahren 
erft find die firengen Grundfähe in ber Finanzverwaltung bes 
Hauſes wankend worden, und der Gredit ift in allmäligem Sinten 
endlich ganz verſchwunden. Teutichland weiß, dag unsrhörte Er- 
eigniffe und Anftrengungen bieß herbeigeführt; aber Teutſchland 
hegt auch das Vertrauen, daß nun wo Drang und Noth vorüber, 
auch die Hilfe und gewifjenhafte Erfüllung der eingegangenen Ver— 
bindlichteiten der flehenden Armuth nicht verfagt werben wird. 
Bor zehn und zwölf Jahren mußte ein jeder Gläubiger 
bes Staates, der fein Gapital nicht verlieren wollte, für bie 
Wiener Stabtbanto-Obligationen noch dreißig Prorente in baa- 
rem Geld nachzahlen. Das war eine fihredliche, gewaltthätige 
Maßregel, die Tauſenden wehe that; aber Teutichland Tieß fie 
ſich gefallen, weil es bie Noth einfah, weil e8 Vertrauen hatte, 
und weil die Interefien pünktlich und ohne Verluft gezahlt wurden, 


Seit ſechs und mehr Jahren tft aber auch biefes anders 
geworben, hunderttauſende ber eriten und beften Familien im 
Reiche, find entweder gänzlicher Verarmung preidgegeben, ober 
ſeufzen, veich ſcheinend, im tiefften Elend. Durch den Berluft 
ber Provinzen in den unglüdlich geführten Kriegen, häufte fich 
die Mafle des Papieres in folder Menge an, daß man endlich 
für gut fand, fie auf ein Fünftheil ihres Nennwerths herabzu- 
feßen, und bie SInterefien der Stantsgläubiger um die Hälfte 
herunterzubringen. Dabei wurde aufs Heiligſte verfichert, daß 
dieſe Einlöfungsfcheine baar realifirt werden würden. Es murbe 
ber neue, fo glücklich beendigte Krieg damit geführt; Defterreich 
hat alle feine verloren Brovinzen wieder erhalten; alle Regie= 
rungen haben heilfame Maßregeln für ihre Finanzen getroffen; 
alle Papiere haben fich gehoben; bie fächftichen im arg verwüfte- 
ten Sande ſtehen part, eben fo die preußifchen Txreforfcheine, nur 
bie Papiere Oefterreich® find fchlecht geworden, und ſinken täg- 
lich tiefer, und die Regierung feheint gleichgültig zuzufehen, wie 
ber Wucher in der Hauptſtadt die Aglotage unterhält, und wie 
die Staatsgläubiger verzweifelnd zu Grunde geben. 

Es iſt nicht zu glauben wie viele Menfchen, in allen Theilen 
bes Meiches, unter dieſer Herabmwürbigung ber Stantspaptere 
leiden. Beſonders im katholiſchen Teutſchland find die unglüd- 
lichen Folgen verderblich, und die dadurch hervorgebrachte Ver⸗ 
armung drückt fchredlich auf biefe einft in ihrem Wohlftand fo 
glücklichen Provinzen. Allein im Würzburgifchen und Bamber⸗ 
giſchen hat man, was Defterreich fehuldet, auf 30-40 Millio- 
nen beredjnet, und durch ganz Teutſchland iſt der größte Theil 
der öffentlichen Stiftungen babei geſchädigt. Taufende haben 
Gapitalien aufnehmen mäflen, um jene 30 Procente nachzu⸗ 
ſchießen, während bie Snterefien, die fle vom Staat erhalten, fo 
viel wie nichts betragen. 

Man fehreibt ben tiefen Stand ber Stantepapiere ben Wucher 


‘ 


einzelner Wiener Häufer zu; ein einziger. ernfter Blick ber Re- 
sierung Tann diefem Unweſen ein Ende machen. Wenn fie 
erflärt, Daß ihre eingegangenen Berbindlichkeiten ihr heilig find, 
daß fie, nun die fchredliche Zeit ded Kampfes und der Gefahr 
soräber tft, wieder dieſelbe fein will, Die fle gewefen: ſchnell 
wird das. alte Zutrauen von neuem fich beleben, unb in ihm 
werben fich die ergiebigiten Quellen zur Erfüllung jener Ver— 
heißung finden. Oeſterreich hat all fein verlornes Land wieber 
gewonnen, und neued dazu erworben; unermeßlich find bie 
Mittel, die fich ihm bieten. Nur ein heller Geift, mit Sadı- 
kenntniß, Gefchi und Thaͤtigkeit ausgerüftet, darf biefe Gefchäfte 
leiten; firenge Ordnung in ihrer Behandlung, Ginfalt in den 
Formen, und fcharfe Aufficht in der Controle herrfchen, und es 
wird fich ergeben, wie auch hier die Zeit Wunder thun Tann, 
wie, weil überall guter Wille und Billigkeit entgegenkömmt, 
dad Unmöglichicheinende zu leiſten möglich if, und wie Defter- 
reich triumphirend im alten Glanze und in voriger Herrlichkeit 
aus dem tiefen Verfalle ber Zeit hervorgehen Tann. Nur die 
Hälfte der 130 Millionen, die, nach umlaufenden, obwohl in 
etwas unwahrfcheinlichen Gerüchten, in den Gaflen aufgehäuft 
fein follen, würden hinreichen, einen Fond zu bilden, der mit 
gehöriger Benutzung und fchneller und gefchteter Umtreibung 
den gefunfenen Erebit wieder auf die vorige Höhe hinaufzuheben, 
und dem tiefen Elend in fo viel Ländern abzuhelfen im Stande 
fein würde. Dabei wäre das Capital Teineswegs dem Staat 
verloren, nein, ed würde ihm für unvorgefehene Ereigniſſe erft 
recht gewonnen fein; denn alles Todtliegende iſt wie nicht vor= 
handen, nur der Umlauf des Geldes ift das Leben; und dieß 
gedeiht um fo frifcher, je Träftiger jenes pulfirt, und je fchneller 
es durch alle Gliedmaſſen des Ganzen fich verbreitet. 
Wahrlich, es tft kein unmwidtiger Gegenftand, und fo ern- 
fer Betrachtung würdig, wie irgend einer, der auf dem Gon- 


greſſe verhandelt wird! Auch tft nicht zu zweifeln, daß bie 
gerechte und wohlwollende Regierung ihn zum Vorwurf ihrer 
angeftvengteiten Sorge gemacht haben wird, und das neue eben 
angekündigte Yinanzproject wird ficher Vielen einen Troſt und 
rechte Beruhigung gewähren. Nachdem Defterreich jo lange und 
fo rühmlich für Die teutfche Unabhängigkeit gelämpft, und all 
feine Macht fich wieder erftritten hat, wird es feinen Mitftrei- 
teen, den Bläubigern, auch die Gerechtigkeit nicht verfagenz und 
wie fie das Unglück mit ihm getheilt, fo auch des Glückes fie 
genießen laſſen. Verlangend bat Zeutichland feine Blicke nach 
Oſten hingerichtet; ed will die alte Kiebe wiedergeben, und ver- 
langt bie. alte Treue nur zurück; es fol das alte Kaiſerhaus in 
feinem Glanz erfiehen, und das wird am glängenbften mit biefem 
Acte allgemeiner Gerechtigkeit geſchehen; die zwiſchenliegende Zeit 
wird dann tm Gedäachtniß Aller verfhwunden fein, und das alte 
Vermachtniß erbt unverfümmert von Gefchlecht zu Gefchlechte 
fort. Nur aufrichtigen Ernft und freudige Tchätigkeit zu dem 
guten Unternehmen hinzugebracht, und Gott wird weiter helfen. 


66. 
Ceutfch - Franzöfifches Point d'Honneur. 


Bei hundert Vorfällen, mo das franzöftiche Boint dHonneur, 
das überhaupt nur ein krankhafter Auswuchs eines freien ger- 
mantichen Gewächfes, nämlich der eigentlichen alten Ehre ift, in 
Gonvulfionen geräth, bleibt das teutſche Ehrgefühl ruhig, und 
fieht in manchem Angriff nur einen fchwachen Hauch, der nicht 
haftet, fondern von dem blanfen glänzenden Grunde von felbft 
vergeht. Dagegen, wenn der Angriff fcharf eindringt, und einen 
gewiffen Punkt berührt, über den der Zeutfche Teinen Scherz 
verfteht, fo ift fein Zorn auch gewichtiger als der franzöftiche, 
und eine Chrenfache fo viel werth, als hundert franzöftiche. 
Ein folcher Punkt ift das Nationalgefühl, das auch in ber 
fihnödeften Mißhandlung nicht ftirbt, und in allen Gliedern des 
zerriffenen Körpers fortlebt und zudt, wie das Leben in den 
Gliedern ber zerriffenen Schlange. Sp warf vor länger als 
hundert Fahren das teutiche Reich eins feiner Träftigiten und 
ehrenwertheften Sieber, das fchöne Elſaß den gierigen Wölfen 
vor, und wie fomit alles, was die Franzofen über feine Bewohner 
feitdem vermocht, ihnen Feine Schande bringt, weil fie es nicht 
wehren konnten; fo tft alles, was fie im Herzen bewahrt, vom 
alten mütterlichen Blut, deſto bewundernswerther und 'erfreu- 
licher. Die Sprache hat in ihnen das alte Gefühl der Teutfch- 
heit erhalten und nachgeflungen, wie ein altes Lied in bekannten 
Tönen ewig durchs ganze Leben bie Yrühlingserinnerung ber 
Sugend wedt und nährtz und der gefunde, Fräftige Boden hat 
ben ternhaften, ehrenwerthen Stamm erhalten, baß keine Miſchung 
mit den Franzofen möglich wurde. Sie haben nach teuticher 
Sitte treu an Ihrer Regierung gehangen, unb redlich ihre 


Pflichten erfüllt; aber ber Klang beider Sprachen an den Grängen 
hat ewig wie Mißton gelautet, und nie fich ineinander fügen, 
auch eine der andern weichen wollen; darum hat ein unficht- 
barer Genius die Gränzen gehütetz und wenn bie Kette einft 
gelöst werden follte, die das frembdartige Glied an Frankreich 
fefielt, fo würde ſich's bald wieder zu den alten verwandten 
Fugen wenden, aus denen ed graufam geriffen worden, und 
Körper und Glied würden wie von felbft zufammentreffen, und 
jede Spur der Tyrannei bald wieder ſchwinden. 

Ein Beweis wie ftreng die Scheidewand der Sprache trennt, 
ift der, daß in den Elſaßer Graͤnzdörfern der Nationalhaß am 
ſtaͤrkſten ift, und daß Fein Welfcher fih Sonntags in ein teut- 
ches Wirthshaus wagt, weil er zuleht doch immer wie ein ſtör⸗ 
riges, fremdartiges Glied der Gefellfchaft, mit dem Feine Gemein- 
ſchaft thunlich tft, ausgeworfen und über die Bränze gejagt 
wird. — Daß aber and im Elſaß viele Meberbleibfel teutſchen 
Weſens, teutfcher Sitte und Gefinnung fidy erhalten, if in diefen 
Blättern bereits zur Ehre der Elſaßer nicht verfchwiegen worden, 
Eine zu verbürgende Anekdote mag aber zeigen, wie ſcharf und 
unvertilgbar ber Gegenſatz beider Nationen, und wie die Sprache 
ein Talisman ift, der Volksthum und Nationalſtolz in allen 
Stürmen und in der Dumpfheit der Zeiten rettet, und auch in 
ben Elſaßern den glimmenben unten, an den man nicht mehr 
glaubte, fo ficher bewahrt hat, daß er. jchnell zur lodernden 
Flamme werben fünnte. Im preußifchen Kriege 1807 hielt eim 
franzöftfches Hufarenregiment aus Iauter Elfagern beftehend, bie 
befanntlich als ein flarker und Träftiger Menfchenichlag immer 
zur Neiterei gewählt wurden, kurz vor einem Beinen Angriffe 
fi zum Einhauen bereit, und indem man ben Feind anflchtig 
zu werben ftrebte, fprengte ein Adjutant heran, und verkündete 
bie Nachricht, daß er anrücke. Cr redete in der Nähe und 
Angefihtd der Hufaren zum Anführer in teutfcher Sprache, 


und nannte im Mebermuth die Feinde mit den ehrenrührigſten 
Beiwörtern, die Teutihen. Sofort aber, in dem Augenblid, 
wo die Truppen vorwärts marfchiren follten, rebellirte das 
ganze Regiment, und alle Hufaren faßen ab, einmüthig erflärend, 
daß fle durch die ehrenrührige Benennung der Teutfchen felbft 
beſchimpft ſeien, und nicht dienen wollten, ehe ſie Genugthuung 
erhielten. Der Augenblick war Eritifch, das Regiment, eines ber 
bravſten und zuverläffigften im ganzen Heer, und der Anführer, 
ein billig denkender Mann; er fprach fie zu gute, und verhieß 
ihnen Genugthuung, und die Sache wurde ausgeglichen. So 
hielten dieſe Elſaſſer auf teutiche Ehre, die fie doch in der Ber- 
einzelung oft ſelbſt mit Füßen getreten hatten; und wie fle auch 
fammt ihren welfchen Waffenbrübern in teutfchen Landen gehaudt, 
und die Oefterreicher und Preußen und alle teutichen. Stämme 
mit, wie es Sitte war, verachtet und gehubelt hatten, fo erfann- 
ten fie doch inftinetmäßig noch ein Band, das fie Alle in Ehren 
zufammenfchloß, nämlich den Stamm ber Nation. 


67. 


Siteratur: Die Eentralverwaltung der Verbündeten 
unter dem Sreiherrn von Stein. Teutſchland 1814. 


Dieß Buch ift wohl gefchrieben, und um bes befonnen freien 
Urtheils willen, das aus ihm die Greigniffe der Zeit beleuchtet, 
iſt zu wünfchen, daß ihm eine allgemeine Verbreitung und Be- 
herzigung zu Theile werde. Nicht wie fo manche, die in ber 
Tiefe durch Bruch und Moor gaukelnden Srrlichtern nachjagen, 
blickt ihr Verfaſſer verworren und verwirrend in bie Welt; nein, 
von einer der großen Höhen herab, hat fich ihm bie Ausficht 
in die Zeit eröffnet, und vor ihm liegen bie Begebenheiten, wie 
auf einer Karte ausgebreitt. Soll die öffentliche Meinung 
eines Volkes etwas jein und bedeuten, dann muß fie nothwenbig 
fich erft befeftigt haben; e8 muß Punkte geben, worauf fie ficher 
ruht, und um die das allgemeine Einverftändnig ſich fammeln 
mag; es müflen Grundfäge zur allgemeinen Anerkenntniß kom⸗ 
men, über Die das Urtheil niemald wankt und wechſelt. Zu 
folder Befeftigung können Schriften wie die gegenwärtige, in 
klarer Selbitverftändigung, in freimüthiger Wahrhaftigkeit und 
Doch Eluger Mäßigung gefchrieben, vorzüglich beitragen. 

Die Schrift erzählt erſt gefchichtlich wie e8 ergangen, bis 
fi) jene Gentralverwaltung gebildet habe, und die Grundfähe, 
nach denen man bei ihrer Aufftelung verfahren hat. Ste be- 
richtet in wenig Worten, wodurch dem Freiheren von Stein vor 
Allen ber Beruf geworden, mit feiter Hand die Zügel biefer 
wichtigen Anftalt zu lenken. Ste erzählt dann, in welcher Wetfe 
er mit feinen Gehilfen fi) umgeben, und nach welchen Grund- 
fähen ex feine Geichäftsführung in Sachſen angefangen, und 
dann ben Heeren meislich folgend, fie in den Lagern bis zur 
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Hauptftabt des Feindes fortgetrieben. Bon den Verhandlungen 
in Frankfurt wird geſagt: „Wenn dieſe in Beziehung auf Teutſch⸗ 
land nicht den Erfolg gehabt haben, welchen Maͤnner, die aus 
der großen Bewegung der Völker und aus den durch Gott ver⸗ 
liehenen Siegen ihr durch äußere Gewalt und innern Verrath 
zerrifienes und zerſtörtes Vaterland gern in einer würdigen Ges 
ftalt wieder hervorgehen, und bie voneinander gelöften Glieder 
in der Sehnfucht, welche fie bucchbrungen, zu einer Träftigen 
Gemeinfchaft wieder zufammenwachjen gefehen hätten, zuverficht- 
lich erwarteten, ohne träumerlfche Forderungen oder jakobiniſche 
Umkehrungsſucht nur auf Feſtigkeit der Grundfäge bauend, 
welche frühere Proclamationen verfündigt, und auf eine Gerech⸗ 
tigkeit, deren Hebung Gott burch den Sieg gegeben, und bie 
ohne Verlegung heiliger Intereſſen des teutichen Volkes mit 
Gnade nicht verwechfelt werden konnte: fo halten wir bafür, 
daß die Täufchung über diefe gerechten Erwartungen dem Haupt 
ber oberften Berwaltungsbehörde nicht zur Laſt gelegt werden 
kann.“ Gott verhüte, daß wir nicht einft eben jo vom Gon- 
grefle reden dürfen. Es werben ferner die ſechs Fürften Teutſch⸗ 
lands aufgezählt, denen feine Verzeihung zu Theil geworden, 
deren Länder alfo ber Berwaltung untergeben wurden. Die 
Anordnung für die allgemeine Landesbewaffnung unter dem 
Oberſtlieutenant Rühle von Lilienfternz und die Schwierigkeiten, 
die man ihr im Rheinbunde entgegenfebte, werden entwickelt. 
Su vielen dieſer Staaten, fagt ber Berfaffer, war man mit 
Mißtrauen über die Gebühr erfüllt, und ohne zu bedenken, daß 
ber Geiſt ihrer Völker, wie wenig auch an fi), ben Herrfihern 
zugewandt, bennoch in dem Bunde mit den großen Staaten und 
deren Völkern gehalten, gerichtet, und nur auf den gemeinſchaft⸗ 
lichen Feind hingekehrt werben mußte, glaubten fie in thörtchter 
Furcht, um ihrer eigenen Sicherheit willen, bie von den hohen 
Verbündeten gebotenen Anſtrengungen eher hindern, als bie frei- 


willigen Regungen ihrer Unterthanen für bie. allgemeine Bewaff⸗ 
nung nähren zu müflen. Zu der Furcht nach innen gefellte 
fich noch die Angſt vor ben äußern Schredfen Napoleons: ber 
Gewaltige möchte wiederkommen, und auch ſcheinbare und ge 
zwungene Untreue furchtbar rächen. Da ſchien es angemefien, 
zu zögern und zu lauern, ob feine Macht nicht wieder auferfiche, 
und der Sieg ſich wieder zu ihm wenden würde. 

Es wird fernerhin ein Gemälde entworfen, in welcher Weife 
die verfchiebenen teutſchen Staaten fih in den Verhältniffen zur 
allgemeinen Bundesfache benommen: alles nach zerftreuten ge⸗ 
druckten Verordnungen und glaubhaften öffentlichen Nachrichten 
entworfen. Da erhalten die Herzoge. von Medienburg zuerſt 
das verdiente Lob. Gerühmt wird das Bolt der Hanſeſtaͤdte, 
und unter den Magiftraten der von Bremen, während dem 
Hamburgifchen der Vorwurf einer Verftodung gegen ben Geift 
der Zeit gemacht wird, eine Anſchuldigung, die derfelbe während 
der zuletzt verlaufenen Periode keineswegs widerlegt zu haben 
foheint. Bon Hannover wird unter andern gejagt: „Im Lande 
führte die Regierung, gletchfam als hätte die Weltgefchichte fett- 
bem ſtill geitanden, alles auf den Zuftand des Jahres 1803 
fleif und hart zurüd, Wohl ift e8 in England, in biefem 
großen Leben unendlich kampfender und im Gleichgewicht gehal- 
tener Kräfte, weile Politik, durch Neuerung an dem Beftehenden 
nicht zu rühren, fonbern jede Bildung und Aenderung der innern 
Nothwendigkeit zu überlaffen, die dort durch die gefchloffene Or- 
gantfatton ded Ganzen für fi) im Stande ift, dad Todte aus- 
zuftoßen, und Störungen von Krankheit zum Gleichgewicht ber 
Gefundheit zurückzuführen. Aber ein fo Fleined und abhängiges 
Land wie Hannover, muß nicht bloß fich anfehen, wie es tft, 
und fonft geweien, ſondern Teutſchland und das teutfihe Volk, 
wonon ed einen Theil ausmacht. Sp verderblich biefen bie Um- 
tehrung und Neuerung geweſen iſt, welche das Franzoſenthum 
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über basjelbe gebracht Hat, fo wenig wuͤrde es Heil bringen, 
wenn das alte Wefen, welches gerade ald die Mutter das nene 
Verderben geboren hat, wieder hergeftellt würde. Der Zuftand, 
welchen die hannöveriſche Regierung jebt firtren will, gehört der 
höchſten Krankheit bes teutfchen Volkes an, Welche Thorheit, 
bie Krankheit für das Leben felthalten zu wollen, das fich eben 
mühfam dem Tode entwunden hat! Glaubt nicht, ihr Männer, 
bie ihr in großer Verfehrtheit das Rechte zu thun meint, baß, 
da der Außere MWürger und Zend gefallen, welcher eure Exiſtenz 
gefährdet bat, alles mwohlbehalten und feit fein würde, wenn ihr 
nur jedes, wie e8 vordbem war, wiedergebaut und hergerichtet 
hättet! Das letzt Alte hat ber Außere Feind nur infofern mit 
ſchnellem Sturz einwerfen können, als es in fi) morſch und 
todt war; ein anderer Keind, vielleicht innerer, würde nicht ohne 
empfindliche Verlegung der gefunden Theile bad unbedingt von 
euch Zurüdgerufene fohnell wieder zerflören. Suche, wenn 
ihr noch unbefangenen Sinnes fein, und euer Gemüth von aller 
Selbftfuht, Dünkel und Eitelkeit reinigen könnt, die wahrhaft 
alten lebendigen Wurzeln des teutfchen Volkes und teutjcher Ver⸗ 
faffung auf, die ihr an den frifchen Trieben und Schößlingen 
teutfcher Art, welche die Sonne diefer Zeit aus tiefer Erde er- 
weckt hat, erkennen könnt. Haut die todten Hefte und Zweige 
aus, damit das junge Reben ungehindert und luſtig in den freien 
Himmel aus alter Wurzel emporwachfen Tann.” So werben 
nad und nad in treffender Zeichnung die verfchtebnen Regie— 
rungen bed DBaterlandes dargeftellt, und ftreng und wahrhaft, 
und auf gerechter Wage aufwiegend das Gute mit dem Böfen. 

Es begleitet die Erzählung fortfchreitend die Verwaltung in 
bie Laͤnder über dem Rheine, und febt auch bier bie Grundfähe 
auseinander, bie fie geleitet; und gibt Auskunft, woher e8 ge= 
fommen, baß die franzöfifchen Länder an Kriegsfteuer fo wenig 
aufgebracht. In Bezug auf die Kunſt- und wiſſenſchaftlichen 
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Schaͤtze, die man ben Pariſern abzunehmen verſaͤumt, wird be— 
merkt: „Die Capitulation von Paris, wonach alles im Zuſtande, 
wie es ſich vorfände, gelaſſen werden ſollte, hielt von ber Be- 
ſchlagnahme zurück. Erſt die Friedensunterhandlungen Tonnten 
die Herausgabe wieder in Bewegung bringen, und warum die⸗ 
ſelbe, trotz der zuſammenſtimmenden Mahnung vieler ausgezeich⸗ 
neten, für das Recht auf ihre vaterländiſchen Denkmale begei⸗ 
ſterten Männer, welche Paris während jenen Unterhandlungen 
verfammelt hielt, dennoch im Frieden nicht bedungen worden if, 
mag Die Fünftige Gefchichte des Friedenscongreſſes aufklären.” 
Am: Schluffe der merkwürdigen Schrift werben in den Bellagen 
die verfihtebnen auf den Gegenftand bezüglichen Verhandlungen 
und Beichlüffe abgedruckt. 








68. 
Krieg und Frieden. 


Der Congreß bewölkt fich je mehr und mehr; bie lichte 
Klarheit, womit er angefangen, hat fich umzogen; in jchnellem 
Wechſel fpringen die Winde um, und haben ben ganzen Um- 
kreis ſchon zu wieberholtenmalen durchlaufen; einzelne Blitze 
zuden von Zeit zu Zeit aus dem Dunkel; noch Liegen ruhig bie 
Meere der Völker, aber ein dumpfes Raufchen halt über ihnen, 
von dem man nicht weiß, von wannen es feinen Urfprung nimmt. 

Das tft immer der Zuftand, wenn die Sonne einer höhern 
Idee mit ihrem Lichte in den Brodem menfchlicher Keidenfchaften 
ſcheint, und wenn eine Gegenwart eine ſchwere bedeutungsvolle 
Zukunft gebären will. Es hat ber Geiſt der Zeit tief in bie 
fonft flachften Gemüther eingefchnitten, und jo muß es fein, foll 
er flegreich werben. Jener Pfuhl gemetner Politik, ber über 
Europa fieht, muß von oben bis zum tiefen Grunde aufgeregt 
und erfchüttert werden, foll er fich zu einem Aether klaͤren. 

Auf den Wänden des Belustempeld von Babylon war die 
urerfte Schöpfung abgebildet, und vorgeftellt, wie bie bildende 
Natur ſich in mancherlei Werk zuerft verfucht, wie barum das 
Ungeheuere entftanden und vernichtet worben, wie feltfame Scheu= 
fale aus den Yluthen des Urmeers aufgetaucht und wieder hinab⸗ 
geſchlungen worden, wie bie verzerrteften Gebilde ſich zuſammen⸗ 
geſchoben und gelöst, bis endlich das rechte Verhältniß getroffen 
war, und bie ſchöne Welt zum Vorfchein Tam. . 

Sp jagen fi die Pläne und die Projecte, die Borfchläge 
und die Gegenbegertungen auf bem Gongrefie: Sachfen prote- 
ftirt gegen bie Befignahme, gegen das dreifache Protertorat 
proteftirt Würtemberg als unverftändig, weil das hier fichen 
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Häupter und Hörner nach dem Buchfiaben ber Apokalypſe haben 
fol; endlich hat das gaufelnde Gerücht gar ein zweifach getheil- 
te8 Kaiſerthum aus ben Wellen berausgehoben, vor bem fich die 
Melt entfekt. 

Dabei ziehen Ruſſen die Elbe hinauf, und Preußen auf 
denſelben Wegen; Oeſterreicher ſind nach Gallicien beordert; in 
Italien erfolgen ſtarke Bewegungen; Frankreich zieht das Schwert 
theils drohend, theils galant proteſtirend, zur Haͤlfte aus der 
Scheide, und hat eine Feſtungs⸗ und gezwungene Heerſchau an⸗ 
georbnet; in England drängt die Oppofition immer fchärfer bie 
Miniſter, die nicht auslegen können vor ihre und ber Welt bie 
Beweggründe, die fie leiten; die Zürften bereiten fi) zur Ab⸗ 
reife, während die Minifter verweilen follen, was freilich Been- 
digung des Hauptgeichäftes, aber auch, wie bie Dinge liegen, 
fernausſehende Weiterungen andeuten mag. 

Sm Hintergrunde jehen die erſchreckten Völker wieder das 
wohlbefannte, furchtbare Schtefal feine Riefengeftalt halb über 
ben Gefichtsfreis heben, und bie ſchwarzen Schleier in die Lüfte 
ſchwingen, womtt es feine Schlachtopfer verhüllt, ehe es fie zum 
Untergange führt; den dunfeln Nebel fehen fie wieder aus bem 
Boden bampfen, der fo oft fchon, bie in den Rath der Welt- 
klugheit gegangen find, mit unheilbarer Blindheit gefchlagen hat, 
baß fie zur Berwunderung der Zufchauer am heflen lichten Tage 
in dunkeln Sinfterniffen gingen, und tappenb vom ebenen Wege 
an den Rand des Abgrunbes fich treiben ließen. Iſt es glaub- 
lich, fragt Teutichland, daß nach fo kurzer Friſt noch einmal 
ein Anfall des alten Wahnfinns wiederfehre, find noch nicht bie 
* Schulden abgebüßt, und tft die zürnenbe Gerechtigkeit noch nicht 
verfühnt? Nach dem Licht des natürlichen Verſtandes verneint 
alle Welt die Möglichkeit eines neuen Krieges, doch beſcheidet 
fie fich, gar wohl, daß der Rath der höheren Macht fehr häufig 
“ein anderer ift, als zu bem menfchliche Weisheit fich beftimmt, 








und daß das Unglaubliche nur allzu oft ber Wirklichkeit fich 
aufdringt. 

Das ift das Zeichen einer rüftigen Naturkraft, wenn bie 
Lebensgeiſter recht im Tumulte durcheinander gehen. Wenn alle 
leiblichen Elemente gegeneinander fich empören, wenn dev Gegen⸗ 
faß der ftreitenden Kräfte recht fchneibenb wird, wenn Gut und 
Bos recht fern voneinander fich gefchieben halten. I Kampf und 
Aufruhr zum höchften Punkt gefommen: dann fchlägt mit einem- 
male dad Uebel um, das eingebrungene Böfe wird bezmungen 
und ausgeworfen, unb bie Heiterkeit bes Lebens kehrt zurüd. 

Im Sabinette hat ſich all diefee Streit entzündet, und bort 
wird er auch gefchlichtet werben, und alle äußere Rüftung iſt 
Grimaſſe und eine hergebrachte biplomatifche Form, die nichts 
bedeutet, weil alle Welt ihre Bedeutung weiß. Auch tft bie 
Zahl der Streitenden gleichgültig, nicht zmar für bie Völker, 
wohl aber für den Zweck. Denn nehmt Hundert, Taufend, ja 
Millionen in den Streit, der Aufruhr wird wohl größer, aber 
immer wird bad Gute durch die Minderzahl bie größere Menge 
beherrſchen, wenn’d zum guten Ausgang neigt, und fo das Böfe, 
wenn’! zum übeln kömmt. Wiſſen wir daher nur erft, daß 
das Beffere in diefem Kampfe, bie ftärkften, bie rüftigfien und 
bie fefteften Streiter für fi) bat, dann können wir um ben 
Ausgang unbefümmert fein. 

Mehrere halb offictelen Erklaͤrungen verfichern ung, wie die 
Angelegenheiten, mitten im Kampfe ber Meinungen, vorwärts 
geben, und allmältg zur Reife gebeihen. Ste verkündigen, wie 
man die Abſichten ber Franzoſen und ihrer Helfer bis zum 
Grund durchſchaue, und fie zu vereiteln wife. Solcher Rebe 
müflen wir Glauben beimefien, denn wäre fie blos zur Be- 
ſchwichtigung ber: geängfteten Welt one Autortfation erfunden, 
dann würde bad Uebel, dad am Ende aus ihr Lime, fehlimmer 
fein, als die, fo fie verhindern wollte. 


Darum if ein frieblicher Yusgang mit überwiegender Wahr- 
fcheinlichkett zu erwarten. Wer wollte auch zum andern ratben, 
wer noch einmal die Wölfer in Bewegung bringen, die ihre Ruhe 
mit fo vielen Mühen dem Schickſale abgerungen? Schwer und 
fpät würden die Nuhenden noch einmal fich erheben; aber dann 
würde ihr Schreiten auch wie ein Berafturz fein, und mie 
Meereöwüthen, das feine Damme durchbrochen bat. Da wür⸗ 
ben die am erften ihren Untergang finden, die Durch unverftän- 
bigen Widerftand und Gemeinfchaft mit dem Feinde den Aus— 
bruch zuerft hervorgerufen, und dann würde alles Andere nieder= 
geworfen, was noch als eine Schranke dem zürnenden Geiſt da 
fände. Darum tft alles Beftehende auf ben Frieden angewieſen, 
und fo wird er auch felbit zum Beitande kommen. 


Aber auch ein guter Ausgang iſt zu erwarten; denn fo 
argen Spott haben noch nie die Verhängniffe mit Teutjchland 
getrieben, daß die Nation follte in der Franzoſen Land gezogen 
fein, und biefen Freiheit, Ruhe und Sicherheit gegeben hätte, 
und müßte nun am Ende die ihrige verloren fehen. Daß 
Frankreich die Einheit Teutſchlands nicht will, tft zu begreifen; 
aber gerade weil es bisher hat fehen müflen, daß diefe fich troß 
feinem Widerflande doch aus dem Kampfe der Parteien ent- 
wideln wird, darum hat es den Apfel der Zwietracht bei den 
Ländertheilungen zwifchen fle geworfen, um alſo in der Vor— 
frage die verfühnten Gemüther wieder zu entzweien. 


Daß auch diefer letzte Verſuch mißlingen werbe, darauf 
deuten alle Zeichen, und dann wird dad Verfaffungswerk feinen 
ruhtgen Gang zur Vollendung gehen. Ueber ben Geiſt, ber in 
ihm herrfchend fein wird, beruhigen uns bie Erklärungen, bie 
Hannover von fich gegeben, was ber Katjer ausgefprochen, was 
fich bei Friedrich Wilhelm und feinen Miniſtern von felbft ver- 
fieht, was Alerander zum öftern angelobt, und wie noch zuletzt 








die kleineren Fürſten des Reichs, rühmlich für fie und ihre Ge- 
finnung ehrend, gefprochen haben. 

Mag alfo werden, was da wolle: mag Oeſterreich die 
alte Kaiſerkrone wieder übernehmen, oder. an Preußen die allei- 
nige Leitung bes teutjchen Bundes übertragen, was die einzige 
vernünftige Vorausſetzung ift, die man dem Gerüchte von zwei 
Kaiſern unterlegen kann, Immer wollen wir mit Vertrauen des 
Ausgangs warten und mit voreiliger Ungeduld das Bildungs- 
wert nicht flören. " 





69. 
Siteratur: Bum teutfchen Congreſſe 1814. 


Iſt gut logiren zu Pferd und zu Fuß, dachten wir und: in 
Gedanken dazu, fanden aber ftatt deſſen das Motto: Trau ſchau 
wen, untergeſetzt. Der Berfafler zeichnet ein Fragezeichen da⸗ 
hinter; wir antworten daher: Wir fihauen, und nachdem bie 

Schau vollendet, geben wir ben Befund in Ralphs Worten: 
Diefe Art Eiferer iſt recht 
\ Ein fonderlih Blendlingegeſchlecht; 
Clerik von vorne, und Late von hinten, 
Und mahlt fein Mehl mit allen Winven; 
Thut jeden Orden halb bekleiden, 
Iſt nicht recht wöllen und nicht recht ſeiden. 
Eine beiplebige Sreatur, 
Im Wafler ein Fiſch, am Land ein Thier. \ 
Der Schafspelz es von außen deckt, 
Und innerlih der Wolf ihm ftedt. 

Mir ftellen uns nämlich das Gefchichtliche in ber Ent- 
ftehung diefer Denkſchrift alfo vor. Als die Häupter des rhei— 
nifchen Bundes im vorigen Jahre zur teutfchen Sache über- 
gingen, da nahm man fle auf, ohne viel Nachforſchens zu halten 
über Grund und Gefinnung dabei, denn der Franzofe mußte 
vor Allem zu Balle kommen. „Wir wollen euch bie beiten 
Quellen zeigen," fo fprachen fie, wie dort in Shakespeares 
Sturme, „mir wollen euch Beeren pflüden, wir wollen für euch 
fifchen, und euch Holz genug fchaffen. Daß die Peft ben 
Tyrannen treffe, dem wir dienen! Wir wollen ihm Teine Klöbe 
mehr zutragen, fondern mit euch gehen, ihr wundervollen Män- 
ner!" Dem geſchah alfo, der Tyrann wurde geworfen, und als 
nun Alle zur Heimath zurüdgefehrt waren, ba hieß es: fo laßt 








uns denn auch nun den innern Franzoſen ausgiehen, laßt uns 
bie üble Krankheit, die in unfer Geblüt eingedrungen iſt, ganz 
in der Wurzel ausrotten. Aber da war der böfe Geiſt des 
Hochmuths in einige von den Anführern gefahren, ihr habt 
ſolche Thaten ausgeführt, blies er ihnen ein, ja ohne euch wärs 
nicht zum Ende gekommen; darum laßt euch nicht meiftern, füß 
it die Herrfchaft, und ein köſtlich Ding iſt's um ben Eigen⸗ 
willen. Sie folgten dem Rathe, und es erhob fi ein Mur- 
meln im Bolfe, fie aber achteten es nicht, denn ſie troßten auf 
ihre Gewalt. Immer Iauter aber erichallte die Stimme ber 
öffentlichen Meinung gegen ihr Thun und ihr Beginnen, endlich 
wurde fie wie dad Raufchen vieler Waller und wie Sturmes- 
wehen. Da wurden fie doch irre in ihrem hoffärtigen Trotze, 
und fahen fi) um nach einigen Formeln, ben mächtig anmwach- 
fenden Sturm zu befehwören. Hat das Wort ihn erregt, wohl, 
wir wollen auch einige Zauberworte mifchen, Bilfen und Stech⸗ 
apfel und Nachtſchatten mit füpem Hontg vermengt, und mit 
Heblihem Zucker candirt, mit weithin duftendem Moſchus cos⸗ 
mopolitifcher Ideen durchbalfamt! Sicher fol damit der Geiſt ber 
uns ängſtet, fich felber vergiften und vergeben. Sie warfen 
ihre Augen herum nach einem folchen Miſchkünſtler und Gift- 
mifcher, der es verftände ben neuen Jargon zu reden von Volks⸗ 
thum und volksthümlich, von Gemüthlichkeit und der Herrlichkeit 
Teutſchlands, von den Vollsrechten und der Frömmigkeit teuticher 
Ration, und von den raubgierigen Fremden. Wie ein Lichtengel 
mußte er zu fprechen wiflen, bamtt bie Völker ihm glauben; mit 
einem Scheine von Meberzeugung mußte er bis zu einem gewiſſen 
Grade täufchen können, damit die Einfichtigern ihn nicht allzu⸗ 
früh entlarven auch nicht ungeſchickt feinen Spruch zu thun 
wiffen, bamit er nicht verlacht werde von der gewisigten Zeit. 
Sa fogar bie Gegner in ihren Behauptungen zu überbieten 
mußte er verſtehen, und ihren börhften Thurm noch mit einem 
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Höheren Stockwerk überbauen, damit er fie von oben herab be= 
ſtreiten Fönne. Auch muß er in der Sache ber Brineipalen feine 
eigene führen, damit er auch unbeftochen einige Wärme und 
Nachdruck in die Verhandlung bringe. Hätte man und um den 
Zauglichften zu dieſem Gefchäfte gefragt, wir hätten dazu den 
trefflichen DVerfaffer der Befchreibung des Aufftandes der portu= 
giefifchen und fpanifchen Natton gegen Napoleon, gezogen aus 
ber unverfälfchten Quelle amtlicher Berichte im Moniteur, vor= 
geſchlagen, und gegen jeden Einwurf geantwortet mit Squenz 
im Sommernadhtötraum: Unmöglich, ihr findet feinen Dann 
tn ganz Athen, der im Stande wäre befler denn diefer den Bira- 
mus vorzuftellen! Ob man wirklich eine jo glüdliche Wahl 
getroffen, koönnen wir nicht behaupten, doch fcheinen uns einige 
entichlüpften Homertfchen Gonftructtonen, der Jdeengang, und einige 
alten wiehergefundenen Bekannte auf dte freilich mwettläufige Sipp⸗ 
ſchaft dev Miscellen hinzudeuten. Wie dem auch fei, es tft Das 
Buch des neuen Bundes, das Evangelium derer, die ſich zu 
feiner freundlichen Lehre bekennen; es find die Grundſaͤtze, bie 
man zum Theil auf den Gongreß gebracht, und bort, wie es 
ſcheint mit fchlechtem Glücke, durchzufeßen verſucht. Hier im 
Drude ſoll nun auch das Volt verwirrt und bethört werben, 
das in feiner arglofen Gutmuͤthigkeit, fo tief es ſich auch den 
Abgrund der Schlechtigkeit vorftellt, den das neue Syſtem ge 
graben bat, doch nicht eher feinen ganzen furdhtbaren Umfang 
ermeflen wird, bis nach dem bevorftehenden Sturze feiner Häupter 
und Pfleger alle die unterirdifchen Mintrgänge aufgedeckt find, 
in bemen die Berderbniß fortgefchlichen. Darum tft wohl nöthig 
länger bei der Schrift zu verweilen, als font ihr Umfang 
zu geftatten jcheint, aber wir wollen und Doch dabei hüten, 
alles in ihr mitelnander zu verwerfen Gutes und. Böſes, 
dagegen fcharf ſcheiden die dienftbare gute Seele von dem Aber- 
müthigen böfen Dämon, der fle beherrſcht, und aus ihr fpricht. 








Dem Berfaffer tft aufgegeben zu erweiſen, bie neue Ver⸗ 
faſſung Teutſchlands müfle nicht. auf die alte eigenthümliche Zeit 
und Art, fondern auf ben rheinifchen Bund gegründet werben. 
Er iſt aud Frankreich, will wohl fagen, von franzöftfcher Geſin— 
nung, zurückgekehrt, teifft großes Geſchrei und Lärm in Teutfch- 
land gegen den Bund, und will nun Elar machen, es ſei nur 
Einiges in ihm zurecht zu rücken und zu mildern, man dürfe 
tm nur in den teutfehen Bund umtaufen, und das Heil des 
Baterlandes fe gewonnen. Da geht er nun von dem Sabe 
aus: Im Stante müffen Alle Alles fein können; ba foll fein ab» 
gegrängter Unterjchteb der Stände feinz ein Pfaffe ift es geweſen, 
der den beliebten Spruch, Lehr-, Wehr- und Nährftand zuerft 
im Munde geführt, und fein Klang verführt das Elingluftige 
geitalter. Die Berfaffung, die man durch ihn bezeichnen will, 
tft für fo alt wie die Gefchichte, und für notbwendig durch alle 
Generationen durch zu achten. Kirche und Erziehung find Ge- 
meingut. Der Lehrfland kann nimmermehr ein befonderer Stand 
werben; wenn bei den Duäfern jeder Gewerbtreibenbe Gottes 
Wort predigt, fo jet dieß eine Andeutung defien, was da Tommen 
wird. Sp auch werde jeber Bürger wehrhaft, und Abel und 
ſtehendes Heer verliere fich miteinander im einzigen wahren 
dritten ‚Stande, dem Nährftand. Rückwärts binde euch nicht 
die Gefchichte, und jo wollet auch vorwärts bie künftigen Ge— 
ſchlechter nicht binden. In ber Gegenwart feid ihr. Alle wahr: 
hafte Thellung gebt aus vom Beſitz, jede ideale aber, die dem. 
Beſitz vorausgehen will, tft nichtig an. ih. Diefer Satz iſt 
ſtark, ihn aber überbietet noch welt. Gonſalo bei Shakespeare, 
indem er fpricht: „Wär ich König dieſer Infel, ich würde in der 
Einrichtung des gemeinen Weſens, gerade bas Widerfpiel von 
bem thun, was fonft gefchtehtz keine Art von Handel würde ich 
geftatten, von obrigkeitlichen Aemtern follte nicht einmal der 
Name bekannt fein, von keinen Wiſſenſchaften folkte man etwas 








wiſſen, Tein Reichthum, Teine Armuth, Beine Dienſtbarkeit, nichts 
von Berträgen, Erbſchaften, Theilungen, Gränzfteinen, Wein- 
bergen, kein Schwert, kein Spieß, Teine Arbeit, alle Männer 
mäßig, alle Weiber dazu, aber alles in Unschuld und Unfträf- 
lichkeit.“ Man fieht der ehrliche Rath dehnt das Princip des 
Berfafferd auch auf ben Nährſtand aus, und niemand mag es 
ihm wehren; nur fällt ber Prinz ihm ein: und doch wollteft bu 
König fein! und Antonio feht hinzu: ja das Ende feiner Repu- 
bitk, vergißt den Anfang. So vergipt auch der Verfafler, daß 
er fa den ſouverainen Despotismus im vheinifchen Bund verthet- 
digen follte, Daß aber, wenn ber durch die Zeit geheiligte Unter- 
ſchied der Stände eines Pfaffen Werk und nichtig iſt, der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Fürſt und Volk von der Gewalt herrühren, und 
gleichfalls ihm nichts fen muß, fo daß alſo fein Grundfak, 
folgerecht entwicfelt, nothwendig auf Gonfalos republikaniſche 
Inſel, ober wentgftens die Gonftitution von 1793, führen muß. 
Diefer feiner Anficht, Die man gemeinhin an das Ende ber Ge- 
ſchichte hin zu verfeken pflegt, fteht aber eine andere gegenüber, 
von der diefelbe ausgegangen tft. Bet ber Erfigeburt, vom 
Stammpater ausgegangen, verordnet fie, fet Die Herrſchaft und 
ber Befitfland auf der Erde. Um das Recht biefer Erfigeburt 
fireiten ber Exfte und der Zweitgeborne, Katn und Abelz Eſau 
und Jakob, der rauhe Krieger und ber milde in fich gefehrte 
Geiſt, der adeliche Ritter und ber Priefter. Unter Iſaaks Söhnen 
hat der Geiſt über die Gewalt geflegt, wie in ber Berfaflung 
der Juden, und in Iudten, wo bie Braminencafte die ber Krieger 
überwunden. Im Weſten aber hat in alter Zeit die Macht ber 
wilden Stärke dem Getfte obgelegen; Romulus hat den Remus 
erfchlagen, weil jener, nachbem ber andere Ringmauer und 
Graben feiner abgegränzten Macht überfprungen, ihn durch Lüge 
und Zift in der Deutung bed Bogelflugs befiegtz wie bort Jakob 
verfchlagen das Recht: ber Erſtgeburt durch das Linfenmus dem 
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älteren Bruber abgeiwinnt, und bes Baterd Segen fpäter noch 
dazu. Der Dritt- unb BViertgeborne, fagt jene Lehre weiter, 
follen die Stände der Gewwerbtreibenden und ber Aderbauenden 
begründen. Was aber dem Vater von Keböweibern geboren 
worden, oder was ihn gehöhnt, das foll dienftbar fein, und 
leibeigen Knechtesamt verrichten. Und wie bie Stände alfo fich 
geichieden, und in unzählige Unterabtheilungen zerfallen, fo fol 
bie Ordnung auf ewige Zeiten von Gefchlecht zu Gefchlecht 
übergeben, und keiner ſoll es wagen, biefe natürliche Gränze zu 
durchbrechen. So fprechen bie Geſchichten aller Bölfer vom 
Anfang der Geſellſchaft, das läugnen aber biefe Lügengeifter, 
und nennen ed in ihrer frechen, feichten, unbiftorifchen Art 
myſtiſche Grübelet, welche die Dämonen ber längft begrabnen 
Borwelt zu fich beichwören wolle (S. 14). Ihre troſtreiche, 
herrliche Lehre ift: der erfte Priefter war ein liſtiger Pfaffe, der 
erfte Ritter ein gewaltiger Räuber, der erſte Fuͤrſt ein Tyrann, 
bie Menfchheit bedarf ihrer Aller nicht. Und wie fie nun bie 
Obfeuranten fhelten, die fich zu jenen halten, jo geben ihnen 
bie Seläfterten zürnend Illuminat und Jakobiner zurüd, und 
ber Streit iſt ein ewiger, weil bie ganze Gefchichte zwiſchen ben 
Streitenden liegt. Die aber in der Gefchichte leben und mit 
ihr voranjchreiten, ehrend bie Zukunft unb bie Vergangenheit, 
bie müflen je nachdem der Gefichtspunft genommen wird, Beides 
geicholten werben. Und darum tft e8 ung jehr erfreulich gewe⸗ 
fen, daß der Verfaffer uns den Obfeuranten zugefellt, während 
ein Anderer aus den Tiroler Gebirgen einen Jakobiner uns 
eheißen. 

Die Anſicht des Verfaſſers, in ihrer ganzen Strenge durch⸗ 
geführt, gehört, wie wir ſchon bemerkt, an's Ende der Tage; 
denn wenn es einmal ſo weit gekommen, daß jeder ſich ſelbſt 
Fürft, Prieſter, Ritter, Künſtler tft, und dabei ben Pflug hand⸗ 
habt, dann bedarf es Feiner Berfaffung und Teiner Stände mehr, 
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altes tft, wie ber helle Luftkreis, eine zerronnene Klarheit, überall 
fich felber gletch und beweglich nach allen Selten. Aber rüd- 
wärts beim Anfang der Dinge, der und weit näher liegt, als 
jenes Ende im Unendlichen, ift alles gefondert, gegliedert, Tür- 
perlich fcharf abgetheilt, wie Berg und Thal, im Leben wie in 
ber Natur. Warum bat diefe Natur das Gefchlecht in Ragen 
und Bölfer gefchieden? Warum unterfcheidet ihr in eurer eige- 
nen, immer fich felbft gleichen Berfönlichkett, doch verſchiedne 
Kräfte und Vermögen, Leben, Gemüth, Geiſt u. |. w. und an 
eurem Leibe die Glieder? Gerade fo find durch den Inſtinct 
und Naturtrieb die Stände in die Geſellſchaft gefommen, ver= 
ſchiedne Stammesweife, Sinn und Gemüthsart hat fie begründet. 
Die religiöſe Begeifterung und die Idee haben ben Priefter ge⸗ 
geben; die Kraft, ber Willen, die That, die Gentalttät bes 
Muthes den Ritter; vom Schimmer und ber Snfluenz, Die vom 
Golde ausftrahlt, find jene getrieben worden, die Den Gewerben 
nachgehen; endlich Hat bie flille Emſigkeit Die Maſſe des erde= 
bauenden Volles, wie das Gras aus dem Boden - getrieben. 
Daß ‚die eriten Gefebgeber diefe Abtheilung erblich gemacht, 
rührte ber von ber großen tbealen Anfchauung diefer Zeiten, die 
das Einzelweien immer ald Gattung betrachtete, und alle ein- 
ander folgenden Gefchlechter als eind mit dem Stammvater, ber 
nur immer auftaucht und niedergeht, fo daß fen Leben wie ein 
unnnterbrochener Strom durch alle Zeiten durchfließt. So erbte 
die Weisheit fort im Gefchlechte des Priefters, jo fühlte ber 
Ritter die Kraft des Ahnen in feinem Blute, und ber ftille 
Fleiß des Landmanns ging ald Erbſtück vom Vater zum Sohn 
und zum Enkel und weiter hinaus. Durch die ganze erfte 
Briefterzett durch hat man diefe Sonderung aufs ſtrengſte beob⸗ 
achtet; als aber die Geſchichte in die Hände der Krieger und 
der Könige kam, und mit Tumult und Verwirrung in ben Gr- 
oberungsfriegen, befonbers der Römer, bie Welt ſich erfüllte, 
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ba gingen die Stammtafeln und Geſchlechtsregiſter ber alten 
Sonnen- und Mond- und Erdkinder verloren; ber Faden zerriß, 
ber die Nachkommen an den Urfprung anknüpfte; das Gebächt- 
niß der Meberlieferung ſchwand; Alles miſchte und löste fich auf 
durcheinander, denn es follte eine neue Zeit aus der Verwirrung 
geboren werden. Auch in diefer erjchienen bie urfprünglichen 
Stände wieder; aber, da man nen zu zählen anfing, und bie 
Natur nicht mehr fo feharf fondernd die Sränzen bezeichnete, 
darum machte nun auch ber freie Geiſt feine Rechte geltend; die 
Gaften wurden nicht wie in ber alten Zeit auf immer und ewig 
geſchloſſen, ſondern der Uebergang aus einer in bie andere 
wurde frei gelafienz; die Priefterfchaft öffnete ſich nothwendig 
durch den Göltbatz; wie bie Gefchlechter des Adels ausftarben, 
fo traten andere erfrifchend aus dem Volke hinzu; nicht minder 
wurben bie Gewerbe, wenn auch durch Innungen gefchloffen, 
doch Allen zugängig, die ehrlicher Geburt waren. Auf biefe 
Weiſe mußten im Fortfchritt der Zeiten die Stände nothwendig 
mehr und mehr fich verähnlichen. Wie ber verkmüpfenden Fäden 
mehr wurden, verloren fich bie fonft fcharf gezogenen Gränzen 
mehr und mehr ineinander; und wie die ganze Bildung mehr 
und mehr geiftig fich binauffteigerte, wurden bie Züge immer 
feiner, zarter, fchtwindender und mehr und mehr nebulirend, und 
diefe Ausgleichung tft noch in fortbauernder Zunahme begriffen. 
Sp geht jeder Strom aus getheilten eigenen Quellen und denen 
feiner Nebenflüffe von entlegenen Punkten hervor; aber im Yort- 
gange fammeln fich ihrer mehr und immer mehr in feinen WBäf- 
fern zueinander, endlich ftürzt er fich in das unermeflene Meer 
ber allgemeinen Gleichheit und ber Ununterfcheibbarkeit. 

Das tft das Gefchichtliche in der Entwicklung ber Stände- 
serfaffung, ihr Vergangenes und bie Anbeutung ihres Künftigenz 
was Beides jede Gegenwart nie aus dem Auge laſſen darf, fol 
fie nicht in Irrthum fallen. Es gibt nämlich zweterlei Uebel, 


bas die Geſchichte in ihrem ruhigen Gange zu irren fucht: ein⸗ 
mal der Schlendrian, ber immer den Blick rüdwärts heftet, 
und auch wenn Feuer vom Himmel das Alte verzehrt, doch 
Immer das Auge nicht von ihm wenden mag, und darüber zur 
Säule erftarrt; Die bequeme Trägheit, die nicht von der Stelle 
will, und ihre Korallenriffe mitten im Strome bes Lebens baut, 
um ihn zu dämmen, ba er zum flehenden Sumpfe wird; Die 
geiftlofe Faulheit, die alle Kraft in hergebrachter Form zu er- 
ſticken ſucht. Das Andere tft das zügellofe Vorwegnehmen der 
fernen Zukunft, damit fie der Augenblick verzehre und burch- 
treibe; es ift der wilde irre Getft, ber Jahrhunderte wie Tage 
zu überipringen jucht, und in die Stunde Sahreswochen zu 
brängen unternimmt; das unbeftimmte, regellofe Schweifen, das 
auf den Flügeln des Windes daher fährt, ſchneller felbft als Die 
eilende Zeit, Kaftiger als die Gefchichte, gefchäftiger als Die in 
ſtiller Emſigkeit fortwirfende Natur. Zu folchen Zeiten, wo 
biefer Getft umgeht, braust jener Lebensftrom über Yeld und 
Geklüfte in wildem Sturze von der Höhe in die Tiefe hinab, 
in Schaum und Nebel fich Löfend, die ber farbige Friedensbogen 
oben umfpannt, während unten bie Wirbel in ungebändigtem 
Aufruhr durcheinander wogen und kämpfen. In zweierlei Weiſe 
aber gährt jene Zukunft in die Gegenwart hinein, und zerreißt 
das Beftehende, einmal auf bem Wege des demagogiſchen Des- 
potism, indem das Volk, ber Nährftand, alles zu fich hinab- 
reißt, und alle Berfihiebenhett nun in die eine und felbe Gleich- 
beit aufgeht. Dann auf dem andern bed Sultanism, wo ber 
Fürft alles verichlingt, fo daß er für Alle dafteht, und außer 
ihm nur noch ein dienender Pöbel. Beides haben wir gefehen 
in. unfern Tagen; am Werke des Conventes bas Brite, an Na⸗ 
poleons Herrichaft das Andere. Ein Bolt, eine Herrichaft, em 
Geſetz, wo möglich eine Sprache auf Erden, ber Yürft Ober- 
priefter, Oberfeldberr, Oberfaufmann, fonft nur Bauern und 





273 


bienend Gefindel.- Als der Convent feine Gleichheit von unten 
herauf predigte, da zogen bie Fürften zum Streite aus gegen 
fie, die Völker aber nicht alfo, die öffentliche Meinung mar 
gegen den Streit, und Viele neigten zur neuen Lehre hinüber. 
Als aber Napoleon feine Gleichheit von oben herab verkünbigte, 
dba freuten fich viele ber Fürften an feiner Lehre, und ahmten 
ihm nach; die Völker aber hatten Teinen Gefallen daran, und 
machten fich endlich auf, zum Theil gegen ihren Willen, und 
warfen ihn und vernichteten fein Wert, Nun aber kommen 
diefe Sophiften, und rühmen es ung an als einen herrlichen 
Gewinn, den wir nicht fahren laflen dürften: daß die fürftliche 
Macht fih den ftändifchen Keffeln entwunden, und daß in ber 
Auflöfung aller Formen, jene alte Theilung getilgt jet, die un— 
glüdlicherweife vom Anfang an die Gefellichaft gefpalten. Sie 
rufen den Völkern zu, auch ihnen fet großes Heil widerfahren, 
dadurch, daß alles in eine gleichfürmige durchſichtige Gallerte 
ineinandergelaufen, wo nichts mehr fcheibet als der materielle 
Beſitz, der in die Mafle fich theilt, aber boch auch nur nach 
denfelben gleich heiligen Erbichaftsverträgen mie jene, die man 
gebrochen, indem man den andern Ständen das Ihrige entriflen. 
Und auf diefen Grund hin geht ihr unmaßgeblicher Rath, nach 
der glüdfich im rheinifchen Bunde errungenen Gleichheit, nun 
eine Rationalrepräfentation zu gründen, deren Unausführbarkett, 
wenn es nicht wieder wie bet Napoleon eine bloße Tafchenfpte= 
lerei fein fol, unter den gegenwärtigen Umſtänden jedem ein= 
leuchtet. Indem fie alfo Unerreichbares und vorfptegeln, ſuchen 
fie ung um das mögliche Gute, Die reife Frucht der Zeit, zu 
betrügen; und indem wir ben Blendwerken nachlaufen, die fie 
und vorgaufeln, wollen fle uns hinter dem Rüden in der Stille 
wegtragen, was wir und mit Mühe errungen haben. Denn 
das ift handgreiflich und fonnenklar, daß der Widerftand derer 
vom rheintichen Bunde auf bem Gongrefie gegen die Ständer 
Il. 18 
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verfaffung, nicht zum Grunde hat einen allzu großen Trieb die 
Volksrechte zu ſchützen: drei Minuten Zufpruch würde binreichen, - 
in den Streitenden folchen Eifer niederzufchlagen. 

Sicher ift, daß fett der Reformation, durch die Revolution 
hindurch, bis auf diefen Tag, im Verhältniß der Stände eine 
beinahe eben fo große Veränderung eingetreten, wie jene gewefen 
tft, welche die Griechen und die Römer durch Ihre Weltherrichaft 
hervorgebracht. sn der Hierarchie hat die Reformation dem 
kirchlichen Lehnverband zerbrochen, und den Cölibat aufgehoben, 
ohne darum den Stand wieder zu ſchließen durch Erblichkeit. 
Die Revolution hat damit fortgefahren, und ſie in Frankreich 
und Teutſchland größtentheils aus allem Beſitzſtand herausge— 
worfen. Zugleich hat ſich der freie Stand der Gelehrten mehr 
und mehr ausgebildet, der als profanes Prieſterthum im Geiſt 
der Zeit das Alte fortdauernd überwächsſt. Der Adel hat feine 
Rechte zwar aus ber Reformation zu retten gewußt, um ſo 
übler aber tft er bei der Revolution gefahren; das ganze Lehns⸗ 
weien, feine Hierarchie, iſt zerbrochen worden, die Fendalcechte 
find ihm größtentheils entzogen, und ihm an bie Seite iſt ein 
Verdienſtadel getreten, bie Chrenlegion in Frankreich, und die 
Derorationen und Orden anberwärtd, nur auf Lebenszeit be= 
fhränft, und darum durch alle Stände gehend. Im Stande 
berer, die fi von den Bewerben nähren, find die Innungen 
und Zünfte aufgehoben, alſo auch dort Die abgrängenden Schranfen 
niedergeivorfen, während der Handel gleichfalls feine frühere 
Geichloffenheit in einen weiten Umkreis geöffnet hat. Selbft an 
der unterften Claſſe der Ackerbauenden tft diefer Geiſt nicht vorbei⸗ 
gegangen. Jene Einrichtung, die früher im größten Theile Teutfch- 
lands herrfchte, jeht aber nur etwa noch in Defterreich, Bayern, 
einem Theile von Franken, da und dort im Saſſiſchen befteht, 
daß der Aelteſte der alleinige Erbe aller Güter des Vaters ft, 
und die übrigen nur abfindet, ift beinahe allgemein aufgehoben. 








Diele Einrichtung, die eben fo uralt wie die Einführung ber 
Stände tft, und mit ihr auf demfelben Grunde ruht, tft freilich 
eben mie diefe mit der Gleichheit der Rechte unverträglich. Aber 
ber Vortheil eines ruhigen von Gefchlecht zu Gefchlecht fort- 
erbenden, nie veränderten oder zerrifienen Beſitzes, in defien Mitte 
darum der Eigenthümer feine Wohnung nehmen, und von da 
aus die Bewirthichaftung leichter leiten kann; die fichere Gewähr, 
bie jedem für Die Fortdauer feines Beftandes gegeben iſt, da bie 
Theilung nie die Güter zerfplittert, und ein Land nie übermäßig 
bevölkert wird, indem die nachgebornen jüngern Söhne in Colo— 
nien auswandern, oder nicht heirathen: das waren Betrachtungen, 
bie für den ruhigen Haushalt des Staates, den jene Gefebgeber 
wollten, von Bedeutung fein mußten. Das Alles aber hat der 
fortfchreitende Getft der Zeit verworfen und vernichtet; er hat 
zugleich mit der Aufhebung der Leibeigenfchaft auch die Gleich- 
heit der Rechte durchgefebt, und damit hat der Güterbefig feine 
ruhige fefte Natur verloren, der Wechjel tft auch in ihn gekom— 
men, immerwährende Bewegung, Zeriplitterung und Wiederver⸗ 
einigung treibt alles im Wirbel um, und der Befiger kann fich 
nie in der Mitte feines Befiged erhalten, der bie Natur bes 
umlaufenden Geldes angenommen. 

Das find die Durchgreifenden Veränderungen, bie alle Stände 
gemeinfam miteinander und parallel durchlaufen haben; wir läug- 
nen fie nicht, und .ftreiten nicht gegen ſie, weil wir fie ald ge— 
fchichtliche Entwicklung erfennen, die vom Zeiten in's Luftige, 
aus der feftbefchränkten Nothwendigfeit zur Freiheit führt. Aber 
gerade weil fie allen gemeinfchaftlich geweien, darum hat fich im 
Grunde ihres Verhältniffes gegeneinander nichts geändert. Der 
Segenfab, wie er an körperlicher Schärfe eingebüßt, bat ſich nur 
böher hinauf in's Geiftige gezogen, und dort dauert die Tren- 
nung fort, die im Körper freilich handgreiflicher geweien. Aber, 
bag Fein Stand laſſen ſoll von feinem Beſitze auf Erden, und 
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daß allein bie fehnödefte, durch nichts zu rechtfertigende Gewalt 
bie Priefterfchaft aus dem Ihrigen getvorfen, haben wir behauptet, 
und vertheidigen es noch. fortwährend. Welche Kraft kein Or- 
gan hat, bie höchfte und ganze ausgenommen, bie im Ganzen 
wirft, die flirbt weg und tft nicht vorhanden. Ihr ſprecht 
von eurem Herzen, von eurem Kopfe, und dentet damit an, daß 
höhere Vermögen, als jene, bie zum bloßen Xeben gehören, darin 
ihre Mitte haben und ihr Werkzeug; warum follen denn in ber 
Geſellſchaft die höheren Stände ohne Begründung bloß mie 
Gewölke in den Lüften fchweben? Ste fingen im Chor mit 
Napoleon: der unabhängige Beftand hat bie Kirche vom Leben 
und ihrer urjprünglihen Einfalt Iosgeriffen; die Religion ſoll 
dad reine Gewand aus der Zeit ihrer Gründung wieder anziehen; 
ihre Diener follen leben in harmlofer Unterwürfigfeit unter die 
bürgerlichen Einrichtungen; erhaben über die Mühen und Sor- 
gen des Lebens follen fie fein, aber nicht auf die Weiſe der 
Welt, fondern durch erhabene Grundfähe, das heißt, fie jollen 
fchlafen auf bem weichen Bflaum der Wolken des Himmels, 
und trinken feinen Aether, und ihre Saat fäen in die Morgen- 
vöthe; alles Gold, das bie Abendröthe über bie Erbe gießt, {fl 
ihnen zu eigen, und alles Silber des Mondſcheins; fie werden 
nur nippen ben zarteften Schaum des Lebens, denn es find nur 
befcheidene Gemüther, die fortan bem Dienfte fich weihen. Gleich 
jenem Beutelſchneider, der die hölzernen Hände über dem Mantel 
betend zum Himmel aufhob, unter bemfelben hervor aber mit 
ben wirklichen feine Nachbarn beftahl, Haben fie der Kirche das 
Shrige genommen, und fromm fie wieder an bie alte Einfalt 
gewiefen. Wollten die Beraubten aber jagen: wohl, dann führt 
auch die alte Gütergemeinfchaft wieder ein, wie fie Damals zwi⸗ 
fehen den Gläubigen unter unferer Zeitung beſtand! dann hätten 
fie das Exfte wohl gerne fich gefallen laſſen, aber ‚unter dem 
einzigen Vorbehalt, daß es unter ihrer alleinigen Verwaltung 
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geſchehe. Wir pflegten zur. Zeit der Herrlichkeit Napoleong, 
das ſchöne Ideal feiner Herrfchaft darin zu verfeßen, daß er bie 
Handhabung und PBormundfchaft des ſämmtlichen Vermögens 
feiner Unterthanen allen übernehmen werde, und dag an jedem 
Mittag der Küchenwagen mit Rumfordifcher Suppe von Haus 
zu Haus umfahre, und ſämmtlicher Einwohnerſchaft auf Stante- 
foften ihren Bedarf hinreiche. "Das war ausführbar gar Veicht 
nach dem Princip der todten Hand; denn. wie lahm. und erftor= 
ben war nicht jede Hand gegen die feine; und wie belebte er 
nicht alle, daß taufendmal Laufende an ihm wie an einem 
indifchen Gögenbilde, auf fein Geheiß in der gefchäftigften Tihä- 
tigkeit immerfort die Werkzeuge ded Diebsgewerbes handhabten ! 
Daß fontel Milliarden Gutes, womit man, wenn ja von befierer 
Verwendung die Rede fein follte, das Ungeheuere ausgerichtet 
bätte, alle in Wind gegangen find, preifen fie al8 einen herr- 
lihen Gewinn für die Aufflärung, denn die Sümpfe brüten 
Ungeziefer ; fie wiffen nicht, daß ihr ganzes Staatsweſen darüber 
verfumpft, und daß Die ganze Gefellichaft, wäre ed nach ihnen 
gegangen, in eine einzige flehende Lache verfunten wäre, wo 
nichts fih regt noch bewegt, und nur das unterfte Leben in 
feiner Verwefung in Blafen aufgährt. Auch der profane Lehr— 
fand fol nicht unabhängig begründet fein nach ihrer Meinung 5 
nein, wie feither die Priefter, foll er leben von den Brofamen, 
bie vom reichlich gedeckten Tifche des Staates abfallen, und mit: 
ben Hunden darum webeln, und fich mit ihnen herumbeißen, 
wie e8 unter Napoleon geſchah. Freilich meint der Verfaſſer, 
diefed werde im freien wohlbegründeten Reiche, wie er hoffe, 
nicht wie unter dem Despoten geichehen. &lende Sophifteret, 
womit begründet ihr benn dieß Reich! Womit wollt ihr bie Un- 
umſchraͤnktheit der Despotie brechen, als damit, daß ihr derfelben 
ftarfe, angefehene Kämpfer entgegenftellt, die auf fich felber, 
anf eigener Begründung ruhen, und nicht auf die Milde des 


Despoten angewiejen find, den fle beftreiten, und gegen ben fie 
die Gerechtfamen wahren follen! 

Einer der Haupteinwände gegen bie unabhängige Begrün- 
bung des Lehrftandes tft, es fet ein Vorgriff in die Zukunft, 
eine Anmaßung gegen die Fünftigen Gefchlechter geübt, wenn 
man ‚Kirchen und Schulen auf Koften des Ganzen fundiren 
wolle, und es komme und nicht zu die Regel zu beftimmen, 
nach der die Fünftigen Generationen erzogen werben follten. 
Wenn dem alfo tft, wenn die Zeiten keinen Verkehr miteinander 
haben, warum müht ihr euch denn alſo Entwürfe zu Verfaſ⸗ 
fungen zu machen, und fie in Ausführung zu bringen? Die 
Zufunft wird euch auch zurufen: feßt euern Scharffinn nur 
nicht in allzu große Unfoften, wir wiſſen ſchon felbft was ung 
frommt; beftellt ihr nur euer Haus, macht euch ein Proviſorium 
auf Lebensdauer; feld ihr erft zur Ruhe gebracht, dann werben 
wir fchon felbft weiter forgen. Ste fprechen ferner von ägyp⸗ 
tiſchem Prieſterdespotism, der wieberfehren werde, indem fie ge= 
ſchickt die Gegner drei Zahrtaufende zurückſchieben, wie fie in 
ihren Behauptungen den gleichen Zeitraum nach vorwärts über- 
fpringen. Das Eigenthum macht noch Feine gefchloffene Gafte, 
und Ordnung, Zucht und Methode ift Fein Despotism; ihr 
dürft nur das progreffive Princip in die Anftalt bineintragen, 
daß fie anftändig mit der Zeit fortgeht, und die Nachtheile ber 
Erftarrung find nicht zu befahren. Der Stand tft Flug genug 
geworden um einzufehen, daß dieß allein in ber Zukunft ihm 
Gewähr geben Tann, baß er nicht wieder durch eine Revolution 
gefprengt werde. Die Schlange des Prieſterthums kleidet fich 
in die neue ſchillernde Haut der Sorge für die Cultur, heißt 
e8 in dem Buche. Zur Zeit als die Hierarchie noch mit Macht 
ausgerüftet daftand, und ihre Blitze ſchwang, da war es Beweis 
eines muthigen und herabaften Gemüthes, wenn einer heraustrat 
zu ftreiten mit ihr, die in ihr herrſchenden Mißbraͤuche angriff, 
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und mit Gut und Blut feine Meberzeugung vertheidigte. Später- 
bin, als die Gewalt gebrochen, aber noch nicht geflürzt warz 
als die Verderbniß fih in diefen Stand, wie in alle anderen 
geſchlichen; als alle Banden fich lösten, Das Innere Leben erftarb, 
und der Körper aufgebunfen in feilter Trägheit zerfloß, da war 
es noch Beweis eined ernſten Sinnes, bem ed um dad Beflere 
zu thun war, wenn die Polemik in Spott und Ernſt gegen 
ſolche Ausartung auftrat, und auf Begründung einer heilfameren 
Ordnung der Dinge aufrichtig drang. Aber als nun der Rieſe 
ber alten Zeit niedergelegt war, ald alle Kraft von ihm genom⸗ 
men worden, als fein verftändiger Menſch mehr zweifeln Tonnte, 
daß nicht irgend ein Drang und Trieb zum Beſſern Napoleon 
und feine Franzoſen zu diefem Werke begeifterte, ſondern nichts 
als eine Verruchtheit, die Teinen Namen hat, die allernichte- 
würdigfte Habfucht und Gier, bie frechfte Gottvergeffenheit, und 
ber fündlichfte Hochmuth: da mar es ehrloſe Feigheit geworden, 
mit Theil zu nehmen an dem ruchlofen Beginnen, ja auch nur 
mit Worten fih zu vergreifen an ber, erniedrigten unter bie 
Füße getretenen Macht. Auch waren e8 zu biefer Zeit unter 
uns Teutſchen, außer ben offictellen öffentlichen Dieben, die am 
Raub und der Beute Theil nahmen, insbeſondere unter den 
Schriftftelleen nur die allererbärmlichfien und elendigften, bie zu 
Rittern wurden an ber gefallenen, erniedrigten Kirche. Statt 
ſchweigend die Unbill, gegen die Menſchheit begangen, zu tragen, 
ober wenn fie reden wollten, ihre Kraft an dem ftebenden, in 
der Gefchichte beifpiellofen Despotismus zu üben, machten fie 
fich zu feinen Herolden, und trampelten nun wie freche Buben 
anf den entweihten Heiligthümern herum; knieend vor einem 
politiichen Jeſuitism, der alles Schändliche übertraf, was man 
je von den wahren Sefuiten geträumt, dünkten fle ſich muthige 
Helden, wenn fle gegen ben geftürzten Orden fih in giftigen 
Reden ausließen. Während fle ſchmähliche Ketten trugen, die mit 
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jedem Tage enger fich fehnärten, rühmten fie bie herrfiche Zeit, 
bie alfo die Banden bes Pfaffenthums zerrifien. Während fie 
wie bie armfeligften Tröpfe vom Uebermuthe des Feindes myfti- 
fietrt wurden, war ihr drittes Wort Spott und Hohn über ben 
Myſticism der Vergangenheit; ja fle errötheten nicht, den Spa= 
ntern ihren heldenmrüthigen Wideritand gegen bie Unterdrückung, 
ba ihre fchlaffe, Eraftlofe Seele ihn in Feiner Weife zu begreifen 
vermochte, ald Dummheit und Aberglauben vorzuwerfen. Unter- 
befien waren diejenigen, die zu einer andern Zeit gerade ber 
Hierarchie gegenüber geitanden hätten, jebt aus ganzem Herzen 
zu ihr übergetretenz; fie jahen nicht mehr die Entartung ber 
lebten Zeiten, fonbern die Herrlichkeit der Vergangenheit; nicht 
mehr die unvollfommene Darftellung des Aeußerlichen, fondern 
die Vrefflichkeit des inneren Kerned; fie erkannten wie dieſes 
innerlihe Wefen ein Ewiges ſei, das aus jedem Sturm ber 
Zeiten immer wieder ftegreich hervorgehe, weil es unvergänglich 
tft, und unabhängig von zufälligem Wechfelz fie überzeugten 
fich, mie dasjenige Böſe, das mit ihr ftritt, nur allein auf dem 
bodenloſen Abgrunde des Hochmuthes fich ſchwebend erhalte, 
and darum den Keim feiner Bernichtung In fich trage, und dem 
BVerberben nicht entgehen könne. Und wie fle geurtheilt, fo tft 
es eingetroffen, die Sonne fteht wieder in alter Klarheit am 
Himmel, und der giftige Heerrauch tft von ihr bezwungen auf 
bie Erde niedergefchlagen. Die muthigen Seelen der erften 
Claſſe Haben fich verlaufen und verfrochen; nur von Zeit zu 
Zeit fummt eine Phrafe, gleich der obenangeführten, noch aus 
dem Berftede hervor. Es wäre einmal Zeit, bad Tummeln anf 
folden Gemeinpläßen aufzugeben. Es tft die erbärmlichfte aller 
Srhärmlichkeiten jetzt noch, nach zwanzig erfahrungsreichen Jah⸗ 
ren, ganze Stände durch ein allgemeines Urtheil zu verdammen. 
Wie bie Ritterromane neben ihre Saufritter ihre liſtigen, ver- 
fehlagenen Burgpfaffen ftellten, fo und mit ohngefähr gleichem 





biftorifchen Grunde reden biefe von der Hierarchie und ber 
Hinterlift der Pfaffheit, und träumen: nur von Ketten, bie fie 
bee Menfchheit bereiten wollen. Rein, die Herrfchjucht, der 
Eigennuß, die Falfchheit, und was fonft von Laftern die Welt 
verwüftet und verdirbt, iſt, Teider! ber menfchlichen Natur anhän⸗ 
gig, dem Stand aber in feiner Welfe. Führt in eurer Weisheit 
ein Berfafiungsgebäube auf aus Gold und lauterm Kryſtall, 
fo wie die Menfchen einziehen, halten auch ihre Thorheiten ihren 
freudigen Einzug in ben Palaſt. Mit demſelben Rechte, wie 
ihre jene fchlechthin und in Maſſe verwerft, müßt ihr dem 
Bauernftand nachreden, e8 fet ein fchlechtbin tückiſches, falſches, 
herzlofes, unmiflendes Bolt, dem Thiere, das ihm den Pflug 
zteht, zunächft verwandt. Bon dem Bürgerftande überhaupt, 
daß er beitehe aus einem Traftlofen, abgemergelten, ſchwachmü⸗ 
thigen, fteif umftändlichen Gefindel, dad nur in der Niederträch— 
tigkeit fich gefalle. Won den Kaufleuten, all ihre Sache jet auf 
den Betrug geftellt, und honette Beutelfchneideret mit prahlenden 
Morten umblümt; von den Gelehrten, wie fie felen hohle, aus- 
geweidete, mit Worten und Formeln ausgeftopfte Bälge, matt 
und entfräftet, und babet eitel und veizbar zur Ungebühr; die 
Soldaten müßt ihr als prahlerifch, roh, gemein alle miteinander 
bezeichnen; und den Adel aus Dünkel und Hochmuth und An- 
maßung zufammengelaufen erfennen, fo daß am Ende die ganze 
Mafle nichts iſt als Maden und Staub, Erkennt ihr das für 
Läfterung, fo hört denn auch auf jene zu läftern, die jetzt die 
Wehrloſeſten find; führt fie zu ihrer urfprünglichen Beſtimmung 
zurück, und fucht fie darin zu befeftigen, fo viel es menfchliche 
Klugheit vermag, und wollen fle ausweichen, und euch miß- 
brauchen und überliften, wohl, fo beftreitet die Menfchen, aber 
nicht die Snftitutionen! Nur die Mittel, alfo euere Gerechtiame 
zu wahren, bürft ihr nicht aus den Händen geben, aber dazu 
braucht ihr nicht fremde Rechte zu ufurpiren. 


Ebenſo tft es beichaffen um ben Abel. Chatenubriand fagt 
von ihm recht gut in feiner Iehten Schrift: „Die Edelleute, 
indem fle das Grundprineip der Monarchie aufrecht erhalten, 
werben zugleich die Bewahrer fein des Erbtheils der Ehre, die 
Zeugen der Gefchichte, die Waffenherolde der vergangenen Zeit, 
bie Hüter der Denkmäler der Ritterzeit. und der alten Urkunden. 
Als Cigenthümer betrachtet, werden fle, ausgezeichnet durch ihre 
Grziehung, eine treffliche Pflanzichule für Officiere, Redner und 
Stantölente.” Wir hatten Hinzugefeht, fie würden in die Mitte 
des Volkes zurücgelehrt, ald Häupter des Landſturms im Kriege 
und Pfleger des Landhaus im Frieden, ihrer urfprünglichen 
Beftimmung wiedergegeben fein. Darüber läßt und ber Ver— 
faſſer höhniſch an, es jet ein Hägliches Mißverftehen der Gefchichte, 
wenn man noch jebt Schub fir Thäler und Gründe von den 
abeligen Burgen auf ben heitern Höhen verſpreche. So höhnte 
man früher auch Alle, die einigen Widerftand hofften aus ber 
Mitte des Volkes gegen die Unterdrüdung. Jetzt aber, nach⸗ 
dem es doch gefchehen, heißt es, Alles ſei Wehrftand, und folg- 
lich habe ber Adel feine Beſtimmung verloren. Krieg iſt ein 
Nothſtand, wo er eintritt müffen alle Stände miteinander Wehr- 
fand werben, wie fie in den Zeiten großer Armuth und Hun⸗ 
gerönoth alle Nährfland werden müßten: tft aber die Noth erft 
vorüber, dann kehrt Alles in bie vorigen Verhältniffe zurück. 
Darum werft nicht Alles miteinander weg, ſondern führt auch 
fie nach Möglichkeit zu ihrem urfprünglichen Berufe zurüd, und 
die Ehre, die ihnen die Nation angebeihen läßt, wird ihre eigene 
Ehre fein. Aber es ift bei dem Verfaſſer auch nicht jo ernftlich 
wie bet den Geiſtlichen gemeint, fie von der Landftandichaft zu 
verbrängen, begreiflich, weil mächtigere Sprecher für fie veben. 
Darum laßt er fih bei feiner Nationalverſammlung die PBaire- 
kammer gefallen, damit die Praxis feine Theorie Lügen ftrafe. 
Um den Ausfall zu decken, Elebt er geiftreiche Gedanken Darüber, 


und meint unter anderm, die beiden Kammern verhielten fich zu 
einander wie alte und neue Zeitz die Pairskammer verthetdige 
das Herfommen, Die der Gemeinen das Werdende. Die Sache 
aber liegt viel einfacher noch, beide Kammern find wie oben 
und unten, wie Mitte und Umfang, nicht aber wie vorne und 
hinten. Recht zum Trotze der Theorie ift die Pairsfammer in 
Franfreih aus altem und neuem Adel zufammengefeht, und Die 
Gemeinen haben auch den Doppelfopf, und wenn fie bad Ende 
betrachten, fo vergefien fte dabei des Anfangs nicht. 

Darum wollet nicht, dag Storch und Fuchs und Hafe alle 
miteinander eſſen aus derfelben Schüffel, fondern geftattet jedem, 
daß er thue nach feiner Art. Der Verfaſſer jchildert recht gut 
bie ſtändiſche Verfaſſung, wie fie feit dem weitphälifchen Frieden 
beinahe aller Orten in Teutſchland geweſen, nur vergißt er da⸗ 
bet, daß jener Frieden zunächſt nur die Bafallen-Kriege in bür- 
gerliche Progeffe zu vertvandeln unternommen, wo dann andert- 
halbhundert Fahre, die feither verfloffen, die geringfte Friſt waren, 
bie den flreitluftigen Adoofaten zur Ausfechtung ihrer Händel 
geftattet werben konnte; und dann, daß das Volk feither in feiner 
Landftandfchaft doch eigentlich erft nachgewachfen. Nehmen wir 
jene ältere fehlerhafte ftändtiche Verfaffung wieder an, wie fie 
die Zeit zerftört, dann wären wir billig der Thorheit anzuflagen; 
aber von Allen, die darnach verlangen, hat auch Keiner in fo 
ungeſchickte Gedanken fich verloren. Wiegt fie ab gegeneinander 
im rechten DVerhältnig, weist jedem feine natürlichen Schranten 
an, macht über jede Anmaßung und jeden Mißbrauch, ja auch 
über den Nichtgebrauch ber gefeßlichen Gerechtiame eines Jeden, 
und glaubt nicht, daß den Andern gütlich geſchehe, wenn ihr 
einen aus ber Mitte erniedrigt und ausrottet. Die Verfafiung 
tft wie die Gefundheit nur ein fchönes Gleichgewicht aller Kräfte, 
und beide find nur zu erhalten durch eine ſtete Wachſamkeit 
und ein fortdanerndes gefchiefted Aequilibriven aller Gegenfäke; 


ber Zugänge für den Tod werben nicht weniger, wenn ihr ein- 
zelne Gliedmaßen abfchneidet, um etwa dem DVerberben weniger 
Fläche zu geben. Gerade im ftärkiten Kampfe gefchiedner Thä- 
tigkeit brennt das Leben am hellften auf, und fo auch je mehr 
ihr ſtreitende Intereſſen in die Verfaſſung bineinbringt, um fo 
ftärfer tft Die Gymnaſtik ber Geifter in eurem Staate; um fo 
mehr wird die fonft träge Maſſe im Innerfien aufgeregt; um 
- fo Fräftiger wird das Leben des Volkes: denn alles Xeben iſt 
That. Ihr könnt nicht genug Kräfte aufbieten gegen ben Des⸗ 
potism, fowohl jenen der von oben herab wirkt, ald den an= 
deen, ber von unten heraufgreift; darum mwaffnet den Glauben 
und das Vertrauen des Volkes in den Brieftern, waffnet bie 
Ehre im Adel, waffnet den Befib In den andern Ständen, ber 
legte allein tft flark, aber gerade auch am lodendften für das 
Raubthier im Menfchen. Auch tft e8 unmwürdig nichts anzuer= 
fernen, als den unterften, blindeiten und pflanzenhafteften Trieb, 
und damit einen Staatsförper zu conftituiren, der nichts iſt als 
Magen und Bauch, etwa mit einem Nervenknoten wie bei den 
Schnecken am Schlunde, und diefen Caliban einzuführen in ein 
Haus ohne Schmud und Zierde, ohne Säule und Giebel bloß 
aus Bruchfteinen gebaut. Auch glaube ber Nährftand nicht, 
daß ihm zum Gewinne falle, was den andern Ständen entzogen 
if; einzig dem -Despotism fehlägt e8 zum Vortheil aus, und 
man hat es gefehen, wie Napoleon die Stäbter und Handels— 
leute, ald die nunmehrigen Ariftofraten, gehaßt und verfolgt 
und auszurotten verſucht. Vor Allem gewöhnen wir uns wieder 
das Gejchichtliche zu achten, und auf die Vergangenheit unfere 
Werke zu gründen, und unfer Thun anzufnüpfen an das Wirken 
ber Gefchlechter, die vor uns gewefen find. Diefe Zeit hat ſich 
in ihrem Dünkel gewöhnt, Bibeln, Geſetzbücher, Verfaffungen, 
Philofophien, Alles über Nacht hervorzubringen, und, unerhört, 
von Grund auf, daß ed vollendet am Morgen dafteht, wo benn 





aber freilich am Abend auch wieber ber Pflug über die Stätte 
hingeht. Nach fo viel Jahren künnten wir endlich gefättigt fein 
an dieſer Ieeren Wolkenbildnerei, und wieder zurüdtehren aufs 
Feſte, wo fo viel Angefangenes fteht, das unferer vollendenden 
Hand noch erwartet. 

Mas ber Verfaſſer bisher entwidelt, find alles Gegenftände 
freier Erörterung geweſen; wir find in Teineni feiner Grundfähe 
mit ihm einverflanden, und das Irrige derfelben hat fih am 
meiſten Dadurch bewährt, daß er im Widerfpruche mit denfelben 
am Ende doch fich gezwungen gefehen, fein Gebäude ungefähr 
auf Die von und in einem fpätern Aufſatz vorgefchlagene Art 
aufzuführen; indeſſen tft, was er darüber beibringt, doch meift 
mit Verftand und Geift behandelt, und mag viel taufend Unbe- 
fangene in ihren Grundfäben irre maden. Aber der andere 
Theil des Buches, der bie Beichöntgung und den Ruhm der 
vergangenen Schande fi) zum Gegenftand genommen, iſt ganz 
und gar verwerflich und im Argen; und recht offenbar ift in 
ihm ber zurüdgetriebene Grimm mit freundlicher Miene über- 
Heidet, und nur in wenigen Kleinen Falten um Mund und Augen 
fptelend, der den böfen Geift überall bezeichnet und verräth. 
Als der gewaltige Schlag bei Leipzig das Pandäimontum, das 
Napoleon tn Zeutfchland ſich erbaut, auseinanderfprengte, da 
flohen die unreinen Geifter, die dort ihr Weſen trieben, erſchrocken 
nad) allen Richtungen auseinander, und verkrochen fich in ent- 
legenen Orten zagend und zitternd, denn fie glaubten, es fei ber 
Tag des Gerichts gekommen. Nachdem ber Eindrud des erfien 
Schreckens vorüber war, laufchten fie forgfam in bie Welt hin- 
aus, was fich begeben werde, und wie es fich fügen wolle, und 
bemerkten bald zu ihrer Freude, daß gar nichts vorfalle, daß 
Alles in Edelmuth und Freundlichkeit fich fchlichte und entichelde, 
und daß die Reue den Menſchenhaß verſöhne. Sie fahen ein 
einzig Männlein, den Währwolf, abführen auf die Inſel, und 





ganz Frankreich nun wie durch eine Luftration entfühut, und 
ſchloſſen dann, begreiflich, ſchnell in fein Gebet fih ein. Ste 
warteten noch eine Kleine Zeit, und fahen, was die Nachwelt 
nicht glauben wirb, daß neun Monate nad, dem Sturze Napo- 
leons in einem großen Theile Teutfchlands fein Gebäude noch 
unverfehrt und ungekränkt baftehe, von Polizeifpührern und 
Spionen und Laurern gefhloffen und bewacht; daß das Volk, 
das ausgezogen, und die Franzofen von ihm befreit, wie es auch 
ſich winden und ängftigen möge, ihn in feiner Heimath dulden 
muß. Ob dieſem Anblid wuchs ihr Muth gar großlich, fie 
lachten ihrer voriger Zagheit, und kamen feterlich proteftirend 
nun aus ihrem Verborg zurüd, und ſchloſſen fich dem. alten 
Freunden an, um das Werf behutfam fortzuführen, wo fie «8 
gelafien. Auch die Schriftfteller Tommen nacheinander wieber, 
und öffnen über Nacht eine gefchloffene Bude nach der andern, 
und hängen neue Auflagen ihrer alten Arbeiten aus, mit Vor— 
ficht in Die neue Sprache der Zett überfeht. Cine folche Ueber- 
fegung {ft auch obiges Werk, deſſen Verfafler, wie er felber fagt, 
aus frembem Lande zurüdgefehrt. 

Wir erfahren durch den Verfaſſer Wunder, die niemand 
geahnt, aus ber vergangenen Zrauerzeit, von den Herakliten 
unter den Regenten, die erfannt, daß in dem Wohle des Volkes 
ihre Stärfe ruhe, und die auf dieſe Erkenntniß fortbauend zu- 
legt ben rheinifchen Bund gegründet. Der Herakles, der jebt 
auf Elba fist, und obgleich das giftige Hemd mit dem Blute 
bed Neſſus ihn verzehrt, doch den Ylammentob nicht fterben 
wollte, hat in der Begleitung Diefer feiner Paladine zulebt das 
Werk vollbracht, und die Grundfäulen bed Reichsgebäudes ein- 
geriffen, auf dem die Philifter faßen. Jene Herakliten, ſchwache 
Abbilder des herrlichen Urbildes, hatten wieder ſchwache Abbilder 
von fich felbft, die zufammen einen dritten Regenbogen bildeten; 
bas waren ſolche Leute, die in ber vollendeten Souverainität 
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nur den Fünftigen reinen Geſchäftsgang fahenz in allem Guten, 
was fie ftifteten, nur die Früchte erblicten, die ber größere 
Mohlftand des Volkes dem Herrn tragen müfles und barım 
thre Freude an dem Despotismus hatten, aber doch herrlich dem 
Staate und der Ordnung dienten. Das find, fo viel man ver- 
fteht, Die Leute, die der Poͤbel Despotentnechte, Schergen und 
Speichelleder nennt. Diefen aber ſchloſſen fi) dann bie von 
der zweiten Gattung an, die auf ber höheren Stufe des Kos— 
mopolittsmud ftanden, und in der Begründung einer wahren 
ordnungsmäßigen Adminiſtration die Bahn aufgeräumt erblickten 
zum dermal einftigen Einzug einer rechtlich bürgerlichen Ver— 
faffung, und die Gefellfchaft gereinigt von dem Ungeziefer, dat 
ihr befted Mark ausſog. Diefe hatten nach dem Verfaſſer Teine 
Freude an dem Despotismus, dienten ihm aber treu, weil fie Die 
Stärfe der Verwaltung der Schwäche und Unordnung vorzogen. 
Das find die herrlichen transcendentalen Despotendiener, bie 
oben vom Stabtthurm herab dem Despotisn ihr Vivat zuge 
fungen und zugeblafen. Damit die Areffliche künftige Zeit mit 
ihrer Freiheit einen recht glänzenden Einzug halten Tonne, 
haben fie dem Sichelwagen des Oberfchergen mit feinen Ranzen 
und Schwerten auf allen Seiten breite Bahn gemacht, indem 
fie Bäume und Häufer, und Wälle und Mauern und Alles 
weggeräumt, und ben grünenden Boden mit bürrem heißen 
Sand beſchüttet. Um dem Rechte feinen höchften Triumph vor⸗ 
zubereiten, haben fie das Unrecht herrfchend gemacht, wo fle 
gekonnt, damit der ftarfe Gontraft der folgenden Tugend alle 
Herzen gewinnen möge. Gereinigt haben fie die Gefellfchaft von 
dem Ungeziefer, indem fie eine giftige Krankheit ihr in's Blut 
verpflanzten, vor der freilich jedes Ungeziefer fliehen muß. Da— 
mit das Mark ferner nicht mehr ausgefogen werde, haben fie 
mit feftem Gebiß alle Markknochen zermalmt. Dabei hatten fie 
Feine Freude an dem Despotism, dienten ihm aber treu, und 


halfen ihm, und erfahen ihm in ihrer Tosmopolitifchen Höhe, 
wie bie Geier in Aegypten, alle Beute, und baten fich für ihren 
Theil nichts als Die Eingeweide aus. Ste erkannten wohl, biefe 
fublimen Naturen, von ihrem Tabor, daß die Franzofen lögenz 
fie wußten Napoleon ſei ein Charlatan, aber fie thaten als ob 
fie ihm glaubten, um ihn, der ihnen bei jeder Gelegenheit Fuß⸗ 
tritte gab, mit der Höflichkeit und Artigkeit zu binden. Sie 
wußten, daß fle im Schaufptelhaufe waren, aber während Napo— 
leon oben auf ben Brettern ihnen bie Comödie vorgaufelte, 
fingen fie mit ſämmtlichem Volke auf dem Parterre und in ben 
Logen fein parobirend eine andere zu ſpielen an, wo er nun 
zufchauen mußte, und der Soufleur nicht wußte, wohin er fich 
zu kehren habe; den Kopf voll von ihren Zweden vergaßen fie 
nur, daß der Director allein die Caſſe flürzte, und ihnen nur 
bie Armenabgabe zum Solde überließ. Die fo dumm geweſen, 
ihre Sache ſchwarz auf weiß zu feben, müflen natürlich von ber 
erleuchteten Gefellfchaft verläugnet werden, was dem Grafen 
Benzel Sternau in einer Note gefchieht, weil er auch im Loben 
und Auspofaunen gar Tein Map noch Ziel gehalten, bejonders 
weil er fo fatale Worte wie Uranfang u. dgl. ausgeftoßen, 
hinter denen doch viel Weisheit ſteck, wer fie nur ; bahinter 
fuchen wolle, 

Weiter wird erflärt, wie ed zugegangen, beß die Meta⸗ 
phyſik dieſer rüſtigen Bauleute durch den Aufſtand des Volkes 
irre worden. Während fie auf ihren Stühlen um das ſchlafende 
Lamm magnetifirenb herfaßen, und Gefichte der Zukunft hatten, 
wurde fo zu fagen eine Pulververfehwürung angelegt, und ihre 
fieben Himmel wurden mit einem Knalle in die Luft gefprengt. 
Die Kohle zum Pulver haben aber bie Obfeuranten zugegeben, 
bie niemand für einen ehrenwerihen Mann gelten Iafien, ber 
nicht während der Dietatur der Bundesfürften ſich ftolz von 
ben öffentlichen Gefchäften zurüdgezogen, ober das Bolt durch 
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ohnmächtig prahlende, ſchlecht angelegte Unternehmungen und 
Machinationen im Unheil verwickelt, und dann großmüthig ſich 
ſelbſt zur rechten Zeit aus ber Verwicklung gerettet haben. Den 
zändenden Schwefel hat das Volk zugeſetzt; endlich den Salpeter, 

bie teutfche Jugend, bie böfe vorwitzige Art, auf die im Plane 
gar nicht gerechnet war, und bie leider fich noch immer nicht 
zur Ruhe geben will. Die Mine tft in die Luft gefahren mit 
dem Lamme, und hat bie Stühle der Nelteften umgeworfen, 
biefe, nachdem fie von der eriten Beftürzung fich erholt, wollen 
nun aufammenrüden, und ſelbſt Lamm fein, und das Kreuz des 
Voͤlkerwohles auf fih nehmen, Darum wird in ber Note, wieder 
aus dem Munde eines Fremden, der auch von Paris zu kommen 
fheint, da er, echt franzöſiſch, die Schrift über Würtembergs 
Rechte ein perfides Pamphlet nennt, die Herrlichkeit des Des⸗ 
potismus in Würtemberg herausgeftrihen, ber Dadurch, daß er 
fih bis zur Höhe des frangüftfchen hinauf erhoben, nad bem 
Geſetze des Gleichgewichts das Mebertreten dieſes gallifchen ver- 
hindert habe, wie dadurch das Blut der Landeskinder in Spa- 
nien nicht gefloflen, aber freilich in Rußland erſtarrt; wie die 
ganze Verwaltung in der Einheit fo wohl gebiehen, Daß man 
ordentlich Zuft gewinnen möchte, eine folche fruchttragende Ein⸗ 
heit über ganz Teutichland eingeführt zu fehen. Das will er 
aber nun eben wieder nicht, fondern ganz verftändig und gut 
einen teutfchen Spiegel, der alle Rechte fichere durch innere 
Verfafiung. Aber wer foll diefen Spiegel gießen? Jene etwa, 
bie das Glas hunderteckig gefchliffen haben, daß jede Seite ein 
eigenes fouveraines Vexirbild zeigt? Gegen biefe Meifter hat 
billig bie Nation einen begründeten Verbacht gefaßt, und fie 
fieht es ja täglich noch, wie fie auf dem Congreſſe immer einen 
Zufab in den Ziegel hineinzuprakticiren wiſſen, daß die Mafle 
fpröde wird, und fich nicht zum reinen Guſſe fügt. Darum iſt's 
fein Wunder, daß fie e8 Tieber mit denen verfuchen möchte, bie 

I. 19 





— — — — 


zur Zeit, als der boͤſe Feind umgegangen, gefeiert haben, und 
ruhig abgewartet, bis Gott ſeines Volkes ſich erbarmt. 

Das ſind einige der Gedanken, die uns beim Leſen dieſes 
Buches eingefallen. Es hat das Unmögliche zu leiſten über- 
nommen: bie Freiheit zu begründen durch den Despotism, in bie 
Tyrannei das Recht zu pflanzen, und die Ausbrüche roher Ge— 
walt darzuftellen als die Reſultate der höchſten weltbürgerlichen 
Speculation. Das hat der Verfafler mit Wis und Geift und 
Berftand und im beredter Sprache ausgeführt, wer aber in 
diefer Zeit nur um ein Kleined vom Recht zur Linken abweicht 
oder zur andern Selte, den zermalmt ihr Rad in ſeinem maͤch⸗ 
tigen Schwunge. 














70. 
Ber proviforifche Buftand. 


Wie geht's Dir? fragt man im hieſigen Lande: proviſoriſch! 
ift die Antwort, um zu bezeichnen, herzlich fchlecht! Sa, zum 
Fluche tft es geworben nach einem Judenwitz, ber bem Feinde 
anwünſcht, mögeft bu ewig proviforifch bleiben! Unterbeflen be- 
richtet eine Zeitung aus Wien, ed habe nicht große Eile auf 
dem Gongrefie mit den Verhandlungen, bie Ungebuld Taufe dem 
Geſalbader in ben öffentlichen Blättern nach; von ben Bewoh⸗ 
nern bes Tinten Rheinufers aber wiffe man, fie ſeien unter ihrer 
Adminiſtration höchſt zufrieden und vergnügt. Etwa in derſelben 
Art wie der Wiener, ber in ber Würzburger Zeitung fehr fatt 
und behaglich den beneidenswerthen Zuftand feiner Stadt ans 
rühmt, und nichts bedauert, als daß ber bevorſtehende Faſching 
fo kurz fet, und die ftetermärfifchen Rapaunen und bie wendtfchen 
Hahnenritter, tm Preife fo unerſchwinglich in die Höhe gegangen. 
Es iſt nicht gut, daß man in gegenwärtiger Zeit die Wahrheit 
mit Lügen umfleiftre, und ſich felbft zum Nachtheil und zur 
Schande ein Trugbild der Welt vorfchiebe; es tft nicht gut, daß 
man verfchweige den nagenden Wurm im Innern, und verbeiße 
den Schmerz der fchleichenden Zerſtörung; bie Fürften find es 
wohl werth, daß fie die reine Wahrheit hören, daß fie bie Klagen 
bes gedrückten Volkes vernehmen, und daß fle erfahren, welche 
Bewandini es habe um jene gerühmte Herrlichkeit. Darum 
fet folgende Darftelung des wahren Zuftandes biefer Länder 
von und entworfen, weil fie Keinen haben, der auf dem Gon- 
greſſe für fie rede. Damit man uns nicht nachfage, daß wir 
uns um ferne Dinge befümmern, die nicht unfered Amtes find, 
und darüber der nahen und dringenden Noth vergefien, haben 
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wir das Wort genommen, um durch ben Mund ber Publicität 
die Klagen an diejenigen zu bringen, bie allein helfen fönnen. 

Als die Verbündeten im vorigen Jahre über den Rhein 
dringend, biefen. Gegenden bie Behreinng von den Franzofen 
brachten, ba wurden fie überall mit aufrichtigem, dankbaren 
Subel aufgenommen. Das wer Fein Verdienft für die Bewohner, 
ed mußte fih von felbft verfteben, und das Glück, was ohne 
ihre Mitwirkung ihnen alfo zugefommen, mußten fie durch ihr 
Benehmen erfl zu verdienen fuchen. Daß ed an guten Willen 
zur thätigfien Theilnahme nicht gefehlt, hat fich bei jeder Ge⸗ 
legenheit erwiefen. Spät erſt hat man die Landwehr angeorbnet, 
weil man früher unnöthiges Mißtrauen in das Bolt, auch wohl 
in das Glück der teutichen Waffen, gefebt; und während eine 
zweidentige fremde Macht im Niederlande alle Bewaffnung hin⸗ 
textrieben, hat am Mittelchein, unter Einwirkung ber begeiftern- 
den Thaͤtigkeit des Gouverneurs Gruner, nichts die vollkom⸗ 
mene Ausrüftung der verlangten 10,000 Mann unterbrochen, 
als die frühzeitige Beendigung des Krieges. Man: hätte ebenfo 
nur den Landflurm anordnen dürfen, und alles Bolt würde jebt 
fhon geäbt und ftreitfertig unter Waffen ſtehen. Was fonft am 
Lieferungen und Abgaben dem Lande aufgelegt wurde, bat es 
alles bereitwillig ertragen, und dankbar die Schonung erfannt, 
die man ihm immer, wo es bie Umſtände nur erlaubt, ange- 
deihen lafien. Obgleich von dem Durchzug der Heere hart mit- 
genommen, hat es nicht ohne ein Gefühl von Erkenntlichkelt, 
feinen Zuftand vergleichend mit dem von Sachen und dem 
nördlichen Teutfchland, fein Glück gepriefen, das fo ſchonend den 
fehweren Sturm über feinem Haupte bingeführt. Es hat fich 
gefreut um feinetwillen und bed gemeinfamen Baterlandes willen, 
bem es nun wiedergegeben war, unb dem es nicht zuträglich 
fein konnte, verarmte und verwüſtete Provinzen zu erwerben. 
Es glanbte dabei freilich auch früheres Elend, Plünderung und 
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Beraubung aufrechnen zu koͤnnen, die ihm ſchon vor vielen Jahren 
zu Theil geworden, als es gegen Frankreich auf den Vorpoſten 
gelegen, ſchon der Tummelplatz der Heere war, als das nördliche 
Teutſchland noch ruhig, reich und wohlhabend und ſorgenlos 
aus der Ferne dem Streite zuſah. | 
Als nad; der Einnahme von Parts die Unterhandlungen 
angenäpft wurden, hofften die Hiefigen mit ganz Teutichland, 
man werbe zuerft die Franzoſen in ihre gehörigen Schranken 
zurückweiſen, und dann die Ländertheilung nach Recht und Bil- 
ligkeit und gemeinfamer Webereinfunft mitten in Feindesland 
anordnen. Unftatthafte Anfprüche waren zu dieſer Zeit noch 
nicht zu folcher Stärke gebiehen; der feindliche Theil hatte fo 
viele Rückfichten zu fchonen; das bewaffnete Volt war auf den 
Fall eines ernfihaften Widerfpruches fogleih in der Nähe; bie 
Franzofen waren noch beicheiden und demüthig, weil all ihre 
Kraft zerftreut mar, und ‚die eingebrungenen Heere wie ein 
Schwert in ihrem Herzen ftanden, und wollten fie ja durch ihre 
Umtriebe die Verhandlungen in bie Länge hinausziehen, dann 
war ed auf thre Koften, und fie mußten die gewonnene Friſt 
mit ihrem Herzblut bezahlen. Man dachte nun ferner; peiter 
verfolgend den fihönen Traum, man werde, nachdem man auf 
biefe Weiſe alles abgethan, wobei den Fremden ein Wort zufam, 
das teutſche Verfaffungswert als eine Familienſache behandeln, 
und allen äußern Einfluß dabei als unftatthaft abwelfen. Da 
die Fremden einen billigen Vorwand mehr hatten, drohend an 
ben Gränzen mit gezogenem Schwerte zu ftehen, fo konnte man 
die ftehenden Heere auf den Friedensfuß feben, und nun in 
Mitte der Natton in offener Verhandlung die Berfafiung bera= 
then, und nach reiflicher Weberlegung in Jahresfriſt das Rechte 
befchließen. Dann durfte man das Werk nicht überellin, noch 
in geheimer Berathung verbergen, daß ber Nation wieder, wie 
eben jebt die Demüthigung wurde, bie erfie amtliche Nachricht 


von den drei vorgelegten Plänen im Moniteur zu leſen. Bon 
Allen diefem iſt nichts gefchehen, und man muß ſich bis zur 
näheren Aufklärung befcheiden, daß es jebt unbegreifliche gebie⸗ 
terifche Umftände unterfagten, auf fo natürlichem Wege zugehen. 
Mit den Franzofen wurde der Frieden gefhloffen, ihnen Sicher- 
heit, Ruhe, Wohlftand gegeben, alles Andere follte vier Monate 
fpäter auf den Gongreß gebracht werden. Gegen Frankreich 
mußte man auf feiner Hut bleiben, darum wurden die Bebin- 
gungen bed Tractated von Chaumont erfüllt, ein englifches Heer + 
bejegte Belgien, 100,000 Preußen blieben im Lande zwifchen 
Maas und Mofel zurüd, Defterreich zog feinen Theil in Stalten 
zufammen, darum wurden nur wenige Zaufende aus feinem 
und dem bayrifchen Heere zwifchen Queich und der Mofel aufs 
geftellt. 

Mit diefer Anordnung war den befehten Provinzen die Laft 
aufgemwälzt, die man von den Franzofen genommen, und ihnen 
blieb die traurige Ausficht in eine lange Zwifchenzeit, wo fie 
halb im Kriegs-⸗ und halb im Friedenszuſtand, zwifchen Hölle 
und Himmel mitten inne, in einer Art von Fegfeuer, ihren 

= Reinigungsprozeg abwarten mochten. Wir Fennen nicht genau 
die Stimmung der italienifchen Völker; in Belgien forgt das 
reiche Volk, das feine Heere dort aufgeftellt, für ihren veichlichen 
Unterhalt, was die Laft bebeutenb vermindert. Vom rechten 
Mofelufer kommen die Klagen, daß man für ben Unterhalt ber 
10,000 Mann, bie dort Liegen, eigne Auflagen ausfchreibt, um 
bie gewöhnlichen außer Landes ſenden zu können, ganz entgegen 
demjenigen, was die Aöminiftration in Kreuznach beim Antritt 
ihrer Verwaltung als Inſtruction von Seiten des Marſchalls 
Wrede angegeben: es komme nicht darauf an, baß fie einige 
Millionen mehr oder weniger erſpare, fie folle in al ihrem 
Thun nur darauf fehen, ihr Andenken im Segen zu erhalten. 
Daß folch leeres Formelwerk auch nie aufhören will, iſt ber 
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Fluch dieſer Zeit, und verderblicher für die Moralitaät des Vol⸗ 
tes, als man begreifen will. Es bleibt unſerer Betrachtung das 
Land zwiſchen Mans und Mofel noch übrig, und es tft nicht zu 
längnen, daß auf ihm ber härtefte Druck Tiegt. 

Dankbar ertennen bie Bewohner dieſes Landes ben beften 
Willen der Regierung, die alles, was fie nur irgend zur Gr- 
letchterung beitragen kann, thut. Ste hat einen Theil der Truppen 
abberufen, fle hat verordnet ben Bewohnern eine. gewiſſe Ent- 
ſchädigungsſumme für die Einquartierung zu zahlen, fendet von 
Zeit zu Zeit, ſoviel e8 bie Erſchöpfung des Mutterlandes ges 
ftattet, Gelder für ihre Dedung, und ergreift aufs Willigſte 
jebes Mittel, das irgend zur Minderung des Druckes beitragen 
kann. Dankbar rühmen fie die Sorge, die Reinheit ber Abfichten, 
und bie Tchätigfeit des Generalgouverneurs, der nach Vermögen 
zu helfen jucht, und bedauern feine Lage, in der fo viel Sorge 
an der Gewalt der Umftände zu nichte werden muß. Sie fün= 
nen nicht anders als Toben die Sorge der Milttärbehörden für 
Ordnung und Mannszucht, und ebenfo das Benehmen der Sol- 
daten. Sie wiflen, daß unglüdliche Verhältnifie ihren gegen- 
wärtigen Zuftand herbeigeführt, und daß er bi8 zum Abſchluß 
bes Friedens nicht Leicht zu verbefiern iſt. Aber Doch iſt ihnen 
nicht zuzumuthen, während fie auf dem Roſte langſam braten, 
zu rufen, wie jener mexikaniſche Katfer, fie lägen auf Rofen, 
und es heißt freveln am Elend des Volkes, alfo Teichtfinnig in 
bie Welt zu fchreien, es fet fröhlich und guten Muthes und 
vergnügt. 

In dem Theile bed Rhein- und Mofelbepartements, ber 
unter preußticher Herrichaft fteht, und ber etwas über 100,000 
Bewohner zählt, liegen 18,000 Mann und 8000 Pferde. Fünfzig 
Gentimen vergütet bie Regterung aus ben Auflagen für bie 
Verpflegung jedes Mannes, bie und was ben Pferben beftimmt 
tft, macht eine monatliche Ausgabe von 200,000 Rthlr. Bet 
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ben gegenwaͤrtigen Preiſen ber Lebensmittel muß ber Wirth zum 
Wenigſten eine gleiche Summe zulegen; jener Landesſtrich hat 
alfo in den ſechs Monaten, welche hindurch biefe Ordnung fchon 
dauert 2,400,000 Rthlr. aufgeopfert. Die Auflagen in dieſer 
Zeit haben etwa 400,000 Rhlr. ertragen, bewegen hat ben 
Einwohnern von jener ihnen zugefagten Entſchädigung im Durch⸗ 
ſchnitt nicht ganz ein Monat bezahlt werben fünnen. Da man 
annehmen Tann, daß bie öffentlichen Abgaben wenigſtens ein 
Zehntheil des reinen Ertrags von allem Grundbeſitze wegnehmen, 
fo haben jene ſechs Monate nahe zwei. Drittheil des reinen Ein⸗ 
kommens dieſes ganzen Jahres verfehlungen, und wenn Oftern 
berangefommen, bi8 zu welcher Friſt man uns alle Ausficht 
gibt, daß der Gongreß fich verlängern werde, ift der ganze Er⸗ 
trag des Jahres rein aufgezehrt. Am Ende des vorigen und 
tm Anfange ded gegenwärtigen haben die Kriegslieferungen an 
bie Franzofen und Verbündeten nach der Berechnung dad reine 
Erzeugniß, an manchen Orten noch mehr, von 1813 weggenom- 
men, Dazu rechne man noch, daß ein großer Theil dieſes Lan⸗ 
des am Rhein, Mofel und Aar Weinland tft, und daß die dieß⸗ 
jährige Weinlefe gänzlich mißlungen, die vorigfährige ſehr fpärlich 
geweſen, und bie dieſer vorhergehende gleichfalld gar nichts ab⸗ 
geworfen, fo ergibt fih, daß alfo für diefe Gegenden am Ende 
jener Friſt die vierjährige Ernte durch Mißwachs unb 
Krieg genommen worben, und wie nicht da geweſen. Man er= 
innere fich weiter, daß durch den Verkauf der Domänen alles 
baare Geld größtentheils verſchwunden, und daß außer ben vielen 
Millionen, die auf diefe Weife außer Landes gegangen, bie 
franzöfifche Regierung noch vor Ginführung ber droits reunis 
jährlich 1,400,000 Franken aus. den Departemente megichleppte, 
was über 17 Jahre gedamert, und felt jener Einführung ſich 
mehr als verdoppelt. Man bedenke, wie feit ber Sperre und 
früherhin in ben Kriegsjahren, unb jet noch .fortbauernd, aller 








Handel und Gewerbe geſtockt, und man wirb den Abgrund bes 
Elends einigermaßen ermeflen, in den dieß Bolt verfunfen iſt. 
In den Städten find der Reichen wenige, der Bettler viele; ber 
‚Mittelftand, auf dem die ganze Laft liegt, vollig verarmt. Schon 
bei den ruſſiſchen Durchzügen ift ber letzte elende Weberreft des 
ehemaligen Wohlftandes in die Pfandhäufer gegangen, nachdem 
unter den Franzoſen längft bie letzten Sparpfenntge verſchwun— 
benz mit Verzweiflung blickt diefe zahlreiche Glaffe, der Kern 
jedes Staates in die Zukunft; fle wagt es nicht in bie Tiefe 
hinunter zu feben, an deren Rande fie gehen muß; feine Aus- 
fiht, kein Rüdhalt, Feine Hoffnung, kein Gapttal, auf die fi 
ein beflerer, ja auch nur ein leidlicher Zuftand bauen ließe, 
Wie auf ein Rad geflochten, oder von mwüthenden Pferden ge- 
ſchleift, werben fle jeden Tag tiefer in den Untergang gezogen, 
und vermögen es in Feiner Weiſe zu wehrenz eine dumpfe Gleich- 
gältigkeit und eine verzweifelte Refignation bricht Weder nad 
Feder, daß vollends dem andringenden Verderben nicht mehr ge= 
wehrt werben kann. Viele Taufend und Tauſende effen Brod und 
Salz, da auch zum Unglüd die Kartoffelernte mißrathen, unb 
geben das Fleiſch den Soldaten, das fie mit ihrem Brode von 
Morgen und Mebermorgen erborgt; und es kann fie wenig trö⸗ 
ften, wenn fie in den Zeitungen Iefen, in Wien fet allein für 
250,000 Florin Geflügel aufgegangen. Bielen hat bie vorig- 
jährige Seuche noch eine Friſt gegeben, indem fie die Armuth 
mehrerer Sheilnehmer durch Ausfterben zueinandergeftoßpen. Wie 
ein feichter Pfuhl, der mit jeder Stunde im Sonnenbrande mehr 
und mehr austrocnet, und in dem bie Fiſche fich ängftigen und 
lechzen, und nad Kühlung und Waffer und Nahrung fchnappen: 
alſo tft der Zufland des Landes, und ber Rüdhalt, der alle 
unverbiente, ſchamhafte Armuth begleitet, Kat einen Schleler 
über das Ganze geworfen, unter dem bie Menge ihr Elend 
trägt, und ihre Noth verwindet fo gut fie kann. Leider tft in 


biefem Gemälde ber größte Theil Teutichlands gemalt; allen ift 
es fchmerzlich, doch iſt e8 nicht zu verdenken, Daß ed denen am 
fohmerzlichften fällt, die nach der Wiederherſtellung des Vater⸗ 
landes finten, wie jene am ungernften fallen, die nach gefchlofle- 
nem Frieden noch in einem bfinden Lärme umkommen. 

Ebenfo wenig erfreulich find die bürgerlichen und politifchen 
Verhältniffe während ber Dauer einer foldhen Einſtweiligkeit. 
In derlei Zuftande von Halbheit und Unentfchiedenheit wird in 
der Regel dad Gute, mas fonft wohl geleitet werden könnte, 
unterlaffen, weil man der nahen Veränderung. entgegenjehend, 
e8 nicht vollenden zu können glaubt; während das Böfe wie ein 
wuchernd Unkraut fich unvergleichlich wohl durchbringt, indem 
berjenige, der basfelbe übt, es vollbracht hat, ehe er beobachtet 
wird, und damn durch bie eintretende Verwirrung beim Wechfel 
binlänglich fich gefichert findet. Die Vollmachten der Oberbe- 
amten find meift entweder beſchraͤnkt oder unbeftimmt, indem 
die gewohnte Unterordnung ber Gewalten durch fie, als einge- 
ſchobne ober angeſetzte Glieder, unterbrochen tft, und fo bleibt 
alles ihrer befondern Willensftärfe überlaffen, bie nur ſchwer 
auf der Gränzlinie ſich behauptet, wo fie fih nicht in eigen⸗ 
williger Anmaßung übernimmt, ober allzu verzagt ſich weniger 
zutrant, als billig von ihr gefordert werden Tann. Ste find zu 
dem in der Regel Teine Eingeborne, ſondern aus dem Ausland 
hereingeſendet; müflen erſt das Vertrauen ihrer Verwalteten ſich 
erwerben, und mühſam ihre Intereſſen und Bebürfniffe, ihre 
Geſinnungen und Art und Weiſe flubiren. Bringen fie ihre 
Sehülfen zum Werke von dem Auslande mit, dann verwideln 
fich diefe, beſonders in drängenden Zeiten, bie Feine Yrift zum 
Nachdenken geftatten, da fie nicht wiffen, was zuvor geweſen, 
letcht in eine Verworrenheit, aus der Fein Ausgang und keine 
Rettung if. Sehen ſie fih aber nach Helfern im Lande um, 
dann tft e8 ein. Glück, das nicht jeder vorausſetzen baxf, ober 
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auch zu benuben weiß, wenn vechtliche Menſchen, bie Ort und 
Perſonen kennen, ihnen mit gutem Rathe entgegenfommen, und 
auf jene ihre Aufmerkſamkeit hinlenken, die den beften Beruf 
zum Werke haben. Das Berdienft will gefucht fein, nur bad 
unwiſſende Volk läuft in feiner Anmaßung ſchnell hinzuz vor 
Allem aber die Schlechtigkeit, worin, wie leider nicht zu läugnen 
it, Biele in diefen Ländern unter der franzöftfchen Herrfchaft 
e8 zu beiwundernswürdiger Virtuofität gebracht. Solche Schelme 
in ihrer unermüblichen Thätigkeit, in der Kühnhett, bie fie in 
biefer Zeit gelernt, auf der Schneide des Meſſers hinzugehen, 
wo dieſſeits ber Abgrund und jenſeits der Galgen fteht; in ihrer 
verſchmitzten Gewandtheit alles Schlechte geſchickt Durch die Form 
zu bedien, willen, tauſendmal verfagt, immer von neuem fidy 
anzudrängen, und ihre Nebe fo gefchtckt zu weben, daß fie bald 
unentbehrlich find. Nur der jebige Gouverneur hat die Departe- 
mentalräthe, die gut geleitet und organifirt, fehr nüglich werden 
können, wieder hergeftellt; der vorige murbe durch die Regie— 
rungsveränderung unterbrochen, und fo fehlt dem Mittelrhein 
auch diefe Inſtitution. Auch iſt in denen, die noch Hilfreich 
eingreifen Tonnten, nicht einmal ein Trieb, auf Koften ihrer 
Ruhe, fich mit Händeln abzugeben, die zwanzig aufeinanderfol- 
gende Regierungen verworren habenz gewohnt, daß immer der 
folgende Tag zerflört, was der vorhergegangene gebaut; fo oft 
betrogen in ihren beiten Erwartungen; getänfcht in vielfach ver= 
ſchiedner Weife, nachdem fie gefehen, daß öftere mühfame Arbeit 
nicht zum Ziele führte, und an ber Schlechtigkeit der Zeit ge- 
f&heitert, hat fie ein Efel angewandelt, fich mit öffentlichen Ge⸗ 
fhäften abzugeben. Die Generation aber, die in die Franzoſen⸗ 
zeit gefallen ift, und die mit frifchem jugendlichen Muth bie 
Abgehenden ergänzen follte, iſt verfunfen in der elenden Zeit 
und im Mechanism felbft zur Mafchine, und größtentheild un⸗ 
brauchbar geworden. 





Zu folder Abgeftandenheit haben zwanzig Jahre provifort- 
ſcher Regierung uns hingebracht. Es iſt Häglich anzufehen, 
wenn man das PVerzeichnig der aufeinanderfolgenden Verwal- 
tungen betrachtet, wie biefe Länder zerregtert worden find, und 
wie man über fle gefchaltet nicht gewaltet. Die verfähtebenen 
Bolfsrepräfentanten, erft Bourbotte, dann Frecine, weiter Gil- 
bert, Saubert, Neuveu, eröffnen den Zug; alle find auf dem 
Steigen großer, hoher Worte über die Gränzen geftiegen kommen, 
haben Freiheit und Glück verfprochen, und Geld und Gut ge 
nommen. Shnen folgte eine Gentralverwaltung in Aachen mit 
mehreren Bezirksverwaltungen in Bonn, Blankenheim, Trier, 
Coblenz, die dad Ausfaugen zuerft foftematifch zu treiben an- 
fingen. Aus einer find dann zwei geworden, indem fih in 
Trier die Generaldirection Bella’8 erhoben, in Aachen aber bie 
andere unter Bruneau bie Krallen ftredte. Sodann wurde dem 
General Hoche die Obervermaltung übergeben, ber in Bonn eine 
Mittelcommiffion errichtete, die mehrere Regierungen unter fidh 
befaßte. Nun folgte eine Schaar von Regterungseommifjären, 
proconfularifche Mächte: Thronen, Mächte, Fürften, Cherubim, 
alle in Lucifers Reich, einer ben andern ablöfend, zuerſt ber 

ſchwach gutmüthige Rudler von oben gefchilderten Schelmen um- 
geben, der unbedeutende Marquis, der ziemlich wohlmeinende, 
aber halb wahnfinnige Lakanal, der fchändliche, ‚giftige, nichts— 
wirrdige Sollivet, Jean-Bon- St. Andre mit dem Gefhmeiße um 
fh her. Es kam nun ein vel quasi ftehender Zuſtand in ber 
Vereinigung unter den Präferten; fünf oder ſechs Umkehren 
aller Dinge, bie. über Nacht gefommen, wurden nicht geachtet, 
weil doch bie Kamen blieben. Die Schilderung alles deflen, 
was unter biefen verfihtebenen Regierungen vorgefallen, wozu, 
wie wir wiſſen jemand die Belege fammelt, wird ein Gemälde 
von Srprefiung, Diebftahl, Raubfucht, Schamlofigfett und ſchand⸗ 
barer Verworfenheit geben, das feit den ausgenrteten Rümerzeiten 








feines Gleichen nicht gehabt. Wie der Sand in ber Wüſte feit 
Sahrtaufenden vom Winde zerrieben, in feinen einzelnen Par- 
ticeln alle Unterſcheidbarkeit verloren, und gleich dem Meere 
Wellen fchlägt, fo find die Bewohner biefer Länder; ihnen if 
faum eine Erinnerung des vorigen feften Zuftandes geblieben. 
Der einzige Gewinn, der noch aus all dieſer Zeit hervorgegangen: 
daß Alle, die auf dem Linken Rheinufer wohnen, fi als ein 
Volk betrachteten, ift zerftört worden durch die Mebereinkunft, 
bie dem Frieden von Paris gefolgt. Die Mofel tritt feindlich 
ſcheidend in die Mitte, auf ihren beiden Ufern herrichen ver⸗ 
ſchiedene Gefebgebungen, Regierungs- und Berwaltungsiufteme, 
und die drüben und hinüber wohnen, feinden fie nach Iäblicher 
teutſcher Gewohnheit gebührend an. 

Seitdem mit der Rückkehr ber Teutſchen das Raubſyſtem 
aufgehört, haben die Gouverneure viel Gutes und Nützliches 
angelegt und ausgeführt; fie haben nach Möglichkeit mit gut 
gewählten Unterbeamten fich umgeben, wo es nicht geichehen, 
trägt unfere eigene Indolenz die Schuld, zum größten Theil 
aber die Unftetigleit und Wandelbarkeit der Zeit. Darım if 
es hohe, ja die höchfte Zeit, daß dieſem Zuſtand der Dinge end⸗ 
lich ein Ziel gegeben werde, daß diefer Wirbelwind, ber Men- 
fhen und Dinge bis zum furchtbarften Schwindel umgerifien, 
endlich völlig beruhigt werde. Es tft ein fchmerzliches Schnen 
in allem Volke, endlich einmal zu einem feften Beſtande zu ge= 
langen, um, wenn es noch möglich ift, der Wiederaufbauung 
bes zerftöürten Haushalts fich anzunehmen. Alſo fpricht dieſes 
Bolt und fprechen alle teutfchen Völfer mit einer Stimme: „Kaiſer 
und Könige! Ihr, benen Gott bas Schiefal unſeres Baterlandes 
anvertraut, in beren Hände Glück und Frieden, Freiheit, Gegen 
wart und Zukunft deſſelben ruhen, hört auf unfer Wort, und 
endet bald das große Werk, das ihr mit Heldbenmuth begonnen, 
buch Eintracht und Selbfiverläugnung Roc find ſchwere 


Sorgen unfern Schultern aufgelaftetz noch ſchweben Furcht und 
Sram und alter Kummer finfter über unfern Haͤuptern; noch 
biuten alte Wunden, die zwanzigjähriger Krieg und Drud und 
bie Schmach in Aller Herzen eingefreflen; noch fließen ungezäßlte 
bittre Thraͤnen von teutfchen Bürgern, Frauen, Kindern, bie 
unverdient im tieffien Elend ſchmachten, und laut zu Gott, zu 
Euch um Hilfe und Rettung fliehen. So ‘gebt ihnen fichern 
Frieden gegen fremde Feinde, gebt im Innern Ruhe, und laßt 
fie von langer, fchwerer Arbeit raften, damit die laͤngſt erſchoͤpf⸗ 
ten Kräfte fich endlich wieder fammeln. Das Maß des Elends 
tft in al den janmmerreichen Tagen fo übervoll gemefien, ba. 
ein. Tropfen meiter die Verzweiflung bringen kann, Die wir an 
Fürft und Baterlande nicht verdient. Wenn die Fremden, wenn 
bie Eigenen Ränfe ſchmieden, brecht mit einem Machtwort bie 
Geſpinnſte; fie waren dort auf dem Schlachtfelde nicht zugegen, 
wo bie Befreiung erſtritten worben, fo mögen fle denn auch beim 
Frieden und Verfaſſungswerk ftehen, wo fle ftanden, als bie 
großen Looſe geworfen wurden, und durch ihren Beitritt nur 
verftärken, was Ihr befchloffen habt. Welche Verfaffung Teutſch⸗ 
land will, tft zur Genüge laut geworben; die große Mehrheit 
der Fürſten iſt den Völkern beigetreten, Euch haben Alle zu 
Schiebsrichtern aufgefordert. Darum thut denn Ihr den Spruch, 
gebt das Werk in feinen Grundzügen, die künftige organifche 
Geſetze dann ausfüllen mögen, und mit Jubel wird es das ge- 
ſammte Bolt begrüßen als Pfand des Friedens und der Ruhe, 
bie e8 mit feinem Theuerſten erftritten und verdient.” 

Das iſt die Stimme des Volkes am Rheine und allen den 
teutfchen Strömen; die anders reden, lügen in ihre Seele, und 
keine Wahrheit ift in ihren Worten. 





Man hat und aufmerkfam gemacht, daß tm erften Theile 
dieſes Auffabes die Angaben zu gering genommen worden, was 











wir zum Theil abfichtlich gethan, damit wir ber Nebertreibung 
nicht befchuldigt werben möchten. Wir Hatten die Abgaben auf 
ein Zehntheil des reinen Ertrag angenommen; Wohlunterridh- 
tete aber haben und nachgewieſen, baß fie mit den Zufagcen- 
timen rein ein Zünftheil, ja ein Biertheil des reinen Ertrags 
aufzehren. Daraus folgt, daß unter dieſer Borausfehung, wenn 
feine äußere Hilfe kommt, jedesmal acht bis zehn Monate der 
Berpflegung den ganzen Ertrag eines Jahres verfählingen. Die 
1,400,000 Franken, die Frankreich aus dem Departement bezog, 
waren berechnet, daß fie nach Abzug der Ausgaben übrig blieben, 
welche Die Regierung machen mußte, wenn fie in ben Städten 
befielben die beftimmte Friedensgarnifon unterhielt. Da bei den 
beftändigen Kriegen dieſer Beitand aber nie im Lande fidh be= 
fand, fo kann man den jährlichen Abzug bed baaren Geldes an 
dritthalb Millionen, und nach Einführung ber droits reunis über 
drei Millionen anſchlagen. 





71. 
Die Reichsänter. 


Sn einer vielfach zufammengefehten Berfaflung, wo ber 
Gigenwille der Genoſſen fich nur allzu leicht mit dem Gefammt- 
willen der Genoflenfchaft in Widerſpruch febt, tft es gut, 
wenn biefer natürlichen Schwungkraft eine möglichft burchgrei= 
fende Bindung entgegengefeht werbe, indem man einzelne Ver⸗ 
richtungen und Gewalten in fich zufammenntimmt, daß fie durch's 
Ganze durchgreifend es in eigner Mitte fefthalten, wie bie Spei⸗ 
chen die Achfe des Rades mit feinem Umkreis aufs dauerhaftefte 
und feftehte verbinden. Das möchte die Grundidee der Reiche» 
ämter fein, von benen man bei Gelegenheit bed DVerfaflungs- 
werkes gefprochen. Sie müflen erfcheinen ald bie Gemeinbegriffe 
im Staate, und je erfchöpfender diefe in thnen dargeftellt find, 
um fo mehr freier Spielraum Tann dem inzelnen vergönnt 
werben. 

Solcher Aemter möchten fein: erftend, der Oberrichter. 
ALS Vorftand des höchften Reichsgerichtes fteht er an der Spibe 
der gefammten Rechtöpflege, wacht über die Rechtöverhältnifie 
ber verſchiednen Bundeöglieder, und hütet das Anfehen der Ge— 
febe, daß fie gelten gleich jehr für die Fürften, wie für die Völker. 

Zmeitend, der Oberfeldberr des Reiches. Alles ftehenbe 
Kriegsvolk gehört der Sefammtheit an, und ſchwört der Geſammt⸗ 
heit die Treue; es darf nur vom Vaterland willen und ihm nur 
gehorhen. Gin Yeldherr führt fie, wenn bie Teutſchen zu 
ihrem Vortheil ſich gütlich verftehen, zwet, wenn die Wunde 
zwifchen Norden und Süden noch nicht vernarbt. Der Land- 
fturm iſt Tandfäffig, er gehört ber Heimath an, und foll fie 
nimmer verlaſſen; denn er ift mit bem Boden verwachien, ben 





er vertheibigt.. Darum iſt ber Fürft jebed Landes fein Herzog; 
ee hat keinen Oberanführer, und die Anftalt flieht nur unter 
ben allgemeinen Gefeten des Reiches. Der Landfturm ift ber 
natürliche Vertheidiger der Cigenthümlichkeit und der Selbft- 
ſtaͤndigkeit des Beſondern; das ftehende Heer der thätige Schub 
bes Allgemeinen gegen bie Willlür des Beiondern. Behalten 
bie Souveraine die fiehende Kriegsmacht, und iſt darüber auch 
noch der Landfturm zu ihrer Verfügung, dann tft alle Berfaf- 
fung ein Spott, die Zeiten des Fauſtrechts kehren zurück, und 
die Fürſten find nur an die Stelle der alten Ritter getreten. 

Drittens, ber Oberfchabmeifter. Er hat zu verwalten ben 
Hort des Reiches, was zur Aufrechthaltung der Allgemeinheit 
bie befonbern Genoſſen des Bundes beifteuern, und zu leiten bie 
Zuflüffe, die von oben herab in die verſchiednen Theile einftrö- 
men müffen. Er fol zugleich dem Maß und Gewicht vorge 
feßet, und Obermünzwardein fein, damit auch dem Unfug und 
ber Untreue gefteuert werde, bie zur Schande Teutſchlands mit 
ſchlechter, werthloſer Münze bejonders in den Heinen Stanten 
getrieben worden find. 

Viertens, der Oberpoftmeifter, dem die Bejorgung und bie 
Obhut bed gemeinen Verkehrs auf den öffentlichen Straßen, und 
ber Wegbau im gefammten Reiche anzuvertrauen wäre. Was 
das Haus Thurn und Tartis darin geleiftet, tft im Andenken 
der Nation; wenn auch das alte Poſtweſen mancherlei Verbefle- 
rungen bebürfte, jo hat e8 doch das Mögliche geleiftet; die Cir— 
culation war belebt und rafch, die Geldforderungen waren nad 
Map und Billigkeit geregelt. Hätte Alles in Teutichland auf 
bem gleichen Fuße noch befanden, wahrlich, das Reich wäre 
nicht gefallen! Auch hat man gefehen, was daraus gefolgt, als 
bie Privatgier fich auch über diefen Körper hergeworfen, und 
ihn fi zum Raube zerrifin. Der Telegraph des Reiches iſt 
ein Beutelfchneider und ein Spion geworben. 
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Künftens, dev Vorftand der ganzen inneren Schifffahrt des 
Reiches, der Hüter des Verkehres auf allen teutichen Flüſſen, 
daß alle feine Bewegungen frei feien, wie das Clement in dem 
fie geſchehen; daß Teine Privatwillfüir den Stromgang mit ihren 
Dämmen hemmez; daß fein Stapel jet, ald wo ihn bie Natur 
felbft nothmwendig gemacht. Auch Banäle follen gebaut werden 
unter feiner Leitung, wo bas gemeine Wohl fie verlangt, wie 
bei jenem Werke das Karl der Große begonnen; der Uferbau 
fol unter feiner Aufficht ftehen, damit nicht einer den andern 
beeinträchtige, wo bie Flüſſe die Landichaften begränzen; auch 
die Brüden des Reiches feten feiner Sorge anvertraut. 

Sechstend, der Obmann für den gefammten äußeren Ber- 
tehr. Das Seeweien in den nördlichen Meeren, Ein= und Aus- 
fuhr rund um alle Gränzen des Reiches, die Mauthen und das 
gefammte Zollweſen find ihm untergeben, und die jährliche Bi- 
lanz des gefammten Reiches gegen das Ausland hat er zu ziehen, 
damit der Staat den Zuftand feines inneren Haushalts Tenne, 
und wiffe wo nachzuhelfen jet, und mo Hemmung zuträglich. 

Das möchten die ſechs Hauptradien fein, Die ausgehend von 
der Mitte die Vielheit ſtark und Träftig mit der Einheit ver- 
fetten; wollte diefe wie früher vorgefchlagen nun noch eigene 
Wächter der Verfaſſung in die einzelnen Länder abordnen, dann 
wäre alles gejchehen was zu ihrer Stärkung und durchdringen⸗ 
ben Einwirkung Roth thut, und es wäre nun darauf zu firmen, 
wie Durch die innere Einrichtung des Bundestages bem entgegen- 
geiehten Mißbrauch des kaiſerlichen Anſehens zu begegnen ſei. 
Es iſt nicht zu zweifeln, daß in biefem Punkte ohne fremdes 
Zuthun Hinlänglich vorgearbeitet ſei, und bie Welt von biefer 
Seite ſich beruhigen könne. 











72, 
Meberficht der neueften Beitereigniffe im Bechr. 1814. 


Den 16. December. 


Die franzöfiichen Zeitungen laſſen immer Yauter und ge= 
fprächiger über Die teutjchen Angelegenheiten ſich vernehmen. 
Ein alter Volksglauben meint, um die Adventszeit Trähten bie 
Hähne die ganze Nacht ununterbrochen hindurch; mit dieſem 
Naturinftinet mag jene Erſcheinung gar wohl zufammenhängen. 
Seht hat auch der Moniteur als Chorführer fich ihnen ange= 
{hloffen, und läßt am 5. December auf eine ungemein Teutfelige 
Weiſe fich über Teutſchland weltläufig aus In Tieblichen Tönen 
wie Srlfönig, wenn ber Vater mit dem Kinde durch Sumpf 
und Moor über den Steindamm dahinreitet, und der feurige 
Mann mit Krone und Schweif nun fingt und Iodt, bis dem 
betkörten Kinde Leides gefchehen. Vorgeführt wird am Anfang 
wieder Napoleon, nicht ald Lamm Gottes, das trägt alle Sünden 
ber Welt, fondern als der Antichrift, der fie alle begangen; um 
ihn ber alle Staaten Europas, wie die zwölf Zeichen des Thier⸗ 
kreiſes beim Aderlaßmännlein, die mit ſtarken Lanzen auf die 
fündige Seele zuftechen, und ihr jämmerlich das Herzblut ab- 
zupfen. Später nachdem biefer wilde cannibalifhe Mann abge- 
führt, wird das Lamm felbft ganz ferne im Hintergrunde gezeigt, 
dad zagend und befcheiden auftritt, und doch der Richter ber 
Welt ift und der allgemeine Bergeber und Losſprecher. Sodann 
wird von ber Politik Frankreich geredet, die da fei eigentlich 
bie Politik Europas, natürlich noch aus alter Gewohnheit von 
Napoleon bei den Franzoſen und aus Vergeßlichkeit von Seite 
ber andern Voͤlker. Diefe räth nun den Zeutichen, fich einerlet 
Sitten anzufchaffen, am beften die franzöftfchen, wozu fchon fo 
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guter Anfang gemacht, und dann, ba fie ohnehin ſchon einerlel 
Sprache rebeten, und einerlet Literatur hätten, bebürften fie, wie 
ihnen ſchon Napoleon gefagt, weiter nichts, und ihre Unabhän- 
gigkeit ſei vollfommen gefichert. Das fet wahr, Preußen und 
Defterreich müßten fortan einig fein; aber wegen ber Uneinig- 
feit müßte doch fo eine Art Schmeer zwifchengelegt werben, um 
an den Berührungspunften gelinde Reibung zu geben, damit 
der ſonſt knarrende Kriegs- und Sichlwagen fort Tonne. Wollte 
man aber hören auf jene, die Zeiten und Alles durcheinander 
mengten, Ludwig ben Heiligen und Heinrich IV. und Ludwig 
XIV. und Napoleon, dann würde Mord und Aufruhr entftehen, 
und das vielleicht bald. Frankreich wehrt nicht, daß Preußen 
fih brüfte mit Stärke ihm gegenüber und Rußland entgegen, 
aber daß es wirklich flark werde, dagegen muß es feierlich pro= 
teſtiren. So ftark Preußen auch wird, fo wirb es immer boch 
nicht ſtark genug gegen Franfreih und Rußland fein; darum 
iſt's befler, daß es ſchwach bleibe, damit die Luft fich zu wider⸗ 
feben ihm nicht anfomme. Sn feiner Schwäche bleibe es immer 

Teutſchlands bebürftig, unfer tft dann bie Sorge, durch Zwie— 
tracht ihm wie eben jebt feine Nothdurft verfagen zu machen. 
Sp fingt Erlfönig aus Sumpf und aus Moor, und alle die 
Teutſchland nicht wohlwollen ihm nach; da fie Alle den Sak 
fich gewählt, fo tft natürlich die Antithefe unfer Theil. Ihnen 
grant vor dem, was aus Teutſchland werden Tann, tft ihm mit 
ber Einheit die Freiheit gegeben. Darum tft ber Höllenlärm in 
ber Welt, um und dumm und irre zu machen, baß wir unfern 
guten Stern ungenutzt vorbeigehen laſſen. Um das Kleinfte zu 
gewinnen, fordern bie Franzoſen nach ihrer alten Weiſe das 
Größte; fie bieten Schach dem König ohne andere Hoffnung, 
als auf dem Zuge einen unbewahrten Laufer zu ſchlagen, und 
hintennach unferer zu lachen, daß wir uns durch den Alarm, 
fo fie gefchlagen, haben hintergehen laſſen. Aber nein, je ſtärker 





und wüthender es fich baumt, um fo fchärfer faßt den ‚Zügel, 
ihr, in deren Hände Teutfchland fein Hell niedergelegt! Diefer 
Larvenſpuk, und der Thenterlärm geht vorüber, was ihr aber 
verfchüchtert durch ihn am Werke verfäumtet, das würde ung 
Sahrhunderte plagen und drüden. Die eherne Schlange um- 
faſſe Teutſchland an all feinen Gränzen, innen jet Freiheit; und 
fie mögen fommen und anzugreifen in unfern Marken. 





73. 
Bum Schluffe des Jahres. 


Sp oft der Himmeldwagen, ber den Menichen und fein 
Leben und feine Gefchichte trägt, in der großen Rennbahn einen 
Umlauf vollendet hat, werfen wir gern einen Blick zurück auf 
den Weg, den wir durchwandert haben, und einen andern auf 
die nachtbedeckte Bahn, die fich vor uns öffnet. So fei denn 
auch von und nachfinnend und vorfinnend diefer SJahreslauf 
beichloffen. 

Uns Allen, die wir in der Genoflenfchaft dieſer Zeit gelebt, 
tft in dem Jahre ein groß Heil widerfahren: daß Die grimme 
Tyrannei, welche die Welt überzogen und alle Menfchheit zum 
Abgrund Hinunterriß, gebrochen wurde, und ausgetrieben ber 
finftere Quellgeift des zornbittern Haſſes, von dem alle Welt 
befeffen war. Nur zu leicht vergißt der Menich im Unmuth 
feines Herzens der Wohlthat, die ihm vergangen ift, und bie 
ihm gewohnt geworden, um al feinen Sinn auf die drüdende 
Gegenwart bin zu richten. Nicht alſo fol e8 ergehen, und ber 
Dank ſoll nicht vergeflen fein, dafür, daß und Gott geholfen, 
weil wir durch einige Srhebung aus unferer Verſunkenheit uns 
feiner Hilfe werth gemacht. Diefer Dank aus Herzensgrunde 
fet daher an die Gränze der vergangenen Zeit geſetzt, er fet das 
Nachgefühl in dem fe vergeht. 

An den Eingang bed neuen Jahreslaufd aber ſei hingeſetzt 
eine gleich fefte Zuverficht, daß endlich und gewiß das Gute 
fiegreich werde; ein ruhiges Vertrauen, daß nur bieß Gute 
wurzle in ber Weltorbnung, daß nur es allein liebend durch 
alle Zeiten und alle Herzen zu einem ewig unfterblichen Ganzen 
fih umfafle, während das Böſe fi ewig hafiend flieht, und 
felbftvernichtend durcheinander fich verzehrt; bie unerfchütterliche 








Mebergeugung endlich, daß fo viel vom Beſſern in und tft, fo 
viel allein dauerhaftes Hell von uns ausgehen kann; und baf 
alle Heuchelei, alle Unrecht und alle Gewalt und Lüge vor ber 
heitern Ruhe des Weltgefebes zu Schanden wird, 

So viele Hoffnungen find und in dieſem Jahr zerromnen, 
weil fie auf das Richtige, auf Menfchenweishett, gebaut geweſen. 
Was hat man von dem Ginzuge in Paris für die Ruhe Euro- 
pas nicht erwartet, es ift alles wie ein Rauch und leerer Dunft 
dahingeſchwunden. Es fchten fo Flar vor Augen zu liegen, daß 
es unmöglich zu überfehen die Zufchauenden bedünken Tonnte, 
doch find fie daran vorbeigegangen, daß e8 zum Erſtaunen Aller 
ausgefallen: bas iſt darum gefchehen, weil der Weltgeift nur 
ben heitern, klaren, beicheibenen Weltverſtand zu feinen Werken 
brauchen ann, nicht aber den vorwibigen, prahlenden, eiteln, 
hohlen Menſchenwitz, weßwegen Gott gerade, wenn er das Größte 
bereiten will, den blöden Verſtand verwirrt, damit die gehpr- 
famen Raturkräfte allein zum rechten Ziele treiben. Durch die 
Sclaven Täßt er In feinem Haushalt zur Schande der Freien 
gerade das Herrlichſte vollbringen. 

Das muß uns auch bei dem jet verfammelten Rathe ein 
Troſt fein und eine Zuverficht, obgletch er an der Neige bes 
Jahres noch nichts Gedeihliches und Erfreuliches zu Tag ge= 
fördert. Die Zürften find unſeres Herrgotts Kartenfpiel, fagt 
Martin Luther treffend; fo fpielt er auch jetzo durch fie mit dem 
Teufel, und wird ficher zulett das Spiel ihm abgewinnen. Der 
Apfel der Zwietracht iſt hineingeworfen, es ftreitet und braust 
und gährt, bis die Roth endlich zum Rechten treibt. Gruterus 
bat ein ander treffend Wort gefagt: Alle ſchelten auf Mackhia- 
velli, und Alle üben ihn; es kann nichts Erſprießliches gefchehen, 
fo lange e8 mit Rapoleon eben alfo gehalten wird, und jeder 
bie Gewaltthätigkeit fich un verzeiht, und allein am Anbdern 
fie bitter haßt. 


Während aber innen gehabert wird und geftritten um ben 
Beſitz, fördert außen der Getft fein ſtill fortſchreitend Werk, es 
verfländigt und reinigt fich die öffentliche Meinung mehr und 
mehr, es fchließen enger und enger die Herzen fich aneinander, 
jeder Tag flieht im alten Dunfel neue Lichter zünden, wie Mor- 
genhelle fchreitet e8 überall am teutfchen Geflchtöfreis herauf, 
immer mächtiger brechen die Ideen in's Leben vor, und werben 
immer allgemeiner anerkannt; immer ernfter wird der Blick, den 
bie Nation auf das Werk heftet, das im Werden if. Schon 
mehr ald einmal haben fie die fteinernen Gefehestafeln zerbrochen, 
ehe fie diejelben herausgebracht, weil fie wohl gefühlt, daß fie 
des fromm harrenden Volkes unwerth feten. 

Und das ift die gründlichfte Hoffnung unter allen, die wir 
faflen mögen, diefe, die ihren Anker im eigenen Herzen hat; ift 
diefer Geift exft groß gewachſen, und regt die gewaltigen Schwin- 
gen, dann wird bas Schlechte und Grbärmliche vor ihm ver- 
gehen, denn es hat in fich jelber feinen Halt, und wurzelt nur 
in der Fäulniß, die im gefammten Leben if. Biel Gutes if 
gefäet worden in Teutſchland in biefem und im vergangenen 
Sabre, und mehr ald man glaubt hat Wurzel davon gefchlagen, 
und hoffnungsvoll und vielverfprechend ftehen biefe Saaten. Im 
Darmftädtifchen hat man Fürzlich den Landfturm gemuftert, und 
40,000 Mann gefunden, wovon 30,000 Mann, nach dem Zeug- 
niß Sacverftändiger, vollkommen fo wohl eingeübt erfchienen, 
wie die Garde des Fürften. Das ift Fein Buch mit 30,000 
Wörtern bedruckt, ſondern alles derbe Natur, an welche die Wider- 
fager wohl glauben werben. Fragt diefe wackern Leute, was fie 
wollen, fie werden Alle fagen: Gehorfam mit der Freiheit bei groß 
und Elein, Ordnung und Sicherheit und Einheit des Reiches bet ber 
Selbitftändigfeit der Theile. Ja, fragt auch nur bie Frauen, bie 
allerwärts in einer ſchönen, lebendigen Bewegung find, unb fle 
werden mit der Antiwort die befchämen, Die e8 anders meinen. 














Diefen Geiſt in ber Bruft ber Jugend follen wir hegen 
und pflegen nad aller Möglichkeit, auf ihn allein tft ein Ver⸗ 
lag, und er wird wachen in feiner Macht tag und täglich, denn 
bei der Wärme ift immerdar das frifche Leben. Darauf tft von 
Anfang ber das Abfehen Diefer Blätter gerichtet geweſen, ſie 
haben ein Jahr ſich durchgelämpft, und fih, was Vielen un- 
möglich ſchien, behauptet. Der Rachen ber Lömen iſt verfchloffen, 
fingt der heilige Dichter, und ſie haben mir nicht gefchabet, weil 
Gerechtigkeit in mir befunden worden. Wunderbar hat Gott fo 
viele taufend Herzen und zugewendet und aufgefchloffen, unb 
wir haben nach Moͤglichkeit geftrebt, das Vertrauen mit aufrich- 
tiger Wahrheit zu erwiedern. Nicht, daß wir und des Grfolges 
irgend überheben wollten, wenn der Zweck erreicht, fol nicht 
mehr davon gefprochen werden; denn bes einzelnen Menjchen 
Ohnmacht tft für nichts zu achten, und nur dadurch find wir 
ftart geworben, daß wir im Geift des Rechts gehandelt, und 
ohne Vorbehalt uns feiner Einwirkung aufgefchloflen, und immer 
geradeaus ohne Winkelzüge vorgefchritten.. Darum hat die ftarfe 
Macht bed Guten mit und geftritten, die Vielen aber, bie in 
allen Theilen des Baterlandes und geholfen und mitgefämpft, 
mögen bier unfern wärmften Dank annehmen. | 

Es hat fich ein Parteikampf unter den Zeitungen erhoben; 
Bayern hat unter bie feinigen Gaperbriefe gegen Preußen aus- 
getheilt, das tft beſſer als das alte, todte, gleichgültige Wefen. 
Die Menge fol am öffentlichen Leben Antheil nehmen, und fich 
erwärmen für und gegen im Streit der Meinungen; im Yeber- 
krieg wird viel Zorn und böfer Unmuth verblafen werden. Ich 
bin gefommen, um den Krieg zu bringen, fagt der Exlöfer, und 
das tft fein Sinn gewefen, damit aus bem Streit des Guten 
mit dem Böfen der rechte Frieden erblühen möge. 

Sind die Gegenfäge erft recht fcharf herausgetreten, dann 
mag man um fo burchgreifender der höhern Einheit wahren. 





Bei der Fortdauer diefer Blätter möchten wir wie bisher, und 
mehr noch wie bisher, im Kampf der Barteien die gemeine teutfche 
Sache führen. Wir möchten ihre Thore nach allen Weltgegen- 
ben Hin öffnen, damit fie ein Sammelplab werden und eine 
Gemeinfchaft der Nation, wo alle fommen, die zu Klagen oder 
fich zu verftändigen haben, die fich felbft oder Andere erheben 
wollen; wo alle Stimmen laut werden fünnen, und wo alfo 
jene, die ald die Männer des Staates mit feinem Wohle fich zu 
beichäfttgen berufen find, den Gedankenkreis bed gefammten Bol- 
kes in feinen Hauptzügen überfehen Tönnen. Es tft ehrenvoll 
für die preußtfche Regierung, unter deren Schutze dieſe Blätter 
bisher erjchienen, daß mir folche Gedanken wagen konnten, und 
wir laden darum mit frifchem Muthe Alle, die reinen Herzens 
find, zum Werke freundlic) ein, die Andern werden wir freilich 
abzuhalten willen. 














74. 
Die Bünfte und Innungen. 


Sn Heſſen, wo ber Kurfürft allem Guten, das er erft im 
ruhiger Ueberlegung als folches erfannt hat, mit williger Theil⸗ 
nahme entgegenfömmt, und in dieſem Sinne auch eben noch 
aus eigenem Antrieb die Gleichheit des Vertretumgsrechtes für 
alle Stände anerkannt, und mas Keiner noch gethan, bie Aufs 
Ingen auf den Fuß von 1806 zurüdgefebt hat, bort wird auch 
jest zur Herſtellung der gefprengten Zünfte Anftalt gemacht. 
Sicher ift, Haß nichts über die Verſunkenheit der teutfchen Ge- 
werke gebt. Keine Nation tft in diefer Hinficht fo fehr zurüd- 
gekommen; die Franzoſen wiffen doch wenigſtens fürs Auge zu 
forgen, wenn auch das Innere nicht taugt: hier aber ift, beinahe 
in Allem was man fieht, Inneres und Aeußeres gleich fchlecht, 
gefudelt und Iiederlich, alles auf den mechjelfeitigen Betrug bes 
rechnet. Das Fommt zum Theil ber von ber Armuth, die das 
Anjchaffen des rohen Materiald in binlänglicher Güte unmöglich 
macht; größtentheild aber von dem Nachlafle der alten Strenge 
und des Ernftes in den Lehrjahren, und wenn auch nicht eben 
von der Aufhebung ber Zünfte, aber doch aus bem Geifte, der 
fie früher entfeelt und aufgelöst hat. Daß man dem eingefchli- 
henen Mißbrauche zu fteuern verfucht, tft dringende Noth, doch 
tft billig, daß die größte Behutfamfeit eintrete Es muß wie 
Gefieder aus dem Volke fproffen, und keineswegs wie ein fteifer, 
leberner Koller ihm angelegt werben. Man foll nicht in allerlei 
aufgeklärten Gedanken Tächerlich finden, was wirklich gut und 
tüchtig iſt; und auch nicht aus Aberglauben, mas wirklich er- 
fiorben und ausgefchteden worden, gewaltſam wieder einpropfen 
wollen. Nur der Poefle mag das Wunder gelingen, den alten 





Ranzenfchaft wieder grünend und blühend zu machen. Weber- 
haupt follen die höheren Stände ihrem Urtheil in dergleichen 
Sachen mißtrauen; fie haben fich dem Volke allzu fehr ent- 
fremdet, als daß fle viel wüßten, was ihm fitt und anfteht. 
Darum wäre die Sache zuvor mit den Wibtgften und Gefchetd- 
teften und Gründlichfien in den Gewerfen zu beratben. Da dem 
Teutſchen immer am beiten von oben durch ben Verſtand beizus 
fommen tft, fo müßte vor Allem dem Volke, das die eigentliche 
Bedeutung der Zünfte in ihrer Entartung beinahe ganz vergefien 
hat, biefelbe wieder Har gemacht werden und verftändlih, und 
ed würde zu der Einficht bald die Luft und Liebe für Die Sache 
fommen. Sebt denken ſich Die meiften in ber wüſten Art eben 
nichts dabei als eine Schranke, daß nicht jeber wer will in bie 
Zunft hineinläuft, und allenfalls ein Saufgelag auf der Zunft- 
ftube. Wäre darin erſt einmal ein befferer Geift gewedt, dann 
könnte man das Volt in Vielem fchon gewähren laſſen, und 
mit leichter Nachhilfe allmälig Alles ordnen und geftalten. Es 
wird fobald nicht gethan fein, daß Strenge, Zucht und Grünb- 
lichkeit wiederkehrt, aber Mebertreiben führt auch nicht zum Ziele, 
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75. 
Meber ein Bild des General v. Gneiſenau und ein 
Denkmal am Siebengebirg. 


Mir haben das Bild des General v. Gneifenau vor ung 
liegen, jehr trefflich und brav gezeichnet und geftochen von Buch— 
horn in Berlin. Ein Blif darauf beweist, daß es treffend 
ahnlich ſei, weil Wahrheit tft im Ausdruck und eine reine Tem= 
peratur und Stimmung in allen Verhältniffen. Das Antlik 
ift das Bild, in dem die Seele fich gefehen, als fie in den alten 
Hermesipiegel Kineingeblict, und in dem Blicke der Materie ſich 
leibeigen hingegeben. Die Seele, die fich hier befchaut, ift ficht- 
barlich treu und gut und ehrlich ohne Falſch und ohne Arg;z 
in dem Augenlichte, das die Lebensmühen Leicht gefänftigt und 
gemildert haben, ſtroͤmt ein heller Geift hervor, ruhig und geübt 
in großen Maffen von oben her die Dinge zu überfchauen, und 
nicht leicht zu verwirren Durch Ihr wild aufrührifch Treiben; Die 
ganze Miene ift auf einen Sinn gerichtet, der, was er ergriffen, 
feftzuhalten weiß, Dieß ſei unbefangen hingefagt, wie wir bie 
milde, erquidliche Freundlichkeit eined blauen Sommerhimmeld 
rühmen, und jeder wird es in Wahrheit fo befinden, ber das 
Bild betrachten will. Das follten aber billig alle Teutſchen, die 
ein Vaterland wiedergefunden haben, und ed nebit Gott diefem 
und den befreundeten Geiftern verbanfen müffen, die in ftiller 
Verborgenheit das Heil gefordert haben. Darum ſeien ihre Bil- 
der, um in alter Sprache zu reden, eingefchloffen in unferes 
Herzens Schrein, und ihre Sammlung fet die Schabfammer des 
gejammten Volkes. 


Zwei Platten, die unter der Beforgung des Herrn Profeflor 
Büfen und des Herrn Kupferftecher Breitenftein in Düffeldorf 
erfchtenen find, ftellen In doppelter Anficht das Denkmal auf 
bem Stebengebirge gut und anfchaulich vor. Die Gefchichte 


dieſes Denkmals tft nicht unbekannt. Im vorigen Jahre lag 
ber brave Major Boltenftern mit den preußtfchen Garbejägern 
in Königswinter, und berebete mit dem Bürgermeifter, Freiherrn 
v. Schall, vor allen zuerft die Errichtung eines Landſturms in 
bortiger Gegend. Frhr. v. Schall, ein Greis von 70 Jahren, 
ftelite fich felhft an die Spige der Schaar, die nachdem fte in 
wenig Tagen fich gebildet hatte, den Namen bes freiwilligen 
Landfturms vom Stebengebirg erhielt, und ber Gutsbe— 
fiter 3. Genger ein muthiger, entfchloffener, einfichtiger Mann, 
wurde Befehlshaber der Vorpoſten. Als zu Neujahr die Ver— 
bündeten bei Goblenz über den Rhein gegangen waren, erfolgten 
fpäter gegen den 7. Jänner viele Gefechte bet Remagen zwiſchen 
ihnen und den Franzoſen, und es wurbe endlich beſchloſſen, um 
ben Rückzug ber letzten zu erfchweren, die Poſition auf der Infel 
Nonnenwerth zu befeben. Fünfzig Garbejäger unter dem Häupt- 
mann Bock, und eine Abtheilung vom Landfturm unter Genger, 
führten die Unternehmung aus unter dem Feuer eined ganzen 
Bataillons franzöftfeher Plänkler. enger fiel und farb am 
dritten Tage, zu gleicher Zeit blieb auch Major Boltenftern bei 
Köln, und wenige Tage nachher ftarb auch Schall .erfchöpft 
von ben allzuftarfen Anftrengungen in feinem Dienfte. Der 
Landfturm befchloß nun das Andenken ber drei Gefallenen in 
jenem Denkmal zu ehren, das aus feinen Mitteln errichtet wurde. 
Da folhe Säulen immer etwas an franzöfifche Sitte erinnern, 
fo märe es vielleicht befler gemwejen an ihre Stelle, aus den 
Säulen der benachbarten ntebergeriffenen Abtei, eine Feine gothtiche 
Kapelle zur Grinnerung aufzubauen. Inzwiſchen tft, was ge— 
fchehen, immer fehr Iobenswerth, und die Säule felbft einfach 
in ſchicklichen Verhältnifien gebaut, und mit wohlgewählten Sym⸗ 
bolen und Inſchriften geziert. Wie fie feſt und ficher auf dem 
alten Sranite ihres Felſens fteht, fo möge in dem braven Land⸗ 
ſturm der Geift, den fie gebaut, auch unverwüftlich dauern! 








76. 


Der Kaiſer und das Heid. 
Ein Gefpräd. 


In Wien Hatte fich eine Geſellſchaft bei dem Fürften von 
S.. zufammengefunden, bunt gemifcht aus allen teutichen 
Landen und Völkerfchaften, wie e8 wohl jetzt fich fügt, wo bie 
Stadt durch die Anweſenheit jo vieler Fürſten zur Hauptftabt 
der Welt geworden. Ein preußifcher General und ein Stante- 
vath des Königs, Graf von Möringen, bayrifcher Generalcom⸗ 
miflär, Freiherr von Wolkenſtein vom ehemaligen Reichshofrath, 
ein Landvogt aus Würtemberg, Graf von Orla fächflfcher Land⸗ 
ftand, einer der Raugrafen im Dienfte des Kurfürften von 
Heflen, ein Standesherr, ein Reichsritter aus Franken, ein Sena- 
tor aus einer der freien Städte, und ein Domherr vom Rheine 
möchten diejenigen fein, die den lebhafteften Antheil an dem 
Geſpräch genommen, das fich in einer belebten Geſellſchaft geift- 
reicher Leute bald zu entzünden pflegt. Das letzte Carouſſel 
war eben gegeben worden, und noch war der Eindruck frifch 
und neu, den das glänzende Schaufpiel bei Allen hervorgebracht, 
bie als Zufchauer fi) daran erfreut. Man ſprach von den 
ſchönen jugendlichen Geftalten, die hier auf auserlefnen Roflen 
in den zierlichften und kunſtreichſten Bewegungen fich verfucht,. 
und wie überhaupt die männliche Schönheit erft fo recht auf 
bem Pferde ſich kundthue und entwickelte. Man beivunderte das 
überaus große Kunftgefchtet von Roß und Reiter, das nie ver⸗ 
fagend, alle Bewegungen im rechten Ebenmaß gefchlofien, und 
mit der ficherften Fertigkeit, das Unmöglichicheinende geletftet. 
Man bezeugte fein Srftaunen über bie Gewalt ber menfchlichen 
Natur, der e8 gelingen könne, fo tief in das Weſen ber 


thieriſchen einzubringen, daß ſie nicht bloß das ihr einwohnende 
wilde, dunkle Feuer zu bändigen vermöge, ſondern es bis in 
fein Innerſtes alfo bezwinge, daß fie gleichfam als ihre Seele 
alle Ausbrüche fogar in das Maß des Anflandes und der Schön- 
heit zu fchlagen im Stande fel. Darüber nahm der Fürft das 
Wort und ließ fich vernehmen: Es tft allerdings nicht zu läug- 
nen, daß es der höchite Triumph bes menfchlichen Geiftes ift, 
den Inſtinct alfo zu befeelen, daß er gleichfam eine Muſik wird, 
und daß die Beftien fret in jebem Augenblicke und unwillig 
durch die Widerfpenftigkett ihrer Innern Natur, doch nad feinem 
Willen fich wie Sphären im gemeflenen Tanze ſchwingen. Dop⸗ 
pelt merkwürdig tft ein folches Schaufpiel tm heutigen Zuflande 
der Cultur, mo ber Geiſt fich der thiertichen Welt fo fehr ent- 
frembet, und eine fo tiefe Kluft zwiſchen fih und fie gefebt hat, 
daß beide einander kaum mehr verſtehen. Auch bewährt fich 
baburch der alte Ruhm der Zeutichen, daß fie unter allen Vol⸗ 
tern des eigentlichen Europa am meiften des Reitens Eundig und 
erfahren find; vor Allem aber tft auch allein hier in Oeſterreich 
ein ſolches Spiel zur jetzigen Zeit noch ausguführen, weil hier 
allein wie in Bielem, fo auch in dem, noch ein Anſtrich vom 
orientalifchen Weſen und der Kunfifertigfeit ber Naturvölker 
übrig iſt. Auch das Andere, was zum Glanze des Feſtes fo 
vorzüglich beigetragen hat, die Schönheit der Frauen und Der 
Reichthum und der Schmud ihrer Gewänder, möchte ſich nicht 
leicht an einem andern Orte in ſolcher Fülle zufammenfinden. 
Wie die Griechinen, die hier auf den Straßen umgehen, einen 
alten, fett vielen Generationen gefammelten Reichthum von Gold- 
münzen in Flechten und Schnüren aufgereiht an fich tragen, fo 
ift es mit dem Schmude von Kleinodien und Edelſteinen bei 
ben hieſigen adelichen Gefchlechtern; und feit Jahrhunderten iſt 
dieſer Glanz allmälig zufammengefloffen, der. jebt an ben Frauen 
unfer Auge biendet. Darum hat das Ganze mich ein wahrhaft 








Tatferliches Feſt gedünkt, und ich habe mit ſtolzer Freude einen 
Nachſchimmer der alten teutichen Katſerwürde und bes Feftge- 
pränges jener Zeiten darin gefehen, und kann nicht bergen, daß 
ih gewünfcht, er möge nicht am Abendhimmel Teutſchlands, 
fondern im Morgen als Vorläufer bed neunufgehenden Geftir- 
nes jtehen. 

Sraf von Aldringen. Sch will nicht in Abrede ftellen, 
bag jened Schaufpiel auch mich ergüst, aber ich habe nicht fol- 
hen Gedanken dabei nachgehangen. An einer Perlenſchnur find - 
einzig die Perlen mir etwas werth, keineswegs aber der Faden, 
der fie zufammenhält, Was kümmert mich der Urfprung biefer 
Diamanten, und ob fie in hundert Teſtamenten ſchon geftanden 
haben, genug, fie glänzen an ſchönen Weibern, die ich auch nicht 
in ihrer Kindheit kannte. Die Gegenwart ift allein etwas werth, 
darin läßt fich einzig leben mit Mark und Fleiſch und Kraft, 
alles Schwärmen in Zukunft und Vergangenheit muß ich für 
eine Fräntelnde Phantafteret erfennen. Mir wird ſchwül, hör’ 
ich jetzt, wie e8 oft gefchieht, reden von Glanz und Herrlichkeit 
ber Käiferwürde, und wie es wünſchenswerth ſei fie wieder her= 
zuftellen. Das ift die Krankheit und der Aberglauben dieſes 
Zeitalters, einmal greifts voraus, und will fich alles felbfteigen 
und neu machen, und verfteigt fih in mwunderbarlichen Luft- 
ſchlöſſern; dann mwirftd wieder Alles weg, und will das Alte 
mit Gewalt neu haben, und fiharrt bie Todten aus ihren Grä⸗ 
bern heraus, und läßt fie auf Stühlen-unter Kronen ſitzen. Ich 
weiß noch wohl wie man geklagt und gefpottet über Die Reichs: 
verfaffung, wie man froh geweien, als fie endlich zufammen- _ 
ftürzte. Seht kommt jeder gelaufen, der einen gemalten Lappen 
noch gerettet hat, und man paßt forgfam Alles aneinander, um 
wenn es möglich, das Tiebe Aite wieder herzuftellen. Was hat 
man nicht über bie Hierarchie gefcholten und geklagt, fie war 
geftärzt, nun iſt wieder ein Sehnen nach ihr und ein Verlangen; 
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ber Papſt ift Tann nach Rom zurückgekehrt, und läßt bie 
Schwärme von Mönchen und Kioftergeiftlichen wieder ausfliegen, 
und der Tatholifche König zündet die Scheiterhaufen von neuem 
cm. Diefe Dinge mögen Alle in der Idee recht gut fein, in 
der Ausführung wird Alles ſchlecht; und die Wahrheit ift, daß 
Teutſchland unter feinen Katjern nie ftarf und mächtig wars 
baß in ber gepriefenften Zeit des Mittelalters die Kaiferwürde 
dem Ausland feilgeboten wurde, und daß in unfern Tagen 
Zeutfchlandb verloren war, hätten die Fürften fich nicht felbit 
geholfen und zum Ruder gegriffen. 

Der Senator. Man follte benten, da wir uns nicht 
jelbft geſetzt, ſondern in die Kette der aufeinanderfolgenden Ge- 
ſchlechter geichlagen find, dieſe Lehre müßte irrig fein; auch 
widerfpricht ihr klärlich die Geſchichte. Teutfchland iſt ſtark und 
gefürchtet geweien, alfo lange die Kaiſer allein und ungeirrt 
durch der Fürften Giferfucht das Regiment geführt; und Die 
kaiſerloſe Zeit iſt damal wie jet aus dem gleichen Grunde ein- 
getreten, weil Die Verwilderung, die auf den Kampf der welt- 
lichen Gewalt mit der geiftlichen gefolgt, die Gemüther ebenfo 
in Zügellofigkett entbunden, wie gegenwärtig bie fchnelle Folge 
von Anarchie und Despotism in der franzöfifchen Ummälzung. 
Welche Bewanbtniß es aber in den beffern Zeiten um das Reich 
gehabt, unter den Ottonen und fpäterhin, ald bie Katfer noch 
als die Handhaber des Landfriedend erfchtenen, und als folchen 
ihnen eine ſtarke Heeresmacht zu Gebote fland zum Schub der 
Schwachen und zum Schreien der Unterdrüderz als alle Fürften 
und Herzoge noch als Bebienftete des Reiche erichienen, und 
vom Oberhaupt ihr Land als Lehn empfingen; als jeder Bruch 
ber Treue fireng geahndet wurde, und die Kaifer durch ihre 
gefchwornen Richter überall zu Gerichte faßen, und alle Vaſallen 
zu Rechte ftanden, darüber tft bei ben Gefchichtichreibern ber 
Zeit nur eine Rede. Ste berichten einftimmig wie gewaltig 








und ſegensreich damals dns Fatferliche Machtgebot geherrfcht, 
ohne daß jeboch Die perfünliche Freiheit angetaftet geweſen wäre. 
Es gab, betheuern fie, Fein Geſetz, das auch der Größte unge 
ftraft hätte übertreten Dürfen, deßwegen auch waren ſie in Kraft, 
und die kaiſerlichen Sabungen wurden gefürchtet und geehrt. 
Und damit fie aufs dauerhaftefte gefeftigt würden, waren jähr- 
lihe Zufammenfünfte der Fürften angeordnet, bie fein Straf- 
fälliger ohne Ahndung verließ, indem er nicht bloß vom Kaifer, 
fondern jogar durch feine eigenen Freunde und Verwandte ge= 
richtet wurde. Denn um bed bem Reiche geleifteten Eides willen 
Tonnte Feiner, der um fen Urtheil befragt wurbe, das vorhan- 
dene Geſetz mipbilligen oder umgehen, und im Nothfalle mußte 
er jelbft gegen den eigenen Sohn urtheilen. Sp wurde ber 
gemeine Frieden glücklich gehandhabt, und dad Reich war blühend 
und im Wohlſtand, ob es gleich damals viel größer war und 
mehr Landes befaßte als jebt, indem ganz Südfrankreich im 
Arelat, Burgund und Lotharingen, ganz Oberitalien, Iſtrien, 
Illyrien, Oberungarn und Böhmen zu ihm gehörten, und Polen 
zinsbar war. Wie weit es die Vaſallen gebracht, ſeit fie die 
Oberherrſchaft unter fich getheilt, liegt am Tage. 

Der Fürfl. Es ift wie Sie geſagt. Man fcheint m 
ben leßten Zeiten beinahe ganz die dee verloren zu haben von 
ber Bedeutung, die ehemald das Kaiſerthum gehabt. Dante 
Alighieri, der Florentiner, hat ein Buch gefchrieben, betitelt von 
ber Monarchie, worin das alleranfihanlichfte Bild diefer großen 
Idee ſich aufbewahrt, und das unter allen am beiten dienen 
mag, fie in und wieder aufzufrifchen. Weil ich die Schrift, die 
durch Form und Inhalt meine ganze Aufmerkfamfeit auf fidh 
gezogen, noch in friſchem Gedächtniß trage, fo kann ich Das 
MWefentliche in feinem Ideengang leicht in kurze Worte faſſen. 
Er beginnt damit, baß er entwidelt, wie die Natur nichts 
Müffiges gefchaffen, fonbern Alles zum beftimmten Zwede. Ein 

21* 


324 


folcher Zweck fet auch dem höchften menfchlichen Vermögen, dem 
geiftigen, gegeben, das aber feine ganze Macht nicht Im Einzel⸗ 
nen, fondern allein in ganzer Menfchheit auslaffen könne, und 
dazu wie beim Einzelnen die Ruhe, fo tm Allgemeinen ben 
Friedenszuftand verlange. Darum hätten auch bei der Geburt 
bes Hellands die Engel feinen beſſern Gruß für Die Sterblichen 
gehabt, als den: Ehre fet Gott in der Höhe, und Friede auf 
Erben den Menfchen, die guten Willens find. Im Menfchen 
aber beherrfcht der eine Geift alle Kräfte, jo auch muß in gutem 
Haushalt nur Einer herrſchen, ber Neltefte, und den andern 
Geſetze auflegen, und eine alte Verwünfchung flucht: mögeft du 
beine Bleichen im eignen Haufe finden. Sebe Gemeinde muß 
verderben, worin mehrere berrfchen wollen, und fo auch das 
Reich, und wenn die Sattung zu einem Zwede ftrebt, muß fie 
auch einen Regenten haben, und dieß tft der Kaiſer. Denn 
bie Ordnung ber Theile zum Ganzen tft befier und höher, als 
bie Ordnung der Theile unter ſich, weil die lebtere allein tft 
um der erften willen. Iſt aber eine Ordnung tn ber Bielheit, 
wie fie denn in allen Staaten ift, jo muß auch eine in ihnen 
Allen zu der höheren Einheit fein, und alle Reiche müflen fich 
in eine Monarchie zufammenfügen. Alles ift gut, was nad 
Gottes Ebenbilde geordnet tft, und alle Welt ſoll fein eine 
Spur des Guten, das ift in Gott, und fle wirb diefem um fo 
ähnlicher, je vollfommener fie in ber Einheit fich verfammelt. 
Der Menſch ift ein Sohn des Himmels, mie aber dieſer fich in 
ber einigen Bewegung bes erften Beweglichen um fich jelber 
ſchwingt, und nur einen Beweger in allen feinen Thellen hat, 
fo fol auch in allen menfchlichen Dingen nur eine Grundbe⸗ 
wegung herrichend fein. Jede andere Orbnung muß zur Un- 
ruhe führen, weil zwifchen Zweien, bie gleich find, wenn fein 
höherer Richter über fie gebietet, allein der Krieg enticheiben 
kann. Alles Heil auf Erben hängt überdem daran, daß bie 





Gerechtigkeit auf ihr herrfchenb werbe, diefer aber widerſpricht 
vor allem am meiſten die Gier, und da biefe bei vollfommener 
Macht, wo nichts zu wünfchen übrig bleibt, fich erichöpft und 
zerftört, fo wird auch mit ihrem Steigen die Gerechtigfeit machten 
müſſen. Dem Monarchen bleibt nichts zu mwünfchen übrig, der 
Ginzelne aber neidet den Nachbarn, Auch ift befier, daß Alles, 
das durch Einen gefchehen Tann, durch ihn gefchehe, als durch 
Mehrere; denn alles Meberflüffige haßt die Natur, weßwegen 
auch die alte Philoſophie in das Eine die Wurzel alles Guten, 
in das Viele die des Böſen hineingefebt, indem Teine Eintracht, 
welche dev Urfprung alles Heiles ift, ohne die Gleichförmigkeit 
und Einheit mehrerer Willensfräfte gedacht werben kann. 

Der Landvogt. Ih kann nicht verfchweigen, gerade 
wie Dante fo urtheilt mein Herr von Würtemberg eben auch; 
er will auch möglichit viel von der Einheit und vom Guten, 
und mag daher alle Vielheit, die vom Böfen ift, weber in den 
Landftänden, noch irgend fonf. Was aber die höhere Einheit 
betrifft, fo wartet er ruhig bis fie kömmt und ihn bezwingt, 
dann wird er ſich zu fügen willen. Früher hatte er in Napoleon 
the gehuldigt; fett Diefer durch Die Verſchwörung ber Vielheit 
ift geftürzt worden, hat er fie nirgendwo gefunden. Es wird 
auch wirklich niemand im Bilde, das der Florentiner von feinem 
Monarchen entworfen hat, das wahre Contrefet Napoleons 
verfennen. So hat er geftritten um die Oberherrfchaft, und in 
ihr die Gerechtigkeit gefuchtz hätte er wie Aferander nur erfi 
Indien gewonnen, und wie Balbon auf der Höhe zwifchen der 
atlanttfchen und der ftillen-See geftanden, dann hätte wie zu 
Auguftus Zeiten ein ununterbrochner Frieden die Welt beglüdt, 
und Afträa wäre zurückgekehrt. Seht aber zerreißen fie wieder 
das ungenähte Gewand, das er aus einem Stücke gewebt, in 
taufend Fetzen. 

Der Fürſt. Dante hätte wahrfcheinlich in feinem chrift- 
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then Sinne ihn für den Antichrift genommen, und in feinem 
ganzen Treiben nur ein Blendwerk gefehen, womit Satan bas 
gute Brineip Affend parodirt. Denn nad feiner Anficht ſoll die 
Monarchie keineswegs eine Tyrannei fein, fondern eine freie 
Genoſſenſchaft der VBölfer unter einem Oberhaupt; auch ſoll ihm 
mit nichten alles nach einer Weiſe gehen; der Scythe ſoll nicht 
nach denfelben Gefeten regiert werden wie der Staltener; viel- 
mehr foll jedes Volk unter feinem Yürften bei feiner Art und 
Sitte bleiben, und nur im Allgemeinen, Menfchlichen, deſſen 
Alle theilhaftig find, foll der Monarch fie fallen und regieren. 
Er fährt dann in feiner Darftellung weiter fort: Alles Recht 
ift in Gott, und wird von ihm gewollt, und da das Wollen 
und der Wille bet ihm eins und dasſelbe find, fo ift der gött- 
lihe Wille das Recht felbft, und in den Gricheinungen ift alles 
Rechtliche ein Abbild dieſes göttlichen Willens, und auch im 
Staate und in der Gefchichte will er nichts als allein das Recht. 
Der göttliche Wille aber tft an fich unfichtbar, und tritt nur 
in den Ereigniſſen hervor; Krieg und Zweikampf, find fie ohne 
Haß und ohne Liebe bloß der Gerechtigkeit willen geführt, find 
Gottesurtheile und Offenbarung bed höheren Willens. Das 
Bolt alfo, das um die Herrichaft der Welt geftritten, und dem 
es damit gelungen, bat nach Gottes Abficht geſiegt. Das ift 
aber bei den Römern der Fall geweſen; fie haben mit ihrem 
Zweck auch das Beite der Gattung gewollt; fie haben mit der 
Herrfchaft nur die Ruhe der Welt mit eigner Aufopferung er- 
firebt: darum hat Gottes Fügung durch Wunder fich bei ihnen 
tundgegeben, und fie zum Herrichen berufen, die andern zum 
Dienen, und hat ihnen Sieg gewährt über die Albaner zuerft, 
dann über die Sabiner, die Samniter, Griechen und Bunter. 
Die Vorfehung hat über fie gewaltet, und hat ihnen die Herr- 
ſchaft der Welt erftritten. Und fie haben die Monarchie be 
bauptet, bis Gott den Teutſchen fie zugetheilt, weil fein Geift 











über fie gelommen, und fie im Sinne des Chriſtenthums die 
meitere Fortführung der Geſchichte übernommen. Es tft aber 
bet diefer Mebernahme eine Theilung vorgegangen; der Leib der 
Chriftenheit ift den teutjchen Katfern zur Herrfchaft zugefallen, 
bie Seele aber den Päpften. Denn Römer und Germanen find 
Brüder, was man theild aus dem Namen ableitete, theils aus 
den alten Volksſagen vom gleichen Urfprunge beider Völker aus 
Troja durch die Stammpäter Aenead und Phryges, und weil 
in diefer Berwandtfchaft die Römer vom Altern Bruder abge= 
ſtammt, darum hat ihnen die Priefterfchaft gebührt, während 
dem jüngern, Fräftigern das Reich zugefallen. 

Der Domherr. Es iſt allerdings an dem, daß dieſe 
Anficht des Kaiſerthums durchs ganze Mittelalter durchgegangen; 
auch hat einzig der unglüdliche Bruderzwift zwifchen ben beiden 
Mächten die durchgreifende Anerkenntniß dieſer Idee im ganzen 
Welttheil hintertrieben. Mean hatte feinen Begriff von der 
Möglichkeit, daß vor dem Eintritt des Endes aller Dinge die 
Katferwürde untergehen Tonne, indem man aus der Stelle im 
zweiten Gapitel des Briefes vom Apoftel an die Theflalonter: 
qui tenet, teneat etc. den Schluß gezogen, das ſei die Ehre 
bes römtfchen Reiches, daß es nicht vergehen werde, ehe dann 
ber Antichrift gekommen. Cine merkwürdige Stelle über bie 
Zeiten, bie diefer Auflöfung vorangehen follen, findet fih in 
den Offenbarungen der heiligen Hildegardis, die das Klofter zu 
St. Rupert in Bingen am Rhein gegründet, und zur Zeit 
Barbaroſſa's im zwölften Sahrhundert lebte. Ste jagt nämlich 
in dem Buche, das fie Pentachronon, oder von den fünf Zeiten 
genannt, unter Anderm: „Und es wird gejchehen, daß am Ende 
der fünften Zeit der Stri des fchwerften Schisma's und der 
größten Verwirrung über den ganzen Clerus und die Kirche 
geworfen wird, dag fie aus ihrem Orte und aus der Heimath 
verjagt werden. Und wie der Tatholiiche Glauben von ben 


Tagen feines Stifters her allmälig durch viele Stufen ange- 
fliegen, bis er endlich in der Wahrheit und Gerechtigkeit durch⸗ 
leuchtend erglänzte; fo wird er in dieſen Tagen des weibiſchen 
Leichtſtuns ebenfo ſtufenweiſe von Recht und Ordnung und der 
Satung abfallen. Zu dieſer Zeit werden auch die römiſchen 
Katfer in der Kraft ber Töniglichen Würde, morin fie vorher 
das Reich mit Macht gefaßt und regiert, herabſinken, und 
ſchwächlich in ihrer Glorie werden, alfo daß durch Gottes Zu- 
laffung bie Herrfchaft in ihren Händen allmälig abnimmt und 
verfällt, weil fie felbft ſchmutzig und Tau und knechtiſch und 
unrein in ihren Sitten werden, und in Allem eitel und unnütz; 
fie werden zwar vom Volke noch Achtung und Ehrfurcht ver- 
Yangen, aber fie werben das Glück des Volkes nicht juchen, und 
Tonnen darum nicht von ihm hochgehalten werden. Darum wer- 
den alsdann auch Könige und Yürften vieler Völfer vom römt- 
fchen Reiche zu feinem größten Nachtheil abfallen. Denn jede 
Landſchaft und jeder Volksſtamm wird fich einen eigenen König 
vorſetzen, und fagen: ber weite Umfang des römiſchen Reiches 
gereiche ihm ſelbſt mehr zur Laft ald zur Ehre, und die Herrſch⸗ 
fucht und Gier wird diefer neuen Fürften Herz alfo verbinden, 
baß fie nicht werden thun wollen nach der Wahrheit, bie fie 
erkannt, noch auch von Andern vernehmen, was fie nicht wiſſen. 
Und wenn auf dieſe Weiſe ber kaiſerliche Scepter getheilt iſt, 
und nicht mieber ergänzt werden Tann, dann wird auch bie 
Inful der apoſtoliſchen Ehre zerrifien werden. Weil nämlich 
weber bie Kürften noch bie übrigen Menſchen, geiftlichen und 
weltlichen Standes, in der Kirche Teine Religion mehr finden, 
darum werden fie auch ihr Anfehen gering ſchätzen, und fidh 
andere Meiſter oder Srabiichöfe, ober ‚wie fie dieſelben fonft 
nennen mögen, in ben verfchtedenen Provinzen vorfeßen, fo daß 
ber Papft alfo in feiner ehemaligen Würbe herabgelommen fein 
wird, daß er faum mehr Rom und einiges Wenige in der Nähe 





unter feiner Inful behält. Dieß aber wird theils durch Kriegs⸗ 
einbrüche alfo erfolgen, theild durch Die gemeine Einftimmung 
ber geiftlichen und weltlichen Völker, indem alle untereinander 
fih dazu auffordern, daß jeder weltliche Fürft fein Reich aus 
‚eigener Macht feſtigt und beherrſcht. Diele Menfchen werden 
dann zu den Gewohnheiten und der Disciplin der Alten fich 
zurückwenden; aber die Zeit wird nicht ferne fein, wo jener 
Sohn der Verderbniß und DVerruchtheit offenbart werden fol, 
ber fich erhebt über Alles, mad Gott genannt wird, bis dieſer 
thn endlich mit dem Athem feines Mundes tödtet. 

Der General, Sch begreife fchwer, wie man fich mit 
den jechshundert Jahre alten Träumereien einer verrückten Nonne 
abgeben mag. Wars ehemals fo mit dem Katferthum befchaffen, 
wie Ste fagen, dann iſt's jet anders, und darauf haben wir 
zu fehen. Meiner Meinung nach muß es ald das größte Glück 
‚erachtet werden, daß die Katjer mit den Päpften fich nicht ver- 
trugen. Wären die ehrgeizigen Häufer mit ben Pfaffen einver- 
fanden geweien, fie hätten die Welt zufanmengefchnürt, daß 
niemand fich mehr regen fonnte. Che fie gänzlich einig wurden, 
ift glüdlicherwetfe die Reformation über fle gefommen, und feit- 
bem gehen Die Dinge einen andern Gang. Defterreich hat gegen 
fie gefiritten, und tft ihrer nicht Meifter geworden, und nun 
fteht fie fortdauernd feindlich ihm gegenüber, und an ihrer Spite 
Preußen. Das bat Friederih recht wohl verflanden: daß 
Defterreih in Teutſchland fteigt und fällt mit dem Katholicism. 
Darum hat er Fein Bedenken getragen, den Ehrgeiz des Geg— 
ners mit den Waffen zu beftreiten, und ſich als das natürliche 
Haupt des Fürftenbundes zu betrachten. Es war ber Streit 
des aufgeklärten Teutſchlands gegen die Reſte des alten erflor= 
benen Syſtems, darum war ed fein Bürgerkrig; denn Defterreich 
hatte laͤngſt vorher, ehe Preußen fich ermannte, vom Reiche ſich 
losgefagt, indem es fich in feine Erbftanten zufammenzog, und 


diefe im Reichsmatrikel, Boftweien und allen andern Berhält- 
niften tfolirte, ja fogar fein ſlaviſches Böhmen unter der Königs- 
Irone allen andern Fürften des Reichs gewaltfam im Rang vor- 
feste. Dem Belfpiel find die andern nur gefolgt, ſelbſt bie 
Heinften haben fich abgeriffien, und ihre Thorheit ift nur, daß 
fie ihre Selbftftändigfeit behaupten wollen, und. nicht zur Er⸗ 
kenntniß kommen können, daß fie in Preußen ihren natürlichen 
Mittelpunkt fuchen müflen. Preußen tft der Schuß- und Schirm⸗ 
herr des Reiches, und nicht das halb flavifche, barbartfche und 
nun auch italieniſche Defterreih. Wenn die Fürften unferer 
Zeit dieſe Wahrheit nicht verftehen, dann wird fie doch ficher in 
der Folge zur allgemeinen Anerkenntniß kommen. 

Der Reihshofrath. Alle diefe Beichuldigungen gegen 
Defterreich find gänzlich ungegründet, und bie darauf gebauten 
Urtheile und Schlüffe völlig verwerflih. Oeſterreich hat ſich 
nie von Teutſchland Iosgefagt, aber das Reich hat fich ſtückweiſe 
von ihm gelöst. Der einzige Fehler, ber ihm vorgeworfen wer⸗ 
ben kann, tft: daß es allzu oft Gnade vor Recht ergeben Iaflen, 
und da Milde ausgeübt, wo die firafbarfte Felonie die ftrengfte 
Ahndung der rächenden Gerechtigkett verdient. Doch auch in 
dieſem Irrthum tft allein das Schöne und Chrenvolle, das ihn 
begleitet, ihm zuzurechnen; aber es Tann für die übeln Folgen, 
bie daraus erwachjen, nicht verantwortlich gemacht werben, weil 
man ihm bie Mittel feine Rechte zu handhaben und die Gerech⸗ 
tigkeit verfagt. Es war ber Idee nach herrlich angeordnet, daß 
bie Kaiſer des Reichs durch freie Wahl erforen wurden; ba= 
ducch jollte immer der Befte und Stärkfte zur höchſten Würde 
gelangen, und biefe war keineswegs wie in den Erbſtaaten an 
den Zufall ber Geburt und die Launen ber Natur gefnäpft. 
Aber wie fchändlich haben die Fürften dieß koſtbare Recht, das 
heifigfte und ehrwürdigſte der ganzen Verfaffung, mißbraucht; 
wie haben fle burch Geiz und Habjucht und jebe niedrige Leiden⸗ 





ſchaft fich beherrſchen laſſen; wie haben fle nicht einen Ebelftein 
nach dem andern in ihren Sapttulationen aus ber Katferfrone 
weggeftohlen, daß dem Haufe endlich nichts als der ſchwere, 
drüdende Reifen zurücigeblieben.. Unb doch hat es immer treu 
beim Reich gehalten, die Würde des teutfchen Katferd immer 
geziert und nie mißbraucht; bat Die Lehnsleute des tentichen 
Reichs, Die zulegt der Souverainttät fi, angemaßt, zum eignen 
fpäten Nachtheil vergrößert; hat dem Vorfahren des jebigen 
Könige von Würtemberg das Land gefchentt; hat gegen bie 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg auf ähnliche Weife 
gehandelt; hat die Erbfeinde des Reiche, Türken und Franzofen 
immer und fo lange von ihm abgehalten, bis deſſen Fürften 
felbft mit beiden gemeine Sache gemacht, ja fie fogar in's Land 
gerufen haben, um Spuveraine oder Könige zu heißen. Darum 
bat es fich immer würdig der teutfchen Krone gezeigt, und ihm 
tft auch darum allein die Liebe der teutfchen Völker zu Thell 
geworben, der Fein anderes unter den mächtigen Häufern fich 
rühmen Tann. Und fo ſteht e8 auch jeßt, wie vor dem dreißig 
jährigen Kriege, ald Katfer, ald Oberhaupt, und zwar ald ge- 
wähltes Oberhaupt, in Ehre und Anfehen, in Liebe und Macht 
zum Schuß ber teutjchen Völker gegen auswärtige und innere 
Feinde. Auch iſt e8 eine alte Macht: ſechs Jahrhunderte Dauer 
geben ihm Würde und Anjehen, und fichern ihm die Ehrfurcht, 
bie allein die Erinnerung einer ehrenvollen Vergangenheit ge— 
währen kann. Preußen aber ift erft ſeit Menſchengedenken in 
Teutſchland zu Anfehen gelangt, und mährend Defterreich in 
voller Würde des Mannes fteht, hat jenes eben erſt die Lebens⸗ 
luſtigkeit des Jünglings erreicht. 

Der General. Sagen Sie Iteber, während Preußen in 
voller Kraft und Stärke der Jugend blüht, und aus feinem 
nenlichen Unglück mächtiger als je hervorgegangen, zeigt Oeſter⸗ 
reich alle Symptome der Abnahme und der Entkräftung des 


Greiſenalters. Was Ste Langmuth und Milde nennen, tft im 
Grunde nur Schwäche gewefen; und wer feine Rechte nicht zu 
vertheidigen weiß, dem werben fie billigerweife genommen. Es 
tft wahr, das Haus reicht bis in's dreizehnte Jahrhundert hin, 
aber die Gegenwart tft fchlecht beftellt, die in ihrer Armuth bei 
ber Vergangenheit zu Gaſte geht. Auch ift feine Mafle groß 
an Land und Leuten; aber ficher ift die Ueberwucht des Geiſtigen 
auf Seite Preußens, und der Geift iſt's, der in jebiger Zeit 
zuletzt immer fiegreich bleibt. Wir wollen nicht reden von dem, 
was früher vorgefallen; aber ganz in neueſter Zeit, ift auch 
nur ein Zeichen fund geworben, woraus man erfennen könnte, 
baß es fein Jahrhundert und feine Stellung in ihm verftanden 
und begriffen? Hat man nicht vielmehr überall nichts als bie 
orbinärfte Polttit an ben Tag kommen jehen? Warum hat es 
verzweifelnd an fich und Teutſchland aus eigener Bewegung ber 
Kaiferwürde entfagt? Sein Unglüd tft kein Grund geweien, hat 
doch England nicht einmal auf Dannover verzichten wollen. 
Und fpäter ald das Schickſal fich gewendet, als die Verbündeten 
Paris gewonnen, wohl, damald war die Zeit vom alten Katfer= 
thum zu veden und daran zu bauen! Drei Kanzler hat das alte 
Reich: von Gallien, Stalten und Germanten, um anzu= 
deuten, daß es jene drei Laͤnder in feinem Umkreis befaſſe. Da 
mußte Defterreih um Fuß zu behalten in Gallien die Regentin 
vertheidigen, oder Thellung und Entzweiung in die Maſſe brin- 
gen. Statt deſſen hat es ruhig gefchehen laſſen, daß es unter 
den Bourbonen die alte Einheit wiedergewonnen. Stalten fehnt 
fih nad der Einheit ſchon feit taufend Jahren, es Tonnte fie 
ihm im teutfchen Katferreiche geben, aber dann durfte es nicht 
Länder mit ſich und untereinander, wie Denedig, wie Genua 
und Sardinien vereinigen, die mit Herz und Seele an ihrer 
Selbftftändigkelt hängen. In Teutſchland durfte es mit ben 
abgefalfenen Bafallen nicht Alliancen fchließen, und Länderthei- 








lungen im Reiche mit ihnen vornehmen; noch weniger einen 
foftbaren Theil dieſes Reiches, Belgien, ablöfen, und einem 
fremden Staate Hingeben, bloß um feinen Beſitz in Stalten zu 
fihern. Run die Dinge ihre beftimmte Wendung gewonnen 
haben, nun wird der Mißverftand freilich eingefehen; aber «8 
tft zu fpät zu hemmen, was auf fehnellem Abfturz feinen Gang 
genommen. Ä 

Der Reihshofrath. Oeſterreichs Weiſe tft: die Zeit 
zu ehren und die Macht der Umstände, in der, wie Dante recht 
bemerkt, Gottes Finger fihtbar wird. Seine Politik will nicht 
vorgreifen, fie geht ruhig und gemefien mit den Greignifien 
gleichen Schrittö dahin. Denn eben weil fie nicht von heute 
und geftern iſt, fondern viele Zeiten an fich vorübergehen fehen, 
barum beftellt fie auch nichts auf folgende Jahrhunderte, und 
will nicht, daß morgen und übermorgen gleich Alles fertig 
werde. Glänzend hat fich diefe Weiſe bei Napoleon gerechtfer- 
tigt, der in feinem Mebermuthe auch Alles feken und machen 
wollte nach eignem Dünfel über Nacht; e8 wird nicht mehr von 
ihm geredet, Oeſterreich aber iſt, was es immerdar geweſen. 
So mögen denn auch die, fo ſich um ihrer geiſtigen Meberlegen- 
beit willen fo ſehr brüften, wohl fih hüten, daß ihr Hochmuth 
nicht wieder wie fchon öfters zu fehmählichem Falle komme, Es 
tft ein gar ſchwaͤchlich Ding um Menfchenwetshelt, gerade wenn 
fie in Selbftgefältigfeit am meiften fih übernimmt, hat Gott bie 
Demüthigung im Stillen ganz nahe ihr gerädt; denn ihm tft 
lieber ein Wandel in Herzenseinfalt und Beicheibenheit, als hof⸗ 
färtiges Prunken mit verfehlagener Hinterlift, bie ſchon fo oft 
in ihren eigenen Neben fich gefangen hat. 

Der Fürft. Auch ift ganz falfch, daß Defterreich vorge 
worfen wird, es jet ein barbarifch-flantfches Voll, Die Slaven 
find Alle, die böhmifchen ausgenommen, die noch die alte Er— 
bitterung aus ben früheren Kriegen nachtragen, durch Milde 
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und freundliche Behandlung, und indem man fie größtentheils 
durch fich felbft regiert, gewonnen, und zum Theil verteutfchtz 
während Preußen, indem es Polen mit Gewalt das Teutſche 
aufdringen wollte, fich verhaßt gemacht. Daß fo viel Anderes 
gehandhabt fein will außer dem: Ungariſch und Illyriſch und 
Italieniſch, iſt freiftch ein Webel; doch hängt alles, was einige 
Zeit nur in ber Monarchie gewefen, in Liebe und Ergebenheit 
zufammen. Und nun der eigentlich teutfche Kern, Das rechte 
öfterreichtiche Volk, mit dem bayrifchen, dem es fo nahe ver- 
wandt erfcheint, zufammengenommen, tft es nicht ein vortreff- 
ficher Menſchenſchlag, gut, treuherzig, katholiſch, luſtig und 
wohllebend; im Geiftigen wohl etwas zurüdgehalten, dagegen 
durch Herzlichkeit, Gemüth und einen richtigen Inſtinct reichlich 
entjchädigt. In diefem ganzen Volksſtamme, der von den Gränzen 
Ungarns bis nach Schwaben und dem Breidgau geht, und das 
Schweizervolt in fich begreift, hat Defterreich feinen eigentlichen 
Fuß. Die Aargegenden, bie Zahringiſche Erbſchaft, das vorder⸗ 
öſterreichiſche Schwaben, in das fih Bayern, Würtemberg und 
Baden ohne. den geringften Rechtsanfpruch getheilt, find das 
Stammland des Habsburger Haufes, und von dort hat es feine 
Wurzeln gegen Elſaß und Lotharingen hingetrieben. Meber alle 
biefe Länder hat fih nur ein Stamm verbreitet, obgleich viel- 
fältig zerriffen und getheilt, hat er feine angeborne Wetfe doch 
gerettet, und Defterreih muß ihn auf irgend eine Weiſe wieder 
um ſich jammeln und an fich Enüpfen. 

Der Raugraf. Es ift um Preußen ungefähr aud eben 
fo befohaffen in Rüdficht auf das Slaventhum mie mit Oefter- 
reih. Oftpreußen ift polnifch, in den Marken, in Bommern 
und. Schleften find meiſt flavtfche Stämme und anverwandte. 
Ich glaube, daß viel vermifcht und verteutfcht if}, umd vertraue 
auch völlig dem Mebrigen, daß es mehr und mehr darin fort- 
ſchreiten werde; aber ber Kern des Nordens liegt keineswegs in 


— — — — —— 


ihm, ſondern in dem eigentlich ſaſſiſchen Stamme, der weiter im 
Meften feinen Wohnſitz hatte, und einen Theil Preußens fpäter _ 
den Bandalen abgewann. Bon biefer Seite alſo find Preußen 
und Oefterreich gegen Teutſchland gleichgeftellt, und Feines Tann 
auf größere Teutfchheit Anfpruch machen als das andere. 

Der General. Was kümmern mich alle biefe Stimme; 
es ift nicht die Frage, welcher Stamm herrfchen könnte, fondern 
welcher wirklich die Macht und das Vermögen hat zu herrichen. 
Ob von außen herein regiert wird, oder von der Mitte heraus, 
ift einerlei. Und das allein Tann für die Hauptfache gelten: 
wenn einmal recht viele Zeutfche unter einer Macht verfammelt 
werden, damit fie die Stärfe und die Kraft gewinnen, allen 
innern und Außern Feinden zu widerfiehen. Bisher find noch 
nirgenbiwo zwölf Millionen beifammen gewefen, weil Oeſterreichs 
Politik immer darauf gegangen fie getheilt zu halten, 

Der Standesherr. Diep ift eine heilſame ‘Politik ge 
weien, die allein den Beitand und das Wohl des Reiches mög- 
lich gemacht Hat. Als Heinrich der Löwe auch nad hohen 
Dingen firebte, da hat ihn Friedrich ber Rothbart aus feinem 
Lande gejagt, und fein weitläuftiges Gebiet, das alfo angemwachfen 
war, daß fein Inhaber durch Macht das Faiferliche Anfehen 
bedrohte, in viele Stüde zerrifien, und dadurch die Ruhe Teutſch⸗ 
lands auf viele Jahrhunderte geſichert. Sch höre jetzt immer 
reden und predigen gegen Die Zerſtücklung Teutſchlands unter 
eine Menge kleiner Fürften, Ritter, Städte, und fie ald Grund 
al unſeres Unglüds aufftellen. Gerade das Gegentheil von 
dieſem tft Die Wahrheit: das Großwerben der Kleinen hat Teutfch- 
land zerflört, und hält es jebt noch in der Zerrüttung; von den 
Mächtigen iſt immer alles Unglück bergefommen. Wie Bayern, 
wie Preußen verfpürten, daß fie wuchſen, probirten fie Krieg 
gegen ihre Mitftände, fogar gegen den Kaiſer; das können Fleine 
Zürften nicht. Darum dringt vielmehr auf Zerftüclung, fo viel 


nur immer möglich, verabfcheut zu euerm Wohle alle Bergrö- 
Berung, theilt Lieber mit euern Vettern das Land, wenn es zu 
groß zu werden broht, und ihr werdet Schuß und Frieden haben. 
Für die Vertheidigung aber mache man Gejebe, was jeber zu 
letften hat; man gebe dem Heere eine rechte Ordnung und ein 
Geſchick, und Halte darauf, daß Alles beobachtet werde nach der 
Vorfchrift, was auch bei Schwachen leichter erreichbar tft, als 
bei den übermüthigen Starten, und es wirb euch fein Feind 
etwas anhaben können. Hätte Oefterreich immer fo gehandelt, 
es hätte nicht erlebt, Daß die Heere teutfcher Reichsfürften gegen 
ihren Kaiſer zu Feld gezogen; und daß auf dem Gongrefle das 
Heine, aber ſich großdünfende Würtemberg und Baben ihm 
Trotz geboten, und gegen die Verbündung Teutfchlands unter 
einem Oberhaupte proteftirt. Auch Preußen märe nicht in bie 
Verſuchung gekommen fich Defterreich gleich, ja über dasſelbe 
Hinauszufeten, indem es fi) im Bunbesrathe zwei Stimmen 
nimmt, und Oefterreich diefelbe Zahl, alſo gerade fo viel wie 
Bayern und Würtemberg zufammen, geftattet. 

Graf von Aldringen. Was Bayern gethan, gegen das 
fih Preußen fo fehr überhebt, ift alles nach deſſen Mufter und 
Vorbild ausgeführt, und alfo auch gerechtfertigt. Friedrich IL 
hat mit dritthalb Millionen Seelen die Regierung angetreten, 
und ſechs am Ende bderfelben hinterlaflen; Bayern tft auf glei- 
hen Wege fchon zu vierthalb Millionen gelangt, und warum 
follte e8 die Hoffnung aufgeben noch mehr ſich zu verbeflern, 
da ja auch Preußen fich wieder zu verdoppeln denkt. Webrigens, 
hätte der Basler Frieden das Signal zum Abfall nicht gegeben, 
fo würden wahrfcheinlich auch Bayern und bie Andern in ben 
Schranken ber hergebrachten Ordnung fich gehalten haben. 

Der Ritter. Wenn ih nur nicht von biefem Basler 
Frieben mehr reden hörte. Ich will Preußen in Allem nicht 
zu rechtfertigen übernehmen, aber man fol gerecht in jebem fein, 


und die Zeiten unterſcheiden. Man thut, indem man ewig 
dieſen Vorwurf wiederholt, als ob man ganz den damaligen 
Stand ber öffentlichen Meinung vergeflen hätte; und doch follte 
man fi erinnern, mie allgemein damals das Volt und alle 
Berftändigen fi gegen den Krieg mit Frankreich erklärten. 
Preußen hat das zuerſt erfannt, und tft aus dem Kampfe her⸗ 
ausgetreten; hätten die Andern ftatt hartnädig in ihrer Yeind- 
ſchaft zu beharren, es ebenfo gehalten, e9 wäre viel Unglücks 
verhütet worden. Es kann fein, daß bie ‚öffentliche Meinung 
fich ‚geirrt, und daß das Unheil doch gekommen wäre, weil es 
nothwendig gewefen ift; allein fol das Volt einmal etwas gelten, 
und eine Stimme haben, dann muß man fie auch zu anderer 
Zeit gelten Yaffen. - 

Der Stantsrath. Diefes iſt bie reine Wahrheit, und 
verhält fich alfo, mie ber Sprechende geſagt. Man kann den 
odten Groll gegen Preußen nicht vergeffen, und fucht auch in 
feinen unfchuldigften Handlungen einen falfchen Hinterhalt, Es 
mag wahr fein, daß es fich hart und oft an Teutſchland ver- 
fündigt hat; aber ſoviel es fonft gegen das Wohl des Bater- 
lands gethan, ſoviel hat es jeht dafür geleiftel. Welches Volk 
Bat für die gemeine Sache geblutet und geflritten und gelitten 
wie das meine? Welcher Stamm Hat an Muth und Branheit 
and Ausdauer diefen übertroffen? Wo herrſcht mehr Empfäng- 
lichkeit und Verftändniß ber vechten teutfchen Sache, als da, me 
man das Schwert zur Abwehr der fremden Tyrannei zuerft ge 
zogen? Sch will nicht entfcheiden was für Teutſchland zuträge 
licher fein würde, ob Defterreich, ob Preußen auf dem Kaiſer⸗ 
throne ſaͤße; was das erfte fürs Vaterland geweſen, zeigt bie 
Geſchichte; das andere wäre erſt noch zu verfuchen, und darüber 
laͤßt fi nicht zum Voraus rechten. Aber was Preußen gar 
wohl weiß, ift, daß der Sturz eines alten, ehrwürdigen Haufes 
nicht ame harten Schmerz, das Emporkommen eines neuen nicht 

22 





388 


oßme ſchwere Zudungen und Blutvergießen möglich ift: Darum 
will es nicht verkehren, was gut befteht, und begehrt nicht, was 
es ohne Berderben nicht erlangen könnte. Noch weniger bin tch 
mit der Partei einverflanden, die da meint, Preußen müffe noth⸗ 
wendig mit Defterreich in einem feindfeligen Verhältniß ſtehen; 
beide feien die kaͤmpfenden Mächte, die fortan und immer ſich 
baflen müßten, da einer auf das Verderben des andern ange- 
wiefen ſei. Zwar erkenne ich ed als ein Unglück, daß im Reich 
zwei Mächte ſtark geworden find; aber es. gehört zur Geſchichte, 
und in dieſer wird e8 gewiß einft Far werben, warum Preußen 
aus einem jo kleinen Anfang, unter dem Widerſtreben der übrigen 
Welt, fo groß getworben, daß es nach wenigen Jahren ſich neben 
ben Katfer fellen konnte. Die Geſchichte muß mau ehren, will 
man mit allem Urthetl nicht in ber Irre treiben, und dem Ver— 
bienfte thun nach ber Gebühr. Darım wird Preußen ficherlich 
nicht nach der höchiten Würde flreben, aber bie naͤchſte Ehre 
nach bed Kaifers Ehre gebührt ihm ohne Zweifel. 

Der Fürft. Darüber werden alle Teutſche mit Ihnen 
einverflanden fein; auch glaube ich, daß Teutſchland durchaus 
{m jebigen Augenblicke die Entferliche Herrlichkeit nicht fahren 
lafien darf. Wäre auch unfer Bund fret und ſtark gefchloffen, 
aljo daß in ihm Alle gleich herrfchend und bienend würden, und 
der Kaifer wäre auch unfichtbar und ungenannt, Doch würde im 
allen Ständen nach ihm bie Begier erwachen, und er müßte 
zulest felbft feine Glorie und Ehre fühlen. Teutſchland und 
fein Gewicht und felne Gefchichte würbe ohne die Wohlthat eines 
Kaiſers leiden und gleichfam abmagern, und es tft biefe Würde 
bie einzige wahre und namenträftige, ba man die Könige und 
Herzoge verderblich vielfältigt und in bie Höhe treibt, fo daß 
ein darüber rechtdenkender Fürft, meiner Meinung nach, fih er- 
‚heben würde, wenn er herabſtiege und fich vereinfachte. Auch 
fol man alles Gute nicht auffchleben, weil fpäter ber europätfche 





— — — — 


Einſpruch ſicher nicht bloß heftiger, ſondern auch allgemeiner 
würde. Aber gerade dafür erfcheint mir die Kaiſerwürde ein 
herrliches, faſt einziges Mittel, daß fie eine Brüde über die tief 
gerifiene Kluft zwifchen Defterreih und Preußen wirft, und 
beide einander näher zu rüden, und miteinander zu vereinigen 
bient: indem jenes den Katferjcepter mild erhübe, dieſes fich ſtolz 
darunter demüthigte. Daß dabei des Kaiſers Recht und Pflicht 
gänzlich erfriicht und verfüngt werben müfle, braucht nicht 
gefagt zu werden, weil nur aus grünendem Reife die Blüthe 
fprofien Tann. 

Der Reihshofrath. Diefe Ordnung würde allerdings 
Die zuträglichfte und heilfamfte für bes Reiches Wohl und Ge— 
beihen fein, eben weil fie ber alten Verfaffung am nächſten 
kömmt. Aber fol je die Eintracht der beiden teutfchen Haupt 
mächte aufrichtig und dauernd fein, dann muß Preußen vor 
Allen feinem allzuvertraulichen Verhaͤltniß gegen Rußland ent- 
fagen. Rußlands Politik ift im Reiche der Wahrheit und Ge— 
rechtigkeit von jeher blind geweſen und verblendet, und es Tann 
nie einem teutfchen Stante frommen, ſich ihr zu ergeben; auch 
wirkt nichts fo flörend gegen ein bauerndes Einverſtaͤndniß mit 
Defterreich, das in jeber vormwiegenden Neigung einer teutfchen 
Macht gegen das Ausland nothwendig eine gegen Teutfchland 
ereentrifhe Bewegung erfennen muß. 

Der General. Wie, hat man fhon fo geſchwind ver- 
geffen, mas Rußland für und gewefen it, und daß wir ohne 
feine Zwifchenkunft wohl noch in aller Demuth und Verzagtheit 
De franzöfifchen Ketten tragen würden! Als die Franzoſen über 
die Weichſel flohen, war Alexanders eigenes Tagewerk vollendet; 
gern hätte bamald Napoleon fi mit ihm in Guropa getheilt, 
wenn er Frieden und Bündniß ihm geboten. Was hat ihn an= 
getrieben, bie Gemeinfchaft mit dem Räuber zu verfchmähen? 
Nichts als fein hochherziger Ritterfinn, der die Teutfchen zuerft 
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befreien, und dann in Feindes Land den Brand und bie Ver⸗ 
wüftung ſeines Reiches durch Schonung und Milde zu rächen 
ihm eingegeben. Wer war's, ber mit einer Selbitverläugnung 
ohne Gleichen fein nationalftolges Heer fremden Befehlshabern 
unterorbnete, damit jeder Giferfucht begegnet würde, und ber 
Erfolg gefichert wäre? Wer Hat den Bund geſchloſſen und zu⸗ 
fanımengehalten durch perfünliche Gewandtheit und nachglebige 
Klugheit? Wer hat immer angetrieben und nachgehalten und 
darum auch am Ende burchgefeht? Wer hat bie Läſſigen begei- 
ftert, die Wankenden befeftigt, jede Etferfucht mit kluger Scho- 
nung niedergehalten, und immer das Ziel im Auge, alle Um— 
triebe des Feindes zu Schanden gemacht? Sollen wir foldyer 
Wohlthat mit ſchnoͤdem Undank Iohnen, und eine Gefinnung, 
bie wir fo oft erprobt, nur mit Sehäfftgkelt und immer wieder- 
kehrendem Mißtrauen erwiedern? Preußen war fein erfter Kampf⸗ 
genofle, auch im Frieden will es dankbar zu ihm halten, und 
ihm für ganz Teutſchland den Lohn der Erkenntlichkeit entrichten. 

Graf von Orla. Auch das übrige teutfche Bolt theilt 
biefe. Sefinnungen ber Dankbarkeit. gegen Alexander, dafür, daß 
er zuerit feine Befreiung eingeleitet, und fie ihm wacker mit er- 
kämpfen helfen. Aber es weiß auch, daß es mit Gott ſie ſelber 
wirklich erfiritten hat, und indem es ben Muth und die Aus- 
dauer der ruffifchen Nation nach Verdienft erkennt, darf es doch 
von ihr die Erwiederung dieſer Sefinnung in Auſpruch nehmen, 
da ohne den teutichen Aufftand vielleicht alle Früchte früherer 
Anftrengungen für Rußland doch wieder verloren gegangen wären. 
Wenn wir aber nach unferer Art und Unart uns in Daufbar- 
feit und Ergebenheit übernähmen, dann könnte leicht die Ritter⸗ 
lichkeit Alexanders für die Zukunft uns gefährlicher werben, als 
es das plumpe Zugreifen Napoleons je geweſen. Perſoönlich 
freundfchaftliche Beziehungen der Fürſten find meiſt wohlthaͤtig 
und heilfam für bie Ruhe der Welt, doch bürfen fie die Ver⸗ 
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haͤltniſſe der Völker nicht verwirren. Monarchen find von heute 
und morgen, Staaten aber follen Jahrhunderte dauern, und 
was unmatürlich nebeneinander ſteht, wird fich aufreiden, mas 
auch bie Gutmüthigkett dabet wehren und Elagen mag. 

Der Reichshofrath. Auch kann die milde Perſönlichkeit 
Alexanders Teutſchland keine Gewähr gegen die gewaltig an— 
wachſende Macht Rußlands geben. Wehe uns, wenn dort einſt 
ein anderer Peter zur Durchbildung kömmt, und unſere Enkel 
wieder einmal in der Phtlifteret überrafcht! Die Macht Ruß⸗ 
lands tft Fein Zuftgebilde einer irren Phantafle, fondern fe fteht 
derb und auf breiter Grundlage in ber Wirklichkeit. Nach Yor- 
meln ber politifchen Rechneret, die fich jeder mathematifche Rech- 
ner leicht felbft erfinden Tann, läßt fich ohne Mühe darthun, 
daß diefes Reich, feine jebige Bevölkerung nur ſchwach zu AO 
Millionen angenommen, bei dem ftehenden Berhältntß feiner 
Ab- und Zunahme der Geftorbenen und Geborenen nach dreigig 
Jahren ohne weitere Groberung 51,300,000 Einwohner zählen 
wird, Die Fortdauer ber nämlichen Verhältniffe wird in drei 
und achtzig Jahren ſeine jekige Bevölkerung verdoppeln, und 
bet den unermeßlichen Strecken fruchtbaren Bodens, die unbenußt 
baltegen, bet der Schwäche der umgebenden Völkerſchaften, bei 
dem ganzen Zuftand Aſiens, Tann niemand fagen, wo Natur, 
Krieg und Sittenverderbniß anfangen werden, biefe Progreifton 
zu fören. Ind was kann ed nicht noch In biefem Zeitraume 
durch Groberung fich dazu gewinnen? Alle Hauptvölfer Euro⸗ 
pas: Italiener, Teutſche, Spanter, Franzoſen haben die Univer- 
falmonarchte durchverſucht, man Tann es ald eine Hiftoriiche 
Wahrheit ficher annehmen, daß die ſlaviſchen Völker jet an der 
Reihe find. 

Der Senator. Auch wiffen die Ruſſen recht mohl, daß 
fie ein maͤchtiges Volk find, und gefallen fich fehr in ihren Aus— 
fihten, am Ende dieſes Jahrhunderts ganz Europa zu beherrichen. 
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Sch erinnere mich wie vor zwölf Jahren Karamſin in feiner 
Zeitfchrift: „Suropas Bote” aus einer englifchen Zeitung einen 
Artikel aufgenommen, worin gefagt wurde: „Malta ift in ruſſi⸗ 
fen Händen ebenfo gefährlich wie in franzöflfchen. Rußlands 
Rieſenkraft fchrettet unaufhörlich vorwärts, und bdereinft nach 
Stambuls Fall wird ganz Europa vor ihr zittern.” Hierzu 
macht Karamfin folgende Bemerkung: „Das ift eine Weiſſagung, 
bie feinem ruſſiſchen Herzen mißfällt. Ueberhaupt gibt es in 
unfern Zeiten nur drei Reiche, welche bie erften Weltrollen 
fpielen: Frankreich, England und Rußland. Frankreichs Schief- 
fal tft an das Leben des erften Conſuls gefnüpft, darüber hinaus 
tft Dunkelheit und Ungewißheit. Englands Größe iſt Veber- 
fpannung. Rußland aber tft ein neues Kaiſerthum, das mit 
friſcher und ſtarker Kraftfülle feine glorreiche Laufbahn erſt be— 
ginnt. Welche Hoffnungen für den Stolz eines Patrioten!“ 
Wie überrafchend nahe oft die Erfüllung folcher Hoffnungen ift, 
bie man für ausfchweifend zu halten geneigt fein möchte, hat 
mir befonders die Angabe eines Reiſebeſchreibers erwieſen, ber 
es als Beiſpiel der Tächerlichiten Eitelkeit angeführt, daß in feiner 
Gegenwart ein junger Rufle ſich gerühmt habe, daß er hoffe, 
noch einmal Stadteommandant in Dresben zu werden. Dieß tft 
vor ungefähr zwanzig Jahren gerebet und gefchrieben worden. 
Der Ritter. Ich meinerfeits hege nicht folche Furcht 
vor der Macht und Gefährlichkeit dieſes Reiches, Wie tief müßte 
das übrige Europa heruntergefommen fein, bis dieſe ſlaviſchen 
Bölfer mit ihm in gleicher Linte flünden, oder es gar über- 
wachſen hätten! Ein Volk, mas die höhere, geiftige Kraft nicht 
in feiner eigenen Mitte findet, und fie außen entlehnen muß, 
fann wohl vorübergehende Groberungen machen, aber nie eine 
Dauerhafte Herrichaft gründen. Die Schlagkraft eines Volkes 
verhält fich überdem, wie bei der electrifchen Materie, umgelehrt 
wie bie Fläche, über bie es fich verbreitet. Das. ruſſiſche hat 
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all ſeine Kruͤfte zerſplittert und vertheilt in viele getrennten Maſſen, 
das hat ſich recht in dieſem Kriege ausgewieſen, wie es zwar 
gute, aber nie bei aller Anftrengung verhaͤltnißmaͤßig zahlreiche 
Heere ausgefendet. Auch mag: ich nicht das Vorſorgen auf 
Sahrhunderte, und all das leere Calculiren auf ein fogenanntes 
Gleichgewicht, das fich nie und nimmer berechnen läßt, weil bie 
geiftigen Kräfte nicht wie bie natürlichen der Nothwendigkeit 
unterliegen. Europa ift durch die Ereigniſſe dieſer Zeit erfrifcht, 
und wer kann voraus wiſſen, welche Umwaͤlzungen fich im Ver⸗ 
laufe von hundert Jahren in Aſien ereignen können. Auch 
fibeint mir Rußlands Abſehen mehr auf fich felbft, und bie 
Eroberung und Bezwingung ber eignen wilden Natur, als auf 
Ausbrüche in die Fremde hingerichtet. | 

Graf von Orla. Das wird wenigftens in den Verhand⸗ 
Iungen keineswegs fihtbar. Während Rußland auf Koften ber 
Teutſchen gegen Frankreich Großmuth ausgeübt, will es jeht, wo 
es feinen Vortheil gilt, ſolchen edelmüthigen Gedanken in Teiner 
Weiſe Raum geben, und beftcht auf dem Beſitze Polens, Keiner 
ber Verbündeten hat eine Groberung gemacht, e8 allein will ein . 
großes Reich mit fich vereinigen, und verweiſt Flüglich die teut- 
ſchen Fürſten zu ihrer Entihädigung auf Teutſchland felber an. 
Teutſchland foll wieder, wie es ſeit Jahrhunderten der Fall ge- 
weien, allen Ertegführenden Theilen zur Ausgleichung dienen. 
Franzofen, Spanter, Italiener, Dänen, Schweden, Engländer, 
Holländer, Schweizer und Ruſſen haben ſich nacheinander Stüde 
herausgebiffen, und den Rumpf zappelnd Iiegen lafien. Und 
das iſt mit Recht gefchehen, denn ein Thier, das fo ſtupid oder 
furchtſam iſt, daß es nicht auffchreit und um fich beißt, wenn 
es mißhandelt und zerfebt und zerriffen wird, verdient nicht, 
daß ed das Leben habe. Es tft zu hoffen, daß uns jetzt endlich 
bie Zähne nachgewachſen find, und daß wir etwas mehr gelernt, 
als bloß, den Schafen gleich, mit den Füßen zu flampfen und 
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zu trommeln, wenn die Gefahr uns naht, Wollte Rußland 
eine Entihädigung haben, von Frankreich mußte es fie verlangen, 
weil e8 von ihm herausgefordert worden; hat es fle ihm erlaffen, 
wohl, fo mag es fich mit dem ‚status quo begnügen; es wird 
noch glüdlicher als Zeutfchland fein, das ihn mit all feinem 
Muth und feiner Anftrengung und feinen Opfern fich nicht ein- 
mal erfiritten hat. | 

Graf von Aldringen Bolen kann und wird nicht an 
Rußland gegeben werden, und Preußen Tann am allerwentgften 
in feine Uebergabe willigen. Wer Polen hat, muß auch ganz 
nothwendig Oftpreugen in feinem Beſitze haben, weil es alle 
Flußmündungen feines Landes beherrfcht, und mithin alle Schlüffel 
feines Handels aufbewahrt. Polens ganze Eriftenz tft an Preu⸗ 
Ben angewiefen, wer das eine inne hat, muß das andere bazu 
gewinnen, oder eines von beiden muß zu Grunde gehen. Polen 
mußte verderben, weil ihm Preußen genommen war, und. biefes 
mächtiger wurde. Wird Polen ruſſiſch, dann muß Preußen 
untergehen, weil auf Bolens Seite Die Uebermacht alsdann fich 
. wendet. 

Der Ritter. Ich Tann die unbebingte Nothwendigkeit 
dieſes „entweder, oder" keineswegs einfehen, und begreife über- 
haupt nicht, warum bie Staaten durchaus in ber Tleinften mög- 
lichen Linie fih berühren follen. Für die wechfeffeitige Mitthei⸗ 
fung ber Völter und ihre Gemeinfchaft, für Handel und Ver⸗ 
kehr tft offenbar das Ineinandergreifen und Schlüffeln ber Länder 
vorzuziehen, und für die Vertheibigung find Vortheile und Nach- 
thelle unter beibe gleichgetheilt, und ber Thätigfte, ber zuerft 
zufpringt, wird Meifter werben. Dae wird aber dem fchwer- 
fälligen Rußland gegenüber immer das rührige Preußen fein, 
das bier wie im Kriege, fo auch im Frieden ben beiten Tell 
gezogen, indem es die Flußmuͤndungen und die See tm Beſitze 
bat. Daß auf Rußlands Seite die größere Macht fich findet, 
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wird gleichfalls heilſam auf das Ganze zurückwirken, indem 
Preußen ſich davon überzeugen muß, wie bebürftig es zu aller 
Zeit Tentichlands ift, und wie es ohne dasſelbe nicht beftehen 
fann, mit demfelben aber nichts zu fürchten hat, Mebrigens 
müßte Rußland, wollte es Polen entfagen, nicht bloß in den 
status quo, fondern über benfelben hinausgehen, und wer wird 
es dazu nötbigen, und ihm Polen mit 300,000 Mann befebt, 
wegnehmen? 

Der Reihshofrath. Auf das LXebtere hat Talleyrand 
treffend und fein genug geantwortet. Alle Verhandlung tft ein 
Schachſpiel; hat der Spielende alle Möglichkeit gegen fich, dann 
endet er, wenn ihm auch noch Züge übrig wären. Gegen bas 
verbundene Europa würde Rußland auf feinem Sinne nicht be= 
fiehen. Hatten ja doch auch 7—-800,000 Verbündete das halbe 
Frankreich erobert, und doch haben fie e8 Alle bis anf den letzten 
Mann geräumt, nachdem der Frieden von Paris gefchloffen war, 
obgleich darin hundert Dinge, auf bie fich jeder Teutſche Hand 
und Mund gegeben hatte, verfpielt und verthan wurden. Uebri⸗ 
gend Kat Rußland in diefem Kriege den Schweden Finnland, 
und den Türken und Perſern gleichfalls andere großen Beſitzungen 
abgewonnen, und damit Eönnte es fich Leicht begnügen. Wollte 
es aber auf Italien fich berufen, fo gebe tch ohne allen Anftand 
zu, daß die eigentliche und rechte Politik Defterreich® erfordert, 
Venedig wieder herzuftellen, ſchon weil das Gegentheil ungerecht 
tft, und jede Ungerechtigkeit ihrer Strafe nicht entgehen Tann, 
Auch war die venetlanifche Verfaflung in Anlage und Hand⸗ 
habung fo meifterhaft, daß es an fich ſchon barbartich iſt, ganz 
vom entſchiednen Willen des Volkes abgefehen, zur Zerflörung 
eines ſolchen Kunſtwerks mitzuwirken. Dieſes Opfer würbe 
Oeſterreich an Belgien wiedergewinnen; es würde ſeine unglück⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe mit Murat löſen, und vor Allem ihm das 
Recht verſchaffen, die Anſpruͤche ber alten Kaiſerwürde zur Obhut 
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über Stollen von neuem geltend zu machen. Da. ed. Stalten 
durch die Wiederherftellung bewieſen, daß es dieß Verhältniß 
nicht zur Unterdrückung der Völker zu mißbrauchen geſonnen jet, 
fo würde das Vertrauen der Nation für feine Anfprüche gewonnen 
fein, und das übrige Europa Eönnte gleichfalls keinen bedeuten= 
den Einwand gegen die Ausübung feiner alten Rechte machen. 

Der Staatsrath. Es iſt nicht zu läugnen, daß die 
Theilung Polens, mit der die Revolution in Europa angefangen 
hat, eine fluchbelabne That geweſen, wie es an Allen, die daran 
Shell genommen, in den wenigen Jahren fich ſchon bewährt, 
und wie ed noch jebt im Gongreffe nachwirkt, der gleichfalls 
unter dem Banne diefer Verwünfchung liegt. Preußen durfte, 
das tft ficher, unter Allen am wenigften in die Theilung willi= 
gen, fondern mußte zu der Zeit einen Prinzen feines Haufes 
anf den Thron zu bringen ſuchen, und dann mit milder Klug 
heit die allmälige Verteutfchung des Landes, die in Oſtpreußen 
fo wohl gelungen, zu bewirken unternehmen. Inzwiſchen da 
das Vergangene fich nicht ungefihehen machen läßt, jo mag man 
das Nebel bejchwichtigen, wie e8 gehen will, e8 wirb wie immer 
am beften dann gelingen, wenn man ber Gerechtigkeit ihren 
freteften Lauf geftattet. Aber das ſteht vor Allen fer, daß 
Teutſchland fich nicht um des Auslandes willen entzweien barfz 
dag wir Alle, wie wir eines Stammes find, fo auch zu Schuß 
und Trutz ſtammhaft gegen Alle, die nicht von ben Unfern find, 
zufammenhalten müflen. Nun und nimmer follen Oefterreich 
und Preußen von einander laſſen; unter fi und mit bem übri- 
gen Reiche jollen fie fi in Einigkeit vertragen, dann Tonnen 
die Teutſchen jedes Yeindes fpotten, ja nach Ihrer. gerechten Sin⸗ 
nesart handhaben bie Gerechtigkeit in ganz Europa. Wer anders 
fpricht, und mit dem elenden Krame alter Eiferfüchtelet zwifchen 
die einverſtandnen Fürften tritt und ihren auf Verſöhnung und 
Eintracht gerichteten Sinn, burch Ränfe und ben verwidelten 
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Calcul einer überffugen, verfchmitten Politik, die immer alles 
weiß und Tennt, nur das einzig Rechte jedesmal verfehlt, ber 
übt Verrath an feinem DBaterlande, und muß als fein ärgſter 
Feind betrachtet werden. - 

Graf von DOrla. Die Worte find gut, aber die Thaten 
find nicht darnach. Ich bin meines Stammes ein Sachſe und 
Mitglied der Landftandfchaft, und will mein Volk vertreten hier 
und überall gegen die unerhörte Unterdrüdung, unter ber es 
feufzet. Was hat Sachfen verfchuldet, daß es nach dem Abſchluß 
bed Friedens fo lange und fo hart geängftigt wird, und einem 
armen Sünder gleich in Feſſeln Liegt, und daß man in feiner 
Sache zu Gerichte geht, ohne daß ihm bas Recht fich zu ver- 
theidigen, was auch Räubern und Mördern geftattet tft, zuge 
ftanden wäre. Diejes Gericht in unfern Tagen, in demfelben 
Sabre, wo man die fremde Willkür zu Sturz gebracht, wird 
einft die Gefchichte würdigen, und fie wird daran ben Beweis 
führen, daß in ber Gewaltthätigkeit fich alle Zeiten gleichen, Die 
‘  erleuchteten wie die finftern, die fentimentalen wie die graufamen, 
und wie dad Können überall Sollen tft. Bor Gott und dem 
Reiche tritt Sachſen klagbar auf, daß man ihm Gehör verfagt. 
Kann der König nicht beweifen, daß er Alles zum Wohle Teutich- 
lands thun wollte, was er gekonnt hätte, fo richte über ihn, 
wer dazu berufen iſt. Was er für Sachen gethan, geht nie 
mand al8 den Kaiſer an, der aber hat fich während ber feloni- 
ſchen geit zur Ruhe gelegt, und wird nicht richten. So feht 
denn zu, wen ihr zum Richter beftellen wollt, und nach welchem 
Geſetzbuch das Urtheil gefprochen werben fol. Was er am 
Norden gethban, genau basfelbe und mehr noch hat Bayern an 
Defterreich verbrochen. Beide müffen miteinander fliehen und 
fallen. Nun aber geht man bin und will ben Einen ehren und 
ben Anbern ſchaͤnden; ſeht euch vor, wie ihr das vertheibigen 
wollt! Fürſtenverurtheilungen ohne Gehör müflen dem teutichen 
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Volke ımter allen Arten von Despotismus die allerunerträg- 
lichten fein. 

Der General. Ha! wir find gerade beim rechten Punkte 
angekommen, über ben ich fchon des Zorns nicht wenig habe 
verſchlucken müffen. Welche Mägliche Philtfterei, daß man, wo 
das Gottesurtheil im Zweikampf ſchon gut und recht entfchteden, 
die Shrenfache in ben bürgerlichen Rechtsweg einleiten, und einem 
Proceſſe gleich entſcheiden will. Ihr fragt, wer foll richten, und 
ich fage, es tft gerichtet, das Schwert hat Richters Amt ver- 
jehen, und Schwertes Recht tft ein anderes als das gefchriebene. 
Wenn jemand gewaffnet gegen mich kömmt, und mich zum Kampfe 
fordert, wenn ich mit ihm in die Schranken trete, wenn wir 
nach ehrlicher Kampfes Sitte Wind und Sonne theilen, wenn 
wir dann ohne Zauber und Hinterlifti zu Streite gehen, und ich 
ihm nieberlege, bin ich dann nicht des Lebens und all des Seinen 
gewaltig worden, hat mir Gott nicht alles zugetheilt? Diefer 
aber fteht auf, und juriftifch, wie e8 immer bei ihm zugegangen, 
will er zum Richter Taufen, aber der Richter tft, wie fie ſelbſt 
geftehen, ausgegangen. Proceßt fo viel ihr wollt, wenn ihr im 
Schlafrock und Pantoffeln im Friedenszuftand euch gütlich thut, 
aber in einer Zeit, die gewappnet und im Harnifch umgeht, wie 
die zunächſt verfloffenes wo alle bürgerlichen Verhältniffe aufge- 
158 geweſen, und allein die Gewalt gegolten, da tft die Gewalt 
auch Recht. Das Hat die engliſche Oppofitton, in den unkun— 
digen Neben, bie fie verführt, vergefien, weil fie die flodanti- 
preußifche Partei in Hannover darüber allein gehört, und übri— 
gend ihren Tosmopolitifchen Ideen ſich hingegeben. Sonſt ift 
nichts dagegen einzuwenden, baß Sachfen weit nicht ber ärgfte 
Sünder tft; aber die andern find fchlau zur rechten Zeit der 
rächenden Gerechtigkeit ausgewichen; und fo hat diefe, wie es 
wohl öfter aus einem tiefltegenden Grunde in der Gefchichte zu 
ergehen pflegt, den Unfchuldigern getroffen. 











Graf von Albringen. Was Bayern betrifft, fo ſtehen 
Ihrer Rachegöttin gerade fo wenig Rechte über basfelbe wie 
über Sachen zu. Wenn ein Schiff im Sturme untergugehen 
droht, dann rettet fich jeder, felbit auf Koften des Nächten, fo 
gut er Tann. Der Trieb ber Selbfterhaltung wird ewig der 
vorherrſchende bei den unfterblichen Thieren fein, die man Staaten 
nennt; thun fich auch im Frieden andere, zahmere Triebe heraus, 
im Krieg wird er fie Alle wieder überfchreien. Darum hat 
Bayern Frankreich fo lange zugehalten, ald es ſtark geweien; 
wie die Wage auf bie enigegengefehte Seite überfchlug, hat es 
klüglich zur rechten Zeit fein Gewicht in die finfende Schale 
zugelegt, Wie viel e8 gezogen, hat fich bet Hanau ausgewieſen, 
auch Hat es fih beim Rheinübergange Elar gezeigt, ben ihm 
Zeutichland allein verdankt. Selbſt ald es beim Durchbruch 
Napoleons gegen die Iotharingifchen Feſtungen bie Entſcheidung 
galt, da hat Wrede im Kriegsrath den Marfch nach Paris ent- 
ſchieden, wie er damal in feinen geheimen Depeichen dem Hofe 
ed glaubhaft erwieſen hat. Hat Bayern eine Schuld an Teutjch- 
Ind gefündigt, dann hat es fie bamal, wie Preußen die feine 
bei Sroßgörfchen und Bauten, reichlich wieder eingelöst. 

Der General. Ah fa, dieſe berühmte Schlacht bei 
Hanau! Drei Tage vor Würzburg verloren, und darin in ber 
Biwacht gehungertz das Schloß bombardirt, von dem man wifjen 
mußte, baß es nicht mit dergleichen zu nehmen ſei; darauf in 
fihneller Mebereilung an den Main gezogen; bie engen Paͤſſe 
bei Gelnhaufen zum Gelächter Napoleons nicht beſetzt; 83,000 
Mann nach Frankfurt abgeordnet, wo fie nichts nutzen konnten; 
dann bei Hanau einem foldhen Gegner in folcher Linie, — vor 
ber Kinzig, ber Fluß nicht einmal mit Laufbrücken verjehen, ber 
Lamboiwald fchlecht beſetzt, — mit Tollkühnheit fich in ben Weg 
geſtellt: das waren bie Dispofitionen diefer Schlacht. Kein 
Wagen, keine Kanone kam; waren bie Päfle beſetzt, bei Geln- 
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haufen durch die engen Wege, der Feind mußte durch bie un⸗ 
wegfamften Straßen flüchten, wo Blücher feiner ſchon harrte, 
und Mainz flel im erften Augenblicke. Statt defien brach Na— 
poleon mit der Garde durch die jchlecht verwahrte Linie, viele 
Menſchen gingen verloren, ganze Batalllone ertranten tn ber 
Kinzig, und ber Feind febte feinen Rüdzug in größter Ordnung 
fort. Dieß iſt die Schlacht bei Hanau geweſen; wie es am 
Dberrhein und beim Zuge nad) Paris herging, darüber kann 
ich nicht enticheiden, weil ich jene geheimen Depefchen nicht ge= 
lefen; aber das weiß ich, Daß wir einem ganz andern Feldheren, 
feiner Ruhe, Beſonnenheit und feharfen Abwägung ber Ereig— 
nifie, e8 hauptfächlich zu verdanken haben, Daß damals ber kühne 
Eroberer in feiner Schlinge erdroffelt wurde, 


Der Fürft, Indem der fpantiche Gefchichtfchreiber Palo⸗ 


mino das Schieffal des Bildhauerd Sorrigiano erzählt, der für 
einen ber. Sranden des Hof ein Bild der Madonna gemacht, 
und ald er wegen fchlechter Bezahlung es zerſchlagen Hatte, von 
ihm der Snquifition übergeben wurde, fett er die orte Hinzu: 
„Indeß weiß ich nicht, ob der Herzog hierin den Charakter eines 
großen Heren und Edelmannes gemäß gehandelt hat, darum, 
und weil er ein Spanter ift, will ich ihm nicht nennen.” 
In biefem zarten, feinfinnigen Nationalgefühl, follten wir Zeut- 
ſchen vor Allem es dieſem edeln Volke nachzuthun ung bemühen, 
und uns fchonend untereinander ehren, überall wo es nicht etwas 
beftimmt Unwürbiged und Schänbliches verbietet. Wenn an 
jenem Tage ber Feldherr vielleicht in ber Erkenntniß geirrt, fo 
bat er zuverläffig dem Willen nach doch nicht gefehlt, und er 
bat Durch perfönlichen Muth viele allenfallfigen Mißgriffe wieber 
gut gemacht, wie denn auch fein Heer an biefem Tage fi mit 
Ruhm bedeckt, und der Stamm mit Recht auf ihn ftolz fein mag. 

Der General. In Ehren, was ehrenwerth tft, ich wollte 
mit meiner Rede nur die unbefugte Anmaßung abgewieſen haben. 
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Uebrigens iſt ficher, daß Bayern eben auf Preußens Koſten ſich 
vergrößert, und dadurch jenes Gewicht gewonnen hat, das es 
jett auf bie üfterreichtiche Seite wirft, darum weil es preußtich 
But iſt. Hat es fih nur erſt im Befihe feftgefebt, dann wird 
ed nach alter Gewohnheit Defterreich den Rücken wenden,. und 
mit den Franzoſen unterhandeln. Bayern wird nie ein ruhiges, 
glückliches Land, denn es iſt eingeklemmt zwiſchen Defterreich 
und Frankreich, jebt wie vor taufend Jahren, und Bayern und 
Defterreich werben nie ruhig, bis beide wieder vereinigt find, 
wie fie es vor 7800 Sahren gemweien. Darum wäre befler 
dem Heile Teutfchlands vorgeforgt, wenn Defterreich mit Bayern 
gethan hätte, wie Preußen mit Sachen thut. 

Graf von Aldringen. Bayern wird feine Selbftftän- 
digkeit zu wahren wiflen; wie es auch gefommen, es tft mus 
einmal fo, und wird ſich ohne Streit und Krieg nicht Andern 
Infien. Ansbach und Baireuth Liegen ohne Vergleich für Bayern 
natürlicher als für Preußen, und es muß fie behalten, wenn 
‚man nicht wieder die Frankenherzoge aufleben machen will, 
Oeſterreich iſt allzu gerecht geweien, ald daß e8 an Bayern alſo 
gehandelt hätte, wie Preußen mit Sachfen und ehehin mit Han⸗ 
nover zu thun gefonnen war. Es weiß gar wohl, daß bie Er⸗ 
oberung feine Souverainität gibt, fo lange das Völkerrecht be= 
fteht; und daß wenn man einmal Gewalt vor Recht ergehen 
läßt, jeder gewaltinmen Revolution, zu ber ohnehin fo viele 
fchlafenden Keime gegenwärtig in Teutichland verborgen Itegen, 
der Weg bereitet iſt. Nicht die Völker können Fürſten richten, 
noch fie fich felber untereinander, der, von deſſen Gnade fie an 
ihrem Orte find, tft ihr alleiniger Richter. Aus biefem Grunde, 
und um der Ummälzung Teutſchlands zunorzufommen, hat Defter- 
reich ſich mit den Rheinbundsfürften auf Tractaten eingelaflen. 
Und darum vertritt es auch: jebt den König von Sachen in 
feinen Nötben. Wäre biefer Zürft auch ftraffällig befunden 
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worden, man müßte nach Recht und Billigkeit der erneſtiniſchen 
Linte die Herrichaft übergeben, bie nichts verbrochen, vielmehr 
mitgeftritten und gefochten hat. So hat in ſolchem Falle Carl V. 
gehandelt, und man wird fich von ihm nicht übertreffen laſſen 
wollen. 

Der Ritter. Ich merke gar wohl, welche fremde Schlange 
aus biefen Reben zifchtz das ift ber ſtaͤrkſte Schimpf für Teutſch⸗ 
land, daß man auch nur auf fie hört, und fle einreden läßt in 
einen Handel, ber allein uns jelbft und niemand fonft angeht. 
Wenn auch gar Fein weiterer Grund für die Vereinigung Sach: 
fens ipräche, dann wäre mir fihon ber allein hinreichend, daß 
dieſe fich fo fehr bemühen, und die Sache abzuratden, und all 
ihre diplomatifchen Künfte aufbieten, uns zu überzeugen, wie 
wir übel daran thun, uns flart zu machen. Daß durch eine 
fefte Einheit der teutfchen Könige und Fürften und Völker unter- 
einanber ber Grund zu Teutſchlands Fünftiger Größe und Sicher⸗ 
heit gelegt werden möge, bas iſt's, was ber Bielgewandte, ber 
da der Menfchen und Länder viel erforfcht, im Geiſte kommen 
fieht, darum forgte er ſchon in Paris dafür, daß er mit gleichen 
Stimmen fi im Rathe der Katfer und Könige zu Tiſche ſetzen 
könnte. Sein biplomatifcher Ruhm, fa feine politiſche Eriftenz 
hängt von dem Erfolge ab, nicht das Intereſſe feines Königs 
und feines Volkes, bem er angehört. Gelingt es ihm nicht, in 
Teutſchland die Erbaͤrmlichkeit zu organtfiren, fo iſt er in der 
Meinung feiner Landsleute auf immer verloren. Das Tu regere 
imperio populos Romane memento! kann dem jetzigen Geſchlechte 
der Franzoſen fobald nicht auswachfen, und nur ein langer Fries 
ben unter einer gerechten Regierung vermag feine Anfprüche auf 
bie Weltherrfchaft vergeffen zu machen. Und doch thöricht, wie 
wir find, horchen wir ben Ginfläfterungen jenes allerdings 
ſchlauen, aber nicht fonderlich genchteten Mannes, weil bas 
Schickſal ihm oft unfreundliche Rollen zugetheilt; wir laſſen und 





von ihm, der fo oft in feinen höhniſchen Staatsfchriften alle 
Moral mit Füßen getreten, Predigten über bie Völkermoral 
halten, und hören ihm mit brennender Andacht zu. Warum 
bat er biefen feinen guten Rath Napoleon nicht gegeben, als er 
Könige wie Söbenbilder von ihren Thronen warf, und ſich ber 
Welt ald den alleinigen Gott darftellte Warum Hat er nicht 
ſich jelber alfo zugefprochen, als er diefen feinen Yürften feines 
Amtes entſetzte. Warum fagt man ihm nicht: wir haben Franf- 
reich in feiner Integrität und feinem Verfaſſungswerk gewähren 
laſſen, fo Yafle e8 denn auch und unfer Hausweſen ungeftört 
beftellen. Hätte man euch die alten rechtmäßigen Herren aljo 
zurüdgegeben, daß 3. B. ein Monftenr wirklicher fouverainer 
Herr von Artois und der Picardie, ein Orleans König von 
Orleans und der Normandie, ein Angouleme Herzog von Poitou 
und Bretagne, und Städte wie Borbeaur, Marfetlle, Lyon freie 
Städte eures Reichs geworden wären; hätte man alddann Lud— 
wig XVII. als Oberhaupt dem Ganzen in einer verftändigen 
Reichöverfaflung vorgefeht; fürwahr, dieſe Einmiſchung in euer 
Gemeinweſen hätte ſich in vieler Hinficht rechtfertigen laffen, und 
die Ruhe von Guropa wäre auf lange Zeit dadurch gefichert 
worden! Und doch wie würdet ihr Darüber geurtheilt haben; wie 
hätte eine Stimme durch ganz Frankreich ſich Dagegen aufge- 
lehnt; und fo wohlthätig auch euch felbft diefe Einrichtung hätte 
werden können, fo würdet ihr euch doch ſchwerlich davon über— 
zeugt haben. Darum laßt ab von dem Berfuche, die Teutſchen 
mit enern Betheurungen von Gerechtigkeit und Humanität zu 
bethören, ihr könnt keine andere als böfe Abfichten mit ihnen 
haben. Was in Bezug auf Sachen Recht und Unrecht iſt, 
wird fich auch ohne eure Stimme fihon ergeben. Aber fie find 
keck in ihrem alten Mebermuthe, wir aber verzagt und leicht be— 
treten, und überdem alle miteinander nicht rein im Herzen; auch 
wiſſen fie vecht gut, wie ihr Geift in Viele unter und gefahren, 
Il. 23 


Su 


bag fie nur dem plump ungeſchickten Leibe nach Zeutiche, in ber 
Seele aber Franzoſen find, und daß fle nur thre falfchen Reben 
ausblafen dürfen, um ficher zu fein, daß Zaufende fie ihnen 
nachiprechen in ihrer Bosheit oder im Unverftand, wie wir es denn 
eben noch haben hören müflen. 

Graf von Orla. Geber rechte Teutſche wird in dieſem 
Bunfte vollfommen mit Ihnen einverftanden fein; aber ebenfo 
wenig wie Frankreich follen wir auch Rußland in unfere Ber- 
faffung ſich einmifchen laſſen; denn beide, wenn fie auch Zeutfch- 
land Einiges nachgefehen, haben doch benfelben Vortheil von 
feiner Schwäche. Woher iſt ihm das Recht gelommen, mit 
einem Reichsſtand Partei zu ergreifen, und dadurch drohend ſich 
den anbern gegenüberzuftellen? Die Entthronung des Könige 
und bie Beſetzung Sachſens ift offenbar mit ihm allein abges 
macht geweſen, und ohne die förmliche Einwilligung ber übrigen 
Mächte. Solche Privatverträge können Teine bindende Kraft 
haben, weil fie nicht. einfeitig, auf Koften eines Unverjchuldeten, 
gegen das Intereſſe Teutſchlands, und über Begenftände, bie 
feinem der Theilnehmenden gehören, abgejchlofien werben können. 
Dieß Unrecht entwidelt Frankreich Rußland gegenüber, und Recht 
bleibt Recht, mer es auch immer in ben Mund nehmen mag, 
und ihm pflegt auch bald die Macht zu folgen. Wer mir aber 
mein Recht kraͤnken, und mich ohne weitern Proceß verfchlingen 
will, gegen den ftehe ich auf, und vereinige mich mit dem, ber 
mir Hilfe bietet, jet e8 Türke, Algierer oder Cannibal, um ben 
ungerechten Gegner zu erbroffeln. 

Der Raugraf. Nicht alfo mein Freund, wir mögen 
hadern, flreiten, Fampfen unter uns, wenn wir uns über unfere 
Zwiſtigkeiten nicht vereinigen Tönnen: aber wie ein Ausländer 
unfere Gränzen überfchreitet, um ſich in unjere Angelegenheiten 
einzumifchen, follen wir fogleich einträchtig und eines Sinnes 
fein, und fie alle gemeinſchaftlich verjagen. Als einft jemmb 





wit einem Schweizer redete, von wegen einheimifchen Streits 
und. Mißtrauend in der Gidgeneflenfchaft, ‚mit dem Andeuten, 
es dürfte wohl das Reich nicht lange beftehen, das unter fich 
felbſt alfo uneins wäre, ſondern es müfle gar balb einem Dritten 
zum Rabe werden, ba’ fprach der Schweizer gut einfältiglich 
alſo: „Sch und mein Weib hadern auch oft, doch fo uneins 
wir immer feien, wenn ein fremd Schwein im unfern Garten 


fommt, Taufen wir beide zu, und ſchmeißens mit Prügeln wieder 


hinaus.“ Alſo follen wir auch thun. 

Graf von Orla. Ganz recht, aber es ſoll alsdann auch 
gleich rund umher mit allen Nachbarn fo gehalten werben; legt 
fich aber Einer mit feinem Nächften an, dann üffnet er bie 
Thüre, daß auch der Andere komme. Mit unfern Bundsgenoſſen 
ift gerabe bie größte Vorficht nöthig, und es gilt recht bad Wort: 


Herr, bewahre mich vor meinen Freunden, gegen meine Feinde - 


will ich mich wohl felber fchüken! Das tft ganz einerlet, wo bie 
Gewalt herfomme; gerade bann iſt fie am brüdendften, wenn ſie 
unfere Freunde üben. Unter ber ruſſtſchen Herrichaft find tin 
Sachen mehr Schriften verboten, mehr Buchhändler zu Verluſt 
gebracht, mehr Schriftfteller jo verfolgt worben, daß fie bei 
Nacht und Nebel entfliehen mußten, als irgenb unter der fran= 
zöfifchen Tyrannei gefchehen iſt. Die eigenmächtige Syftem 


der Ruſſen hat fogleich verführerifh anf bie Preußen gewirkt, 


die man bisher mit Recht als bie Liberalften gegen freie Mit- 
theilung der Ideen gepriefen hat. Aber im Bewußtiein, daß fie 
ſich einer übeln Sache ergeben haben, befolgen fie biefelben 
Maßregeln. Kaum in Leipzig eingerüct, ging’d an ein Gonfid- 
ciren, Verbieten, Strafendictiven, Verhaften, wie e8 bei preußt- 
ſchen Beamten noch nie erhört war. Auch eine geheime Polizei 
bat man ohne Verzug eingerichtet, beren bloßer Name chen 
jedem Teutſchen ein Greuel if. 

Der Lanbvogt. Bon allem dem aber fpricht Feine ber 
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Zeitungen, die fi) fo viel auf ihre Freimüthigkeit zu Gute thun. 
Schlecht ift fchlecht, woher eö auch kommen möge. Bon meinem 
Herrn, dem, man mag fagen was man will, wegen feiner un= 
partettfchen Gerechtigkeitöpflege, Die Mehrheit feiner Unterthanen 
gewogen tft, werben die unbebeutendfien Anekdoten ausgetragen; 
gegen bie Franzofen wird marktſchreieriſch gewüthet und losge⸗ 
zogen, aber hier wo die Gefahr am gefährlichften tft, wird klüg⸗ 
lich geichwiegen. 

Der General. Als die Franken das Land jenfeits bes 
Niederrheins erobert hatten, da vertheilten es ihre Heerführer 
alſo unter fih, daB zu Köln und Cambrai, zu Trier und zu 
Met und zu Mainz, und überall an allen Hauptorten nach 
alter hergebrachten Weife Herzoge faßen, und unter ber Obhut 
ihres Königs Hilderich dad Land regierten. Wie aber ber tapfere 
Chlodwig zur Regierung fam, da merkte er wohl, daß durch 
ſolche Verfaffung die Kraft der Nation gebrochen und erniedrigt 
würde, darum räumte er nach und nach alle diefe kleinen Königs 
lein theild mit Macht, tbeild mit Lift aus dem Wege, unb wie 
feiner mehr übrig war, ba ſprach er eines Tages in Gegenwart 
all feiner Hofleute: Wehe mir, daß ich wie ein Fremdling unter 
Ausländern allein übrig geblieben bin, und keiner meiner Ange- 
hörigen und Berwandten mehr am Leben iſt, der, wenn irgend 
eine Widerwärtigfeit mir begegnen follte, mir helfen könnte, wie 
ein Freund dem Freunde zu thun pflegt! Er meinte aber bamit, 
ed werde vielleicht einer der Umſtehenden ihm tröſtend einreben: 
fiebe, da tft noch Einer aus den Deinigen! unb er war Sinne, 
alsdann auch noch dieſen Letzten mit ber Streitart zu erfählagen. 
Alfo that er, und alfo gelang es ihm ganz Gallien bis zu ben 
Alpen zu erobern. Wir aber führen unfern ärgften Feind, wenn 
wir ihn überwunden haben, aus diefem Gallten nur höflich und 
artig auf Die glüdjelige Injel ab, und Achgen uns zu Tode, 
wenn einigen hungrigen Schriftfielleen das Handwerk gelegt 
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wird, darum, dab fie das Volk verwirren wollen, oder wenn 
einige Philifter zur gefänglichen Haft gebracht werben follen. 

Der Fürſt. Ich möchte nicht, daß wir in ber Gefchichte 
ber rohen, falfchen, tüdifch graufamen Frankenkönige bie Bei⸗ 
ſpiele auffuchten, nach denen wir und in unferm Verhalten richten 
wollen. Sebe Zeit hat ihre Weiſe. Wie bie Tetblichen Krant- 
beiten biefer Jahrhunderte einen nervöfen Charakter angenommen 
haben, und felten nur mit einem fichtbaren, Törperltchen Aus⸗ 
wurf enden, fo tft e8 auch um die moraltfchen Newolutionen ber 
heutigen Staaten befehaffen. Wie fie alle fich in der Gedanken⸗ 
welt entwideln, fo wird bie denkende Gefammtheit auch allein 
für fie verantwortlih, und Feines Einzelnen Blut darf fließen 
zur Sühne; denn bie Zeit der blutigen Opfer tft vorüber, und 
das unblutige tft an die Stelle eingetreten. So tft e8 auch er- 
gangen in den fächflfchen Angelegenheiten; fie werden nicht auf 
Leib und Leben, fondern allein in der Idee ausgefochten. Darin 
aber bin ich vollfommen mit den Meiſten von denen, die zuvor 
gefprochen, einverftanden, daß biefe Angelegenheiten keineswegs 
al8 europätfche zu betrachten find, und dag wir mit nichten das 
Urtheil Frankreichs oder Rußlande, und weder die Meinung der 
engliſchen Oppofitton noch des Mintftertums darüber einzuholen 
haben; fondern baß fie als eine bloße Nationalangelegenheit bloß 
unter und ohne fremde Sinmifchung abgethan follen werden und 
vertragen. 

Der Ritter. Diefer Sab tft unzweifelhaft, und es follte 
um feines Haares Breite von ihm abgemwichen werben. Hätten 
wir unfere teutfche Ehre gefühlt, und nicht in unferer Verbuhlt- 
heit mit dem Ausland fo oft unferer ſelbſt vergeffen, jene Artikel, 
bie von ber Unabhängigkeit der teutichen Fürften, ja felbft bie 
von der Schweiz und Holland reden, wären gar nicht in dem 
Partfer Friedensinftrument zu Iefen, und e8 wäre ganz allein 
von Frankreich und feiner Begränzung darin bie Rebe, Aber 
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es ſei darum! da Geſchehenes ſich wicht ungeſchehen machen laͤßt, 
ſollten wir wenigſtens jetzt nicht fortdauernd Ausländer in ben 
Geheimrath des Reichs aufnehmen, daß ſie über unſere Könige 
richten helfen, und die Völker anweiſen, wie fie in ber künftigen 
Berfaffung ftehen follen. Nie hat Rom die Parther um Rath 
gefragt und Scythen und Gallier, und fo follen aud wir und 
allein bei ung felber Raths erholen; zwiſchen und und dem Aus⸗ 
Iand ſei eine Kluft gefeht, gegeneinander aber feien unfere Herzen 
fih aufgetban, daß nur eine Seele fel in Allen. Darım if «8 
auch meine Meinung, daß ein teutiches Gericht gefeht und ge= 
halten werde über Sachen und feinen König, und dag fein 
Fremder darin weder als Beiftand noch als Kläger oder Ber- 
theidiger innerhalb der Schranken geduldet werben fol, 

Graf von Orla. Mag ber König unterliegen, wenn 
alle feine Mitſchuldigen gleicherweiſe zu Nechte ſtehen; aber das 
fächfifche Volk wird zuverläffig in dieſem Rechtsſtreit ſiegreich 
fein. Welche Sünden Tönnten feine Kläger ihm anrechnen, bie 
fie nicht felbft begangen, welches Opfer von ſich rühmen, das es 
nicht ebenfalls gebracht! Es hat den Erbfeind gehaßt wie fe, 
tft anfgeftanden, bat bie häusliche Anhänglichleit überwunden, 
und gefochten in ihren Reihen. Sch höre reden: Sachſen hätte 
unbedenklich beim Einrücken der Berbündeten als Feindesland 
behandelt werben fünnen, und es find Teutfche, die ſolche Reden 
führen. Die Ruflen hätten wohl alfo denken mögen, aber nim= 
mermehr Breußen oder Kaiſerliche; denn kein Zeuticher kann 
dem andern jemals Feind werden, das ift gegen das Reichsrecht, 
ja gegen das Völkerrecht. Sündigt ein Land oder ein Fürft am 
ganzen Volke, fo ſoll er in Strafe fallen und gegüchtigt werben. 
Niemand fage, dad Reich habe aufgehört, oder in der verworre⸗ 
nen Zeit felbit fein eigenes Recht nicht mehr gehalten. Alles 
was mir jebt Gutes thun, thun wir bloß als Teutfche in 
Wiedergeburt und Bedeckung ber vorigen Schmach. Darum foll 
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Preußen die Idee des heiligen Reiches halten und faſſen, bis es 
ſie halten könne und handeln, als ob es ſie immer gehandhabt 
hätte. Die teutſche Geſchichte weist aus, wie man ſelbſt in ber 
Grbitterung der Religionskriege Recht und Begriffe dev Teutich- 
heit gegenfeittg erkannt hat, und der Gedanfe an wirkliche Feind⸗ 
fehaft niemal aufkam. Sch möchte in diefem Sinne fagen: ein 
Bolt kann Feinen andern Feind haben, als feinen Erbfeind, ber 
ihm ein geborner und eiferner, nie fterbender iſt. Unſere Feinde 
find alfo die Welfchen, Slaven und Zürfen. In einem Sriege, 
den wir mit England oder Scandinavten führten, kann nur für 
eine gewiſſe Zeit Gerechtes liegen; in die Länge. würde er beider= 
feit8 in Unrecht ausarten, darum weil er die Idee der Brüder- 
fohaft verlegt, wie Barbaroffa recht wohl gefühlt, ald er im 
Kriege mit Dänemark vor Lübeck gefagt: ich will gern mit den 
Däanemarfern Fried und Freundfchaft halten, wenn fie mit dem 
Shrigen fih begnügen wollen; denn ich halte den Krieg unrecht 
wider ein Bolt, das den Teutſchen fo fonderlich nahe verwandt 
tft. Unſere frühern Uneinigfeiten im Reiche find Zwifte zu 
nennen, nicht Kriege; erſt nach und nach wurden fie feindlicher 
und fündliher, und doch haben wir ja eben allen Hader ver- 
gefien, wie es dem rechten Feinde galt. So ftelle ich mir die 
Kriege teutfcher Stämme in der Völkerwanderung untereinander 
wie Balgereten übermüthiger Gefchwifter vor, die roh und mör- 
deriſch geweſen fein mögen, aber das alte teutfche Herz nicht 
angriffen. Darum Tonnte man auch nur in einem fchlechten 
teutfchvergefienen Sinne von einer Eroberung Sachſens reden. 
In Reiche Tann nichts erobert werben. Das Land eined ge= 
fallenen Fürſten wird, wie das eines ausgeftorbenen, unbeerbten 
Haujes, als heimfallendes Gut durch allgemeinen Rath des Rei— 
ches vertheilt und vergeben. Die Preußen bei Dresden, Culm, 
Nollendorf u. f. w. gaben ihr Blut nicht um ſich das Land 
Sachſen zu erobern, fondern um Teutſchland frei zu machen. 


Der Reichshofrath. Auch heißt's, weil in Polen fo 
viel verloren wird, muß landeinwärts eine gleiche Summe wie- 
der genommen werben. Aber warum hat Preußen zu Rußlands 
Sunften in Polen nachgegeben? Dieß war nur dann fein Feh- 
fer, wenn dieß unglüdliche Weich bergeftellt worden wäre. “Die 
Theilung Polend war Sünde und Makel, darüber Tann feine 
bekannte oder noch aufzudeckende Intriguenerzählung dad gejunde 
Urtheil tere machen, und ed wäre uns jebt allerdingd von gro— 
Bem Heil, wenn das Land unabhängig zwifchen ung und den 
Ruſſen ftünde, Aber was haben die andern Zeutfchen mit diefem 
Verſehen zu thun? Weberdem, wird denn Preußen flärfer da— 
durch, daß es Teutfche befümmt, die doch ſchon Teutiche waren? 
Vergrößerung wie Sroberung hat bier feinen Sinn. Wird dabei 
an Krieg im Innern gebacht, fo beißt das. vom, Frevel ausgehen, 
und bie gezwungenen Länder würden bei folhem Aufftande ihm 
gerade abfallen. Stark, das heißt angefehen, Tann es nur blei- 
ben, wenn es fich geliebt macht. Und warum joll gerade Sachen 
die Lücken füllen? Weil e8 nahe liegt? Medlenburg, Braun- 
ſchweig und andere liegen ebenfo nahe. Die Hannoveraner haben 
feinen fichtbaren Herrn, und ihnen wird fogar Hildesheim ab» 
getreten. Defterreih und Rußland mochten Preußen feine 9 big 
10 Millionen von 1805, oder meinethalben jetzo 12 Millionen 
garantiren, mußten aber das bazu nöthige Land gegen Frank 
reich, ober fonft aus.der Fremde erobern; in unferm Vater— 
Iande hatten fie ohne Einwilligung des Dritten, (Zürften oder 
Volk) Fein Haar durch Verträge abzutreten, oder voraus zu vers 
fihern. Und ift Gewalt gegen Recht auch mehr als einmal 
durchgedrungen, und hat fich nachher verjährt, fo fol doch jetzt 
in einer heiligen bewegten Zeit, wo wir unfere Berfaffung neu 
gründen wollen, das Gewicht der Reinheit über Alles gehen, 
und geglaubt werden, daß es zukünftig ben beiten Lohn und 
Frieden mit fich trage. 








Der General, Vortrefflich und Leicht abgethan! Das 
meint wenn nur ein paar Kreife zufammengeflidt find, und 
Kreisoberften beitellt, fo fteht auch ſchon etwas feſt und tft nicht 
zu erſchüttern; bedenkt aber nicht, daß jenes Uebel, was Teutich- 
land fonft nur in feltenen Fällen heimfuchte: die Verbindung 
einzelner teutfchen Höfe mit dem Ausland, Tünfttg ganz unbe- 
fchränft fein Weſen treiben möchte Das hätte dem teutfchen 
Bunbdesftante allein Feftigkeit gegeben, wenn zwei Staaten, wie 
Defterreich und Preußen, übermächtig gegen bie andern, gegen- 
feitig einander das Gleichgewicht gehalten hätten. Das tft aber 
bet Preußen nur durch Gondenfation feiner Kräfte möglich, 
nachdem Oeſterreich den mächtigen Zuwachs in Stalten erhalten 
hat und den fruchtbarften Theil von Polen. Cine Million 
Polen- aber fol der: preußifche Adler abfchütteln, ohne eine kahle 
Stelle an feinen Flügeln, ohne ein Stuten im Flug zu merken. 
Rußland fol fontel Dicht am Herzen des preußiichen Staates 
erhalten, und dieß ſoll doch noch Bruſtwehr gegen Rußland 
fein. Was fol es für Hilfe von den acht Millionen Teutſchen 
im Reich erwarten, die noch nie ein eigen Herz fich faßten, fon- 
been immer vom Wahnfinn ihrer Höfe ſich gängeln ließen? Wie 
fügfam waren Heflen und Hannoveraner unter einem fremden 
König, wenn glei der gute Sold Manchen von ben Lebten 
nach England führte. Nach der Leipziger Schlacht, da fprady 
freilich der und jener von edler, teutfcher Gefinnung, der vorher 
Polizeiſpion gewefen war, und e8 ging an ein Seufzen nad) 
den vormaligen Herrfchern. Warum miderfprach denn Feiner ber 
Krönung bed Könige von Weftphalen? Vielmehr fchienen bie 
fammtlihen Deputirten recht geſchmeichelt, ihr Franzoͤſiſch an— 
bringen zu können. Und diefe Sachſen, fie wollen nicht erobert 
fein; aber als fie dem böfen Feind zuhielten, als fie in Mähren 
wie im eignen Lande wacker auf ihre Brüder fchoflen und hieben 
und flachen, und ſich noch ihrer Siege rühmten, da waren fie 


auch wohl bes heiligen Reichs getrene Söhne, und thaten nach 
bed Reiches Recht und Gebühr. Webergegangen find fie bei 
Leipzig nicht eher, als bis ihnen nichts mehr als ein ſchmäh— 
licher Rüdzug nach Parts übrig blieb. Auch zeigten fie damals 
nicht ihre Anhänglichkeit an den König, ſondern ließen ihn ein⸗ 
fam und verlaflen, wie er immer mit feinem Cabinette geftanden 
hatte, zum Gefangenen machen. Hintendrein aber, wo einmal 
etwas rechts gefchehen fol, kömmt Alles zugelaufen, und jeder 
hebt die Hände auf, und reicht bittend und fchmollend fein 
Stückchen Recht Hin, und verlangt dafür ein fertiges und ganzes 
Vaterland zurüd. Nein, das Alte kann doch nicht immer und 
ewig beitehen; neue Formen find nothwendig, große mächtige 
teutſche Staaten müſſen fich erheben; gefchieht dabei ein Unrecht, 
Die Zeit wird es ausgleichen, und Gras barüber hinwachſen laflen. 

Der Reichshofrath. Dieß tft ein graufamer Sab, und 
darf allein von Gott und der Natur ausgeübt werden, die das 
AU umfaſſen und erfüllen; der Menſch könnte ihn zu jeder Un- 
that mißbrauchen. Cine Verfaflung und ein Recht kann abfter= 
ben wie ein Menfchenleben fpät oder früh; aber man foll fie 
nicht mit Gewalt erwürgen, weil dieg unter allen Mordthaten 
bie größte und ftrafbarfte iſt. Mir Teutſche follen jeko Sitte 
und Recht bewahren, wie fie noch leb= und rührfam find, und 
weder ſtarr auf ein gewifjes Alterthum zurückbeſtehen, noch in 
windigem Neuerungstrieb bie Zukunft vorwegnehmen. Schickſal 
und Zeit follen wir anerkennen; aber die Freiheit unferes Lebens 
bloß auf das Gute richten, und und nicht der Folgen kümmern, 
in denen der Zufammenhang des Göttlihen und Menſchlichen 
unzuberechnend if. Darum foll man auch aus der Mitte von 
unferer Zeit hinaus unter unfern Augen nicht vorausfehen und 
fagen wollen, daß bloß die neue Ordnung großer Mächte 
Teutſchland fünftig zu halten vermöchte. 

Der Ritter. Doc foll auch bie mit Maß geltend fein 








und. in rechter Ginfiht anerkannt. Wir können feinen unge- 
bornen Geiſt aus den Fünftigen Sahrtaufenden herbeſchwören, 
und damit’ eine Mumie aus den verfloffenen beleben; aber wie 
wir und in Leib und Seele theilen, fo kämpfen in und Freiheit 
und das Nothiwendige, und unfer Stolz tft, daß wir das Schie- 
ſal, wie ed uns gegeben ift, bezwingen, und ihm unſere Zukunft 
abgewinnen. &8 hatte ſich angelafien, ald ob in ber vergangenen 
Noth die Geiſter in Teutichland glücklich zur ſtandhaften Aner- 
Eenntniß gekommen wären, wie die ftarfe Einheit und allein 
frommen fünne, und wie Darum Preußen ftart und groß in 
Tentfchland werden müffe, wenn das” gefammte Vaterland. ftehen 
ſolle. Aber fchon geben fich viele ber tüchtigften Gemüther 
wieder einem gefährlichen Schwanken und einer temperirten Halb- 
heit hin, und flatt das einmal Ergriffene alle miteinander ftetig 
tn gleicher Richtung zu verfolgen, vertheilen wir und gruppen⸗ 
weife und in Gegenfäten, alle Seiten betrachtend nach unferer 
Reife um dasjelbe herum, und verfäumen bie flüchtige Gelegen- 
heit, und während alle Völker fortichreitend fich beinegen, freien 
wir unaufhörlich um uns felber ber. 

Der Raugraf. So bleibt auch die Sonne allein um 
fih felber fchmwingend unbeweglih am Himmel, während bie 
Wandelfterne fih bewegen, und wir fünnten uns füglich bie 
Sonnentinder unter den Völkern nennen, wenn nicht fonft jo 
viel Nebelichtes in unferm Weſen wäre Sch möchte Preußen 
von Herzen die zwölf Millionen gönnen, aber dad Markten und 
Feilſchen um Seelen ift mir verhaßt, und es muß auf unrechte 
Gedanken bringen, als follten die erhabenen Ideen, womit man 
angefangen, jet am Ende alle zu dürren Ziffern abmagern. 
Mebrigend zahlt man mit allem Zuge nach Seelen, denn bie 
Leiber find im Nothftande alfo eingeſchwunden, daß fie nicht 
mehr gelten können. Teutſchland gleicht dem Hades, die Schatten 
feiner Betwohner Tiegen auf den mit Asphodelblumen bewachſenen 





Wieſen, und hungernd und burftig fammeln fie fich zu Schaaren, 
fo oft in der Oberwelt eine Libation ausgegoffen wird. Aber 
das kann ich nicht billigen, daß man alle die Millionen gewalt- 
fam binaufbefhwört, daß fie dem oder jenem Zeichen folgen 
follen, ohne fie im geringſten um ihre Beiftimmung zu befragen. 
Die allgemeine Stimmung der Sachſen gegen die Bereinigung, 
tt Do etwas, was man durchaus ehren müßte, wenn Volks— 
meinung nicht ein Spott und ein Wind fein fol. 

Der Staatsrath. Die Seelenzahl und all der andere 
ftatiftifche Kram find Maß und Gewicht und Münze, wornach 
die Diplomatie bei ihrem Kerkehre rechnet; da ſie Menſchliches 
auf menſchliche Art handhabt, ſo kann ſie der Zeichen nicht ent⸗ 
behren. Sollte ſie aber Umfrage in Teutſchland nach eines jeden 
Willensmeinung halten, ſie wuͤrde nichts dadurch inne werden 
als den allgemeinen Zwieſpalt der Meinungen, und Land und 
Leute würden darüber vollends gar verderben. Ich zweifle nicht, 
daß jetzt mancher ſächſiſche Poſtmeiſter mit feinen Poſtillionen, 
die ihr dreifaches Brantweinſaufen zwiſchen jeder Station auf⸗ 
geben zu müflen fürchten, ſich gegen bie Verbindung mit Preußen 
in den Schenken erflärt. Andere aber werden wieder anderes 
wollen: wie bei Buttler fordern fie Agitatoren, andere möch⸗ 
ten die Propheten erfüllen und die Acciſe ausrotten, noch an⸗ 
bere eifern wider die Plage des Schofled und der Felertage; 
diefe find fürs Hatnaushaden, und gut vollwichtig Brod zu 
baden; andere fuchen der Beſchwerde alles Gehorſams los zu 
werden, ber will wider bie Päpfte ftreiten, jener wider Maho— 
med; Etliche wollen nach Art der Juden nicht Leinen und nicht 
Wöllen zufammenleiden, am Ende wirb man fo klug fich befinden 
wie zuvor. Denn nach gemeinem Sprichwort: vollenden viel 
Hände ein Werk leicht und behende, allein viel Kopf und viel 
Sinnen, werben felten was Gutes beginnen, wie ein Wurm 
jelten hurtig gaht, wenn er gar zu viel Füße hat. Darum iſt 

















beim Volke fein Beſcheid zu holen, bie Landftände aber ſollten 
weiter ſehen; fie follten erkennen, wie ihr Ländchen ohne Küfte 
gar nichts if; fie follten das große Beiſpiel Norwegens nicht 
amfonft vorbeigehen laſſen, und bie Gelegenheit ungebraucht vor⸗ 
beifchlüpfen, bie aljo nicht mehr wiederkehrt. Ste follten ftatt 
unvernänftig fich aufzulehnen, und Umtriebe anzuzetteln, ben 
Wechfel ber Regierung benuten, um ſich aus ihrer polittfchen 
Nuflität zu erheben, um allgemeine Theilnahme und Oeffentlich- 
fett der Verwaltung, um freie Verfaflung, die vom Innern Uebel 
durch bie eigenen Lebenskraͤfte heilt, zu erlangen. Dann wollten 
wir Preußen und mit Vergnügen Sachſen nennen, und unfere 
Abgeordneten nach Dresden zum Reichstag ſchicken; ja jedem 
Staate wollten wir und zuordnen und unterwerfen, ber beffer 
eingerichtet wäre als der unfere. Aber fo weit wir uns unter 
teutichen Staaten umfehen, find alle Fehler, über bie wir bei 
und Flagen, bei den andern doppelt gehäuft. Darum iſt es 
Wohlthat, wohin fi unfere Gränzen verbreiten, und das wer- 
den auch die Sachſen fühlen lernen. Biel Gutes ift durch uns 
geicheben, und mehr noch bereitet ſich vor; wenn auch nicht 
Alles bei uns tft wie es fein follte, fo babe ich Doch die Zuver- 
fiht, es werde ſich in Preußen herrlich Täuterng wenn ed nur 
erſt zu dee auf fich felbft beruhenden Kraft gelangt, welche e⸗ 
für die Ruhe Europas haben muß. 

Der FZürft. Sch habe feither nicht ohne Thellnahme dem 
Streite der Meinungen über biefen wichtigen Gegenftand, der 
jetzt ganz Teutſchland in Parteien theilt, zugehört, und mich 
überzeugt, daß ber Zwiſt in dem Gebiete, wo er fich führt, 
gänzlich unauflüslich und nicht beizulegen if. Man hat über 
bie hundertjaͤhrigen Proceſſe in der alten Reichsverfaſſung Klage 
geführt; der Hauptgrund ihrer Langwierigkeit war die Gründe 
lichkeit, womit man verfahren ift. Aller Rechtöftreit, wenn Recht 
und Unrecht in ihm nicht an die Beobachtung oder Verletzung 





gewiſſer ſtehenden Formen gefwäpft erſcheinen, ift nach der Natur 
bed menfchlichen Verſtandes, und nach der unendlichen, Bielfeitig- 
keit dee Dinge, fchlechterbings ohne eine Progreffien in's Unend- 
liche, ober eine ungefähre Approrimatien nicht auszugleichen. 
Darum pflegt e8 zu gefchehen in Dingen, die den Staat angehen 
und die menfchliche Gefellfchaft, daß wenn die Belfter eine Welle 
mit Gründen und Gegengründen ſich geftritten haben, und am 
Ende inne werben, daß auf dieſem Wege Tein Fortkommens ift, 
fondern die Sachen fich immer mehr verwirren, je mehr man 
ſie aufzuffären fucht, fle endlich ergrimmt zum Schwerte greifen, 
und nun, in der Vorausſetzung, Gott werde in ihrer Mitte fein, 
und das Recht nicht ſinken laſſen, ihre Händel mit den Waffen 
ſchlichten. Der in feiner Polemik irregewordene Verſtand, wie 
er des Strettes kein Ende abgefehen, hat ſich verzweifelnd den 
Naturkräften Hingegeben, vertrauend daß fe, bie nicht weichen 
Tonnen aus ihren Bahnen, abthun werden auch feinen Zwift 
nach der Gebühr, und nun bricht der blinde Inſtinct des Hafles 
durch das Gewebe von Grund und Gegengrund hindurch, und 
nimmt ſich mit einem Griff fein Recht. Aber es gibt noch eine 
andere Weiſe, die ftatt die unendliche Reihe gewaltfam abzu= 
brechen, fie vor ihrer Entfaltung in einem runden Ausdruck 
faßt, und während ber Haß durch Gewalt bie getrennten Ge— 
müther zu einander zwingt, fie lieber in ber höheren Liebe binden 
und vereinigen will. Es fteht diefe Liebe über allem Leben und 
über der Geſchichte, und wirft ihre Heiteren, lichten, ewig fich 
jelbft gleichen Strahlen hinab in feine Dunkel, und dort brechen 
fie fich in den Farbengegenſatz der Rechte; und es fireiten num 
die Farben mit einander, und jede macht ihre Herrlichkeit gel⸗ 
tend; aber wie fie ſich auch. mühen mögen, fie können nicht ein⸗ 
mal eine ſcharfe Gränze untereinander finden, und wie fie auch 
im Zwiſte vomeinander weichen, doch Tönuen fie fich nicht ent⸗ 
fließen, noch über die Schranken des Farbenbildes brechen. Fürs 
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bürgerliche Leben hat man freilich in gemeinfamer Uebereinkunft 
die Farbenkugel in Längen= und Breitengrade abgetheiltz man 
hat Rechte und Verbindlichkeiten nach Fußen und Sollen mit fo 
groben Linien eingeferbt, daß auch das blöde Auge ſie erkennt; 
aber das Größte im Leben und der Gefchichte, was eine Unend⸗ 
Tichkeit von Bildungen in feinem Schooße trägt, Tann mit dieſem 
Mapftab nicht gemeflen werden. Hier wird das Rechte, Zuträg- 
liche nicht mit dem Verſtand ergrübelt, fondern nur allein durch 
bie innerfte angeftammte Kraft der Liebe, und im reinften Lichte 
der Idee gefunden. Es tft im göttlichen Verſtande, ber bie 
Welt regiert, und braust wie ein unterirdiſcher Strom unter 
der Geſchichte und in ihrer Mitte, und von ihm gekräftigt und 
geſtärkt, ſproßt und wächst und grünt Allee, was fie befaßt. 
Es tft die Seele der Stantskunft, im wahren Sinne, wie fle 
Platon befchrieben, und wie fie tn den größten Gefebgebern ge- 
lebt hat. Wo fie redet und bindet iſt das Recht, ald das Tren- 
nende, Scheidende, das die Theile von einander hält, ein fehr 
untergeordneted; und das Bindende und Einigende, die Liebe 
fteht fo welt über ihm, baß fie ihr Recht, wenn fie Einiges 
hätte, als nichtigen Schatten von fich werfen würde. Als mir 
zuvor auch vom böfen Feind getrieben, in blutigem Zweikampfe 
mit einander haderten und und beftritten und erfehlugen, ba hat 
Gott unferer Blindheit ſich erbarmend uns einen Strahl biefer 
Liebe zugefendet, und in ihrem Lichte haben wir ung zufammen- 
gefunden, und haben herrlich geſiegt; kaum aber Daß wir des 
Keindes Meifter wurden, laufen wir wieder in die Rüſtkammer 
unferer alten Rechte; jeder verteidigt feinen Gigenflun, und ber 
eine Bruder hat immer nur die Pfeife abzumehren, bie der an- 
bere abgeichoffen, und darüber verfinft das Ganze in immer 
größere Not, Daß in der Streitfrage zwiſchen Sachen und 
Preußen nad) dem Rechte emtichleden werden fol, das iſt ber 
Schmerz eines jeden, ber mit ganzem Gemüthe in ber großen 


Gewalt dieſer Zeiten lebt, und mit der Angft ber Liebe auf bie 
Entwicklung des teutfchen Lebens harıtz denn es liegt nun am 
Tage, wie wenig Raum noch die Liebe zwiſchen und gewonnen 
bat. Bor dem Reichdgericht wird Sachſen unbedenklich fiegreich 
fein; vor dem Gerichte der Gefchichte hat Preußen Recht, wenn 
es auch vielleicht dieß fein höheres Recht nicht ganz erfennt, und 
mit bem Gegner, der ihm fein bürgerliched Recht auf bürrem 
AR entgegenfiredt, auf gleichem Felde unklar und kleinlich und 
im Nachtheil ftreitet. 

Der Domberr. Diefe Unterfcheldung eines zwiefachen 
Weges, um zur Ausgleichung ber Streitigkeiten zwiſchen Völter- 
haften zu gelangen, wo und das gewöhnliche Recht verläßt, 
muß jeder, dem die Befchichte, ihr Zweck und Fortſchritt und 
Entwicklung nicht unbekannt geblieben, als treffend und wohl⸗ 
begründet anerfennen. Man muß den Weg des Schwerte und 
bed Bottesurtheils den heidntfchen nennen, indem ber alte Dienft 
bei der in: ihm herrfchenden Vergötterung der Naturkräfte ganz 
folgerecht dem Schiefal, das ſie meiftert und treibt und ordnet, 
auch bie Regierung und Lenkung ber menfchlihen Geſchichte 
übertrug. Der Weg der Liebe und des Gotteöfriedend aber muß 
als der eigentlich chriftliche erkannt werben, indem, da in biefer 
Religion die Naturfräfte tief in das Unterreich zurüdigetreten, 
und an die Stelle jener blinden Schickſalsmacht eine weile Vor⸗ 
fehung die Zügel der Welt ergriffen, die Schlichtung menfchlicher 
Angelegenheiten nicht mehr dem Zufall, ber das Schwert regiert, 
fondern jener höhern Liebeskraft, die, weil fie Allen gemein ift, 
auch Alle, die zu ihre, als der Wurzel, zurückkehren, nachdem fie 
bad Verworrene, Fremdartige abgeworfen, in Eintracht bindet, 
überlaffen werden fol. Dieß tft auch der Gedanke geweſen, ber 
durchs Mittelalter durchgegangen, als dieß dem Papfte, der ver- 
möge feines Berufs in Allem die höhere Idee vertreten fol, bie 
ſchiedsrichterliche Gewalt in den Streitigfeiten der Völker miteln- 





ander übertragen, und ihn berufen als der Fürft des ewigen 
Friedens mit der ganzen Würde feines heiligen Amtes zwiſchen 
De hadernden weltlichen Kriegsfürften hineinzutreten, und mit 
bem Lichte jener Liebe ihre zornigen Herzen zu beruhigen, und 
fle in Eintracht zu vereinen; die in Widerfpenftigfeit und Feind⸗ 
ſchaft beharren, aber mit dem Fluche des Bannes zu befaben. 

Der General. Wir haben Fein jolches-Friedensgericht 
mehr in Europaz weil die Richter felbft Durch Hader und Krieg 
und Menjchlichfeiten groß Aergerniß gegeben, darum hat man 
fie ihres Amts entlafien, und ſucht fi nun felbft nach Mög- 
lichkeit Fümmerli auf dem andern Wege fortzuhelfen. Mitt 
biefer Liebe ift es ein gar ſchwaͤchlich Ding, in Büchern tft fie 
zu finden, ein wenig in ber Kirche, auch hat uns Angit und 
Noth eine Zeitlang zu ihr getrieben, am Ende bleibt immer 
das gute, gewichtige Schwert das Zuverläffigfte. Der Dux for- 
tissimus in jener alten Prophezeiung ift immer noch nicht er⸗ 
fhtenen; er muß kommen und und Rettung bringen aus bem 
gegenwärtigen verflochtenen und vermorrenen Stande, worin wir 
uns feft geranntz; er muß aufräumen mit dem Schwerte, daß 
ber zürnende Geiſt der Zeit durch Feuer und Blut ftrafe, und 
Teutſchland werde wie eine unbefchriebne Tafel, auf bie num 
endlich Vernunft getragen werden Tann, da man Vernunft nicht 
hören will. Weil man verfäumt, zur rechten Zeit die rechte 
Berfaffung auszuführen, darum muß die Gewalt nachhelfen, was 
bie Meberlegung unvollenbet gelaflen. 

Der Senator. Wer alfo fpricht, ber verfennt unfern 
ganzen Charalter, und verzweifelt taub und fündig an der großen 
Mafle von Ehrlichkeit, bie und liebreich zu ftillen Fortichritten 
führen will und wird. Der gute Geift ift erwacht, und wird 
nicht wieder einfchlafen, fondern die Thorheiten der Fürſten und 
ihrer Räthe, wenn wir mild und flandhaft bleiben, allmältg 
auflöfen und gut machen. Das Bolt ift friedlich und gut gefinnt, 
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ſoll es ſich in der neuen Wuth, neuen Haß gegen Fürſten und 
Nachbarn anfachen? 

Der Staatsrath. Nein, dahin ſoll es in keiner Weiſe 
kommen; wir wollen vielmehr hoffen, daß es zur allgemeinen 
Anerkenntniß gelangen werde, wie das die Hauptaufgabe ſei, 
einen Damm zu ſetzen und eine Mauer zwiſchen Teutſchland und 
den Nachbarn allumher, damit unſer Erbe, unſere Kinder und 
alles, was uns theuer iſt, in Zukunft nicht mehr in Weſt und 
Oſt von den Fremden frech zertreten werde. Daß es an der 
Zeit ſei, daß ſich die teutſchen Stämme in große Haufen fam- 
mein, weil das Ausland umher in allen verflofienen Jahrhun⸗ 
berten den Gang genommen, daß immer größere Maflen von 
dem Winfe eines Einzigen bewegt werben. Wie vor allen Din- 
gen Defterreich und Preußen ſehr ſtark fein müflen, weil fie 
dann auch einig fein werden, in ihrer geficherten Kraft beruhend, 
und feiner Vergrößerung bedürftig, und daß ihrer vereinten 
Macht der Weſt und der Oft nichts anhaben können, weil fie 
durch die göttliche Weltordnung alſo glücklich in die Mitte ge= 
ſtellt find, daß fie keinen Angriffsfrieg, fondern nur gerechten 
Bertheidigungskrieg führen Eönnen und dürfen, und folchen Krieg 
lenkt Gott immer zum rechten Ende. Es ift zu hoffen, daß det 
Sachen Bolt erkennen werde, daß, da ber Zürft fein Recht mit 
ben Waffen in der Hand verloren, das Volk, mit Ehre und 
ſelbſtſtaändigem Recht dem Nachbarſtaate fich anzufchließen berufen 
jet, dev groß werben muß, wenn wir nicht fallen follen; ber 
ihm an Sitte, Gultur, Religion am nächften verwandt if; ber 
teoß aller Mängel, die ihm noch ankleben, einen herrlichen Auf- 
ſchwung genommen hat, an deſſen Fortgang alle anderen Stämme 
glauben müſſen, wenn fie fich nicht felbft aufgeben wollen. So 
groß aber die Wohlthat für ganz Teutſchland fein würde, wenn 
jest durch einen allgemeinen Beichluß, in freier Beſonnenheit, 
das fächfifche Volk mit Preußen vereinigt würde; fo gewiß wir 
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Alle, auch bie jetzt anders benten, in wenigen Jahren die Bor- 
fehung preifen würben, bie es alfo gefügt, fo fehaubert doch 
jedes teutfche Herz vor dem Gedanken, daß es durch einen Bür- 
gerkrieg gefchehe, und es foll nicht fein, daß Breußen mit den 
Waffen feinen Anſpruch verfechte gegen Teutfche; lieber möge 
es Unrecht leiden und ohne Schuld bleiben. Das tft ficher ber 
innerſte Entſchluß derjenigen, bie feine Schteffale leiten; aber bie 
Andern follen diefe Kenntniß nicht mißbrauchen, daß fie die 
Dinge aufs Aeußerſte treiben; denn ber Schwindel wohnt am 
Abgrund, und in ber Nähe eines großen Schickſals tft ber 
Menſch feiner Schritte nicht mehr Herr, fondern er wird durch 
eine unbelannte, unmiderfichliche Macht zum Unabwendbaren 
geſtoßen. 

Der Senator. Auch würde in dieſem Falle gerechter 
Erſatz Preußen nicht entgehen, und es wuͤrde ihn bei allenfall⸗ 
ſiger Weigerung ſchon darum finden, weil es alsdann bie öffent⸗ 
liche Meinung des geſammten teutſchen Volks auf ſeiner Seite 
hätte. Sa, es iſt noch eine Frage, ob es nicht zuträglicher dem 
Baterlande ift, wenn Preußen ber Erfab entfernt von felnen 
Hauptftaaten angewiefen wird als in ber Rähe, und mit Zwang 
gegen ein teutiches Volk ausgeübt. Viele möchten vielmehr dahin 
flimmen, daß es vortheilhafter für die Einheit Teutfchlands, und 
ſelbſt zuträglicher für Preußen ſei, wenn es fich möglichfi nahe 
gegen Frankreich hin erweitert. Jenes fchöne Land, das zwiſchen 
Belgien und dem Elſaß am gefegneten Rheine Yiegt, iſt ein 
Beſitz, der Sachfen wohl aufiviegen könnte. Das bortige Volk 
hat keinen Abſcheu vor der Bereinigung mit Preußen; wenn 
auch fette alten Verhaͤltniſſe ihm Lieber wären, jo wird es doch 
fortan dem am meiften zugethan fein, der e8 am beften mit ihm 
meint. Es Hat diefelben Rechte wie Sachfen anzufpredhenz 
Preußen gebe ihm daher den Prinzen, den es Sachen zuge= 
dacht; es gebe ihm die Rechte und die Verfaffung, die es Sachen 
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bewilligen wollte; es herrſche mild und gerecht, und der Eigen⸗ 
thümlichkeit des Volks gemäß, und bat dieß einmal Glauben 
und Anhänglichkeit gewonnen, was freilich nicht über Nacht 
fommen Tann, dann wirb es ihm treuer zugethan fein als die 
Neufchateler, und ihm helfen in allen Stüden. Ja noch mehr, 
wenn es gerechte und milde Herrichaft übt, und das Reich Dabei 
eine rechte Einheit gewonnen hat, dann muß im Herzen ber 
nahen Elſaſſer und Lotharinger eine unwiberftehliche Sehnſucht 
nach dem alten geliebten Baterland erwachen, bie mit den Jahren 
wachiend die Franzoſen endlich nöthigen wird, diefe ungerechte 
Beute fahren zu laffen, und fich mit ben Völkern ihrer Zunge 
zu begnügen, und Preußen kann alddann jenes alte mächtige 
Auftraften wieder zum Frommen bed Reichs aufrichten, und 
berrfchen im Herzen des alten Frankenlandes. 

Der Domherr. Do wäre e8 den Wünfchen dev Mehr— 
heit des dortigen Volkes mehr angemefjen, wenn fle einen fatho= 
lifchen Fürften erhalten könnten. Mir ift die Gleichgültigkeit 
verhaßt, womit man Tatholifche Länder unter proteftantifche 
Fürften gibt, und umgekehrt; ein folches Verhältnig erkältet un- 
ausbleiblih, und mindert Das Vertrauen. Auch ift mir immer 
ärgerlich geweien, daß, während man den Katholiten am Rhein 
gerühmt, wie Preußen die Jeſuiten geſchützt und aufgenommen 
Habe, man ben Proteftanten in Sachfen dasfelbe Preußen als 
ihred Glaubens theilhaftig angepriefen, da doch dem eritern Lande, 
wenn es fich. auch einen Fürften feines Glaubensbelenntnifies 
wünfchte, mit einem veformirten fchlecht gedient fein würde, weil 
von ber lutheriſchen Glaubenslehre die reformirte im Wefent- 
lichen ebenfo verfchieden ift wie die katholiſche. Man follte 
nicht nach Art der Frangofen bie Religion aljo zu politifchen 
Zweden mißbrauchen. 

Der Ritter. Es iſt nicht zu läugnen, daß bie Rhein- 
länder größtentheild dem Tatholifchen Syſtem angehören; aber 
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wie Nord und Sud fich mifchen follen unbefchabet ihrer Eigen- 
thümlichkeit, damit einer den andern ergänze, fo muß auch ber 
Gegenfab der Religionen nur linde und leicht auseinander ge- 
halten werden. Denn e8 follen alle Teutſchen mit gleicher Liebe 

fih umfaſſen; feinen Glauben aber verantworte jeder vor Gott 
und feinem Gewiffen. Webrigens muß man aus allen möglichen 
Uebeln das Heinfte wählen, ba Defterreich nicht Wehrmann fein 
kann an dieſer Gränze, fo muß den Schus der Stärkſte nach 
ihm übernehmen. 

Der General. Seh? ich aber auf die Karte und gewahre 
wie Preußen nicht ald eine gebiegene runde Maſſe auf fich felber 
ruht, jondern zerbrochen und zerfchlagen in hundert Stücken 
umbergefireut, und wie es fih auf bem weiten Felde zwifchen 
Memel und Luremburg zufammenlefen muß: dann wandelt mich 
ein Erbarmen mit ihm an, und ich kann nicht glauben, dag aus 
fo gebrochner und zerfplitterter Kraft irgend ein rechter Wider⸗ 
ftand gegen Feindesgewalt hervorgehen könne. Für Teutſchlands 
Sicherheit wäre nur dann geforgt, wenn der ganze Norden tn 
Preußen feine Einheit und Mitte fände, und all feine Kräfte 
von diefem Punkte aus in bie gleiche Richtung eingelenft und 
nach ihr angetrieben würden, 

Der Raugraf. Ya, dieß tft die berühmte Lehre von der 
Theilung Teutſchlands in zwei getrennte Hälften, ein Greuel 
vor Gott und der Nation! Was der Himmel und die Natur 
verbunden, Soll mit der Schärfe des Schwerts durchſchnitten 
werben, darauf aber boch wieder in ein Ganzes zufammengefekt, 
das man Teutfchland nennt. Stehft du, jagt Don Quixotte zu 
Sancho PBanfa, wenn ich diefen Balfam verfertige, und ihn dir 
übergeben, jo haft du nichts weiter zu thun, ald wenn bu mid 
in einer Schlacht mitten durchgehauen fiehft, wie dieß denn oft- 
mal begegnet, die Hälfte des Körpers, die auf den Boden gefallen 
tft, fanber aufzuheben, fie behende, ehe dad Blut erfaltet, auf 
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die andere Hälfte, die im Sattel ſitzt, anzupaſſen, und ſie forg- 
fältig und gerecht einzufügen; zugleich gibft Du mir einen Schlud 
von dem genannten Balſam zu trinken, und du wirft fehen, daß 
ich dann fo gefund bin wie ein Fiſch. Diefen herrlichen Bun- 
desbalfam und vortrefflichen Kleber werden wir uns fofort, wie 
bie Section vollbracht, auch Tochen müflen, und fchon und fauber 
zufammenleimen, was das Mefferlein getrennt; doch fürchte ich, 
e8 möge und eben fo übel befommen, wie dem Sancho, als er 
den Verſuch mit dem Lebenselirir gemacht. 

Der Standesherr. Nicht bloß in zwei Schelle würde 
dieſe Ordnung Teutichland trennen, nein, fie würde es ganz zer= 
Rüden und zerreiben, und das Gewebe feiner innerften Zuſam⸗ 
menſetzung gänzlich aufheben und vernichten, indem alle Eigen- 
thümlichkeit der teutfchen Stämme rein verloren ginge. Es tft 
sielmal gefühlt und gefagt worden, daß die Manntgfaltigkeit 
des teutſchen Weſens gränblich darin berufe und darin hervor⸗ 
breche, Daß es in vielen für fich ftändigen Landſchaften beftche, 
während Frankreich feine Herzoge, Grafen und Herren laͤngſt 
verzehrt und einverleibt hat. Das konnte ber milde Geiſt in 
Zeutichland nicht; heimgefallene, erbenlofe ober herrenverluftige 
Länder gaben Kaifer und Reich neuen Befitern bin, und felbft 
die geiftlichen Herren gelangten zur Ständigkeit. Daher man 
nirgends jo viel blühende und fröhliche Mittelftäbte erblickt, das 
Land und die Höhen voll Bergfite und Adelgäter, und überall 
hatte das Volk feine Herrfchaft nahe, gleichfam unter Augen. 
In- Frankreich ſieht man wenig Schlöffer, noch weniger Ruinen, 
alle Blüthe drängt fich in die ungeheuern Steinhaufen, woraus 
bie Hauptitabt gebildet wird. Jede große Stadt nährt fir) vom 
Schweiße und Blute des Landes, und trägt eine Art Sünde 
mit fih. In Teutſchland Eonnten Die zwar viel geringeren, aber 
für und doch zu großen Städte, Wien und Berlin, erſt ſchnell 
beranwachfen, wie fich Defterreich und Brandenburg für ſich 








und abgetrennt vom Reiche betrachteten. Den beiten Beweis 
liefert der Rheinbund. Während ber elenden Unglückszeit iſt nir- 
gendwo fo viel und fchnell gebaut worden ald in den Städten: 
Münden, Stuttgart, Carlsruhe, Darmftadt, Wiesbaden. Das 
Land verarmte und zahlte härter; ber alte Adel wurbe aus feinen 
Sitzen verftört, und follte fih in ber Stadt ein moberned Ge⸗ 
haus bauen, gleichjam ald ob die Höfe unbewußt gefühlt hätten, 
ihre Willkür habe damit mehr Gewalt. So bleibt es in einem 
andern Beifpiel aud) ausgemacht, daß die Menge teutfcher Unt- 
verfitäten und der Viniverfitätsgeift bloß durch Die Vielheit ber 
getheilten teutfchen Ränder lebendig erhalten worben tft, welches 
bis auf die niederen Schulanftalten zurückwirkt. Wenn man 
auch in Preußen die Wichtigkeit der Sache einjehend, mehrere 
Univerfitäten errichtet hat, fo wird fich doch ſtets das Augen- 
merk der Regierung auf eine Lieblingsuniverfität zum Schaben 
ber übrigen neigen, wenigitens leichter neigen Tonnen. 

Der General, Das ift nicht zu läugnen, ber Bandwurm, 
der in jedem Gliede feines Leibes ein beſonderes Leben hegt, hat 
davon allerlei zuwachſenden Bortheil zu genießen, befonders wenn 
ein anderes Thier ihn in feinen Eingeweiden ſicher und wohl- 
behalten und warm umberträgt, und er dort ein befchauliches 
Leben führt; aber für die kalte, harte, außere Welt, wo er ich 
herumbeißen fol, iſt er nur wenig geeignet. Ernſtlich, auch 
auf den Friedenszuftand zurüdgegangen, welche Laſt ift es nicht 
für ein Land alle zehn Stunden einen eigenen Hof, eine zahl- 
reiche apanagirte Zürftenfamilie, einen meitläuftigen Hofſtaat, 
Sefandtfchaften, eine Baradearmee, kurz einen ganzen Staats⸗ 
Talender zu tragen und zu ernähren. Es tft fo eng im Meinen 
Baterlande, Zürft und Minifter fieht jedem Unterthan in's Fen⸗ 
fter, und weiß was er treibt und finmt und denkt; darum wird 
der Despotism jo unerträglich drüdend, den man im großen 
Bande, tft er auch noch fo fehwer, in einiger Entfernung von 


der Haupkftadt kaum wahrnimmt. Dazu haben ſie in der Ichten 
Zeit noch allerlei Thorheit von den großen Staaten angenom- 
wien: das Polizeiunweſen, das Auffliven, die Finanzteufeleien, 
dad Umrühren und Umftürzen und Gelebgeben und Verordnen, 
Gonftitutionenmachen, und all ben Sammer, der, wenn ihn zehn 
bis zwangig Millionen tragen, jedem nur ein Kleines thut, bei 
Zehntaufend aber Hinlänglich fein Tann Allen die Lebensluſt zu 
verfümmern. Wie tft an folchen Höfen nicht Alles Eleinlich, 
verkürzt, erbaͤrmlich, linkiſch, und wie ift bei ihnen nicht jebe 
Art von Ungeſchick zu Haufe und unſterblich. Kurz eine ſolche 
Moſaik, aus taufend Keinen Stiftchen und Plättchen kümmerlich 
zuſammengeſetzt, taugt nimmer; haut euer Bilb aus ganzem und 
Iebendigem Stein, und gießt die Macht des Gedanfend darin 
aus, daß es ein rechtes Gefchie erhalte, und ihre werdet ganz 
eine andere Bedeutung in der Geſchichte befommen als bisher. 
Alle andern Staaten haben's ebenfo gemacht, und fich wohl 
dabei befunden: Franzofen, Engländer, Spanier, Ruffen, nur 
die Teutſchen in ihrer angebornen Steifigfeit wollen mit all 
ihrem aufgelabnen Plunder und fanmtlichen alten Gerümpel in 
die neue Zeit einfahren. 

Der Senator. Einiges Wahre iſt an diefen Reden, 
und Mehreres das falſch ik. Mean foll, was die Fäulniß der 
lebten „Zeit in ber. Berfaffung verdorben hat, nicht diefer Ver⸗ 
faffung ‚felbft zufchreiben. Glaubt man denn in ber Schlacht 
bei Sena wäre, bei den Anſtalten, die man gemacht, ein mehr 
glänzender Erfolg hervorgegangen, weun bei Preußen noch die 
andern acht Millionen ebenfo, Tiederlich gewordenen Zeutfchen ge— 
fanden hätten? Und mas. hat Dasfelbe Frankreich, das dort geflegt, 
unter feinem. verweſten Ludwig XV. vermocht? Iſt in folchen 
großen Staaten bie Mitte angegriffen, dann tft alles miteinander 
trank; während bei den zufammengefegten immerhin nur ein 
Shell fiechen: mag, und ber Reit daneben in unerſchütterlicher 
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Geſundheit befteht. Man fol vor Allem glauben an ben wie 
bererwachten Geiſt des Volkes, und darauf rechnen, daß er nach 
und nach das Abgegangene aus fich felbft ergänzen, und bie 
alte Kraft wieder gewinnen werde. Webrigens kann bad Berufen 
auf andere Völker auch nicht ohne gegründeten Einwand vor- 
beigelafjen werden. Die Bereinigung Irlands und Schottlands 
mit England iſt freilich zum großen Vorteil des letztern and- 
geſchlagen; ob aber zum Wohle der beiden andern, tft eine ganz 
andere Frage. Wir wollen nicht erwähnen ber Barbarei und 
Verwilderung Irlands; aber felbft in Schottland hat man erft 
ein halbes Jahrhundert nach ber Bereinigung einige guten Fol⸗ 
gen zu verfpüren angefangen; unterbeflen aber wurde an bem 
dortigen Volk fo viele herrliche Eigenthümlichkeit verfehrt und 
entfrembdet. Und taufenb und taufende ber Bewohner, die den 
Sturz ihrer Selbftftändigkeit fi zu Herzen nahmen, find aus— 
gewandert, und irren jet in dem unwirthbaren Amerika im 
Elend umher. In Spanien tft e8 andy ein Anderes; bort iſt 
Treue und Glauben in der Regierung und ein fefler Verlaß 
auf gegebene Verſprechung, weil die Religion fie in ihre mächtige 
Gewähr genommen, und der ftarfe, furchtbare Geiſt bes Volks 
fie hütet. Dort durften die Sinwohner von Navarra jedem ihrer 
Könige bei feiner Tihronbefteigung die Bedingung machen: daß 
fie, im Falle er oder feine Nachfolger, die mit ihren Unterthanen 
geſchloſſenen Verträge nicht hielten, befugt fein follten, ſich einen 
andern König zu wählen, und wenn dieſer jelbft ein Heide wäre; 
dann fagten fie: wir, bie wir fo viel werth find als ihr, und 
mehr vermögen, wählen euch zu unferm König unter diefen Be⸗ 
dingungen, auf baß eine Gewalt zwifchen euch und uns ifl, 
welche größer iſt als die eurige. Dort auch durfte die General⸗ 
verfannnlung in Alava 1656 erklären: wie fte fich, obgleich frei 
und feinen zeitlichen Oberherrn erkennend, aus eignem Willen 
und Antrieb der Krone von Gaftilien einverleibt habe; und fie 


konnte erwarten, daß ihr das Berfprochene alles aufs Beſte ge- 
halten werde, wie denn bis auf biefen Tag Biscaja, Guipuzcoa 
und Alava noch beinahe In republilantfcher Verfaſſung mitten in 
dem monarchiichen Spanien leben. Allein bei ung, wo nichts 
mehr einen feften, innerlichen Halt behauptet; wo, wenn einem 
Mintfter nur irgend eine allgemeine Idee aufgeftiegen, er ohne 
Schonung und Widerftand fo oft über alle Eigenthümlichkeit 
and alle frühere Mebereinkunft hergefahren; dort halten die Völ⸗ 
ferichaften trotz aller Berfprechungen billig ihre Selbfiftändigkeit 
nicht gefichert, wenn fie nicht ihre eigenen Fürſten haben. 

Der Ritter. Ich bin allerdings gleichfalls ber Meinung, 
daß die Eigenthümlichkeiten der verfchtebenen teutfchen Stänme 
geſchont, gehegt und geachtet werben müflen nach Möglichkeit; 
denn auf ihren Gegenfabe ruht bie innere Freiheit und das 
Leben ber Ratton, wie auf ihrer Bereinigung ihre Äußere 
Sicherheit. Diele Cigenthümlichketten wurzeln fehr feit, und 
haben der Zeit und freveinden Händen gar lange getrogt, und 
ſchon des MWetteiferd wegen, der zwiſchen ihnen nützlich beftehen 
kann, hätte man fie nie antaften follen. Aber hier wie überall 
foll man über der Mannigfaltigkeit der Ginheit nicht vergeffen, 
und fie. nicht ungebunden in's Leere verflattern laſſen. Es iſt 
in allen Fürften jebt ein guter Wille und ein ernfter Vorſatz, 
dem fie haben das unfägliche Unglück gefehen, das die Uneinig⸗ 
fett über das teutfche Volk gebracdhtz aber nach ber Teichtfinnigen, 
vergehlichen Natur des Menfchen, wird die harte Lehre ſchon 
dem nächiten Geſchlechte verblichen fein, und dem folgenden 
ganz aus dem Sinne ſchwinden; und dann werden und diefelben 
Urſachen auch bie gleichen Wirkungen wiederbringen. Wenn 
eine Summe Heiner Stanten nicht recht feſt in fich verkettet tft, 
dann werben nach den allgemeinen Gravitationsgefehen, To wie 
eine fremde ſtärker anziehende Maſſe naht, die Theile aus der 
Iofen Verbindung weichen, und fih an fie hängen. Wille, 





Vorſatz, alles iſt ohmmächtig gegen bie drängende Roth. Ver⸗ 
fuche doch nur Einer zu zehn flreitenden Menfchen Vernunft zu 
veden, und ohne Gewalt fie durch die Macht der bloßen Ueber⸗ 
zeugung zum Rechte hinzulenfen. Darum kann nur eine über- 
legene Gewalt den teutichen Bund mit Sicherheit zufammen- 
halten; die Fürſten follen nicht gekränkt werden in ihren mwohl- 
begründeten Rechten und bie Stämme in ihrer Eigenthümlichkeit; 
aber bei dieſen foll das Beſondere nicht das Allgemeine ver- 
ſchlingen, noch follen jene zu dem Hochmuth kommen, daß fie 
als europäiſche Mächte eigenwillig mit den Fremden fich ver- 
binden, Die und haflen und verachten. Daß diefe Gewalt in 
ihrer nächften Ordnung nad) der eriten Einheit zweigetheilt fet, 
hat die Reformation fo mit ſich gebracht, und diefem iſt jebt 
nicht mehr abzuhelfen. 

Der Staatsrath. Ich bin völlig mit der Meinung, 
bie der Zuvorredende ausgefprochen, einverftanden. Die Refor- 
matton tft eine geſchichtliche Thatſache, die fich nicht abläugnen 
laͤßt, und in ihrem fortdauernden Beſtande die Gewähr ihrer 
hiftorifchen Nothwendigkeit trägt. Sie hat zuerft den gefchlofie- 
nen Kreis der alten Reichsverfafiung durchbrochen, und der 
Kaiſerthron tft von da an dem Mittelpunft des Reiche entrückt 
geweien, und hat feine centrale Stellung fernerhin nicht mehr 
behaupten können. Schon gleich damal hätte man auf eine neue 
Gleichung für die getrennten Kräfte finnen müflen, und Sorge 
tragen, daß für den Gegenfab, der fich in ber fortfchreitenden 
Entwicklung ber Zeit ergeben, auch zwei Brenn- und Sammel⸗ 
punkte der Gewalt in die Verfaflung bineingetragen würden. 
Hätte man alsdann den einen diefer Punkte in den unverrüdt 
beftehbenden alten Katferthron hineingelegt, den andern in den 
Norden und den Brennpunft der Reformation, dann bätte die 
neue Ordnung des Reiches die Weltordnung, wie zuvor fo auch 
jest, in einem vollfommenen Abbilde dargeftellt, indem auch dort 


das Tagegeftien in allem Glanze feiner Herrlichkeit nicht in der 
Mitte ber oblongen Bahnen, fonbern in einem ihrer Brenn- 
punkte ftehtz das Reich hätte in neuer Rundung mieber ſich ge= 
fchloffen, ind die Reformation hätte ganz tm naturgemäßen Gange 
den alten Kreis nur in eine folche oblonge Eiform ausgezogen. 
Aber die den mweftphältfchen Frieden entwarfen, obgleich an fich 
meist tüchtige und rechtserfahrene Männer, drangen nicht vor 
bis zu jener Abftractton, mo fle das Verhältniß der ftreitenden 
Kräfte in einer Gleichung faffen mochten; fie verloren fich viel- 
mehr im Aeußerlichen, und paßten und richteten und fügten bie 
Theile des zerriffenen Reiches mit Verſtand, aber ohne Idee 
sothdürftig zufammen, und die Fremden halfen wader bei dem 
Geſchaͤfte. So geichah es, dag zwar ein rechtes Kunſtſtück, aber 
fein Kunſtwerk aus diefen Verhandlungen ſich geftaltete, was bis 
auf den heutigen Tag Inarrend und lahm und fiodend ſich fort- 
geichleppt, und endlich gänzlich ſtill geftanden. 

Der Reichshofrath. Man Tann nicht läugnen, daß in 
folchen Bildern eine gewiſſe finnreiche Bedeutung liegt, ja daß 
fie in einer einzigen Klaren Anfchauung und in einem glädlichen 
Ausdruck andenten, was zu thun ſei und mas zu laſſen; und 
dieß rührt von ber nahen Beziehung her, die zwiſchen der phy- 
fifchen Welt und ber fittlichen Natur eintritt, indem Die eine Die 
Hieroglyphe der andern if. So läßt fich denn auch in dem 
eben gehrauchten allerdings leicht das Verhaͤltniß erfennen, das 
kunftig zwifchen Oefterreih und Preußen beftehen muß. Daß 
Oeſterreich bie Kaiſerwürde vor Allen zukommt, und daß der 
Scepter nicht vom Haufe Habsburg. genommen werben fol, bar= 
über tft tm ganzen Reiche nur eine Stimme; denn was ed nicht 
geftern und ehegeftern, fondern ſeit Jahrhunderten gethan, fteht 
mit Ylammenfchrift in der Geſchichte eingefährteben. Unfere erften 
Borfahren wären vielleicht ſchon ein Raub der Saracenen ge= 
worden tm: heiligen Lande, menn. die Habsburger den Staufen 











nachgefahren wären; dann hätte und Schweden verichlungen, 
wenn Defterreich nicht dreißig Jahre gekämpft hättez dann und 
wiederholt die Türken an unferm eignen Tiſch; endlich ſchon 
unter Ludwig XIV. bie Franzofen und vollends gar Napoleon 
noch in den verflofienen Jahren. Auch war e8 wicht die Noth, 
bie es zu folcher That getrieben, e8 war jedesmal ber reine Ent⸗ 
ſchluß für Teutſchlands Wohlz es bat immer Alles genpfert, 
ohne daß ihm Alles auf dem Spiele geftanden hätte, und diefe 
Selbftftändigkeit, bieß Ruhen auf eigner Macht und dabei bie 
Willigkeit der Selbftverläugnung zu Teutſchlands Wohl; bieß 
Wirken in's Ganze und Große hin, das nicht zu begreifen ift 
bloß von heute und geftern her, fondern aus der Gefchichte her⸗ 
aus; dieß ‚vernünftige, ruhige, weiſe berechnende Wefen, das tft 
wahrhaft Taiferlih, und fein eigentliher Beruf zur höchſten 
Würde. Gegenüber fieht nun Preußen mit feinen neuerworbnen 
und gerechten Anfprüchen, mit feinen Verdienſten um bie teutjche 
Sache, mit feiner innern Kraft und feinem Lebenstriebe, die ihm 
eine Begehrlichfeit gibt nach Vergrößerung, aber auch den Beruf 
ein Schub zu fein und ein Hort des Reiches, Es ſoll nicht 
ärmer aus dem Kampfe gehen, ald es zuvor geweſen; fein Herr⸗ 
ſcherſtamm foll mehr erhalten, als er je zuvor beſeſſen; ſchon 
allein darum, weil das übermüthige Franzoſenvolk ihn am meiften 
angefeindet. Aber ich werde es für ein großes Glück halten, 
wenn bie Umftände es alfo fügen, daB der Stamm recht viele 
teutfchen Wölkerfchaften unter feiner Herrſchaft vereinigt, und 
diefe doch nicht Zeutfchland abjagen dürfen, um Preußen zu 
werden; wenn fein Gebiet ſich vom tiefen Often, vom Slaven- 
ande bis zum Gallierland binzieht, alle die andern nordiſchen 
Stämme umfchliegend und von ihnen felbft umfchloffen. Dann 
wird die Stellung Preußens alfo, daß es reich wird und inner- 
lich gefättigt, damit ed nicht mehr wie vorhin in unnatürlicher 
Spannung fich verzehren dürfe; daß aber feine Stärke nur auf. 





Seiner Gemeinſchaft mit dem Reich beruht, und daß es immer 
und unaufhörlich dieſes Reichs bebürftig bleibt. Wird es alfo, 
daß ein Reichsfürſt jagen kann: ich mag allein für mich ſtehen, 
und bedarf Feines Andern, bann ift der Katfer ein Schattenbild, 
und bie Theilung des Reichs ift ausgeiprochen, und es ift Tein 
ganzer und einziger Leib fürohin. Würde es den Norden ganz 
verfchlingen, und fo mächtig ftehen wie Defterreich, dann würben 
unausbleiblich beide einander zerfleifchen, bis Einer fiegreich bliebe, 
wie es in Sriechenland in dem großen Streite zwifchen Sparta 
und Athen um bie Hegemonte ergangen. Sp aber, wie bie 
Dinge gegenwärtig liegen, wird Preußen der natürliche Schuß- 
herr des Nordens, und tritt an die Stelle, die ihm ſeit ber 
Reformation bereitet ift, nicht als das einige Haupt diefer Stämme, 
fondern als das ſtarke Band ihres Vereines, wie ed der auf 
Freiheit und Selbftftändigkelt gehende Geiſt eben diefer Refor- 
mation, der ja auch ein geiflliches Oberhaupt ausſchließt, ver- 
langt, und e8 wird fo ganz eigentlich der zweite Brennpunft bes 
Reiches fein. 

Der General. Es mag fein, daß es. alfo gut iſt, mög- 
lich, daß das Gegentheil befier wäre; aber fontel tft gewiß, wie 
es auch Tomme, Preußen Tann fortan im Reiche nicht anders 
als an ehrenvoller Stelle ftehen; und wie es auch fünftig ein- 
greife in's ganze Werk, fein Einfluß wird nur heilbringendb und 
geſegnet fein, Es ftrebt nicht nach ber Höchften Würbe, aber 
es will auch nicht entſagen dem, wozu es Tünftige Sahrhunderte 
berufen könnten. Sebt haben feine Streiter ein Recht auf eine 
ehrenvolle Ruhe fih erworben, und man würde fie nur zum 
eignen Berberben aus ihr flören. 

Der Kandvogt. Sch merke wohl, daß die großen Poten⸗ 
taten zur Ausſöhnung binneigen, doch foll dieſe, wie es fcheint, 
nur auf Unkoſten der Heinen geſchehen. Was foll denn werben 
aus biefer Souveratnität und Unabhängigkeit, die ung Defterreich 
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in felerlichen Tractaten zugefagt, und anf die unfere ganze innere 
Ordnung geftellt und gerichtet iſt? 

Der Reichshofrath. Diefe Souveratnität könnte allein 
darauf gegründet fein, daß bie Meichsfürften ihren großen For⸗ 
berungen, bie fie an fie macht, fich gewachſen beweifen, ober 
wenigftend, daß fie von ihren Bölfern darin anerfannt find; 
beibes ift aber keineswegs der Fall. Ste fprechen von Verträgen, 
aber ber Vertrag mit Napoleon tft ein Unding, weil dieſer feine 
Souveratne in Teutfchland zu machen hatte, noch die Bafallen 
vom Eide gegen ihren Lehnsheren Iosfprechen Tonnte. Darum 
iſt auch nichtig an fich der Vertrag mit Defterreich, ber ihnen 
dieſes Unding von Vertrag, ber vor Gott und ber Welt ohne 
Kraft ift, garantirt, aljo nichts garantirt hat. Auch Tonnte 
damal Defterreich für fich getrennt vom Reiche ebenfo wenig mie 
England eine folche Garantie geben; jebt aber ſteht das ganze 
Reich ihnen gegenüber, und fordert eine Berfaffung nicht viele, 
wie fie ihm geben wollen, und fie find dabei nirgend von ben 
Eiden, bie fie ihren Völkern geleiftet haben, nicht ſouverain zu 
berrichen, Iosgefprochen. Wie wollten fie Worthalten fordern, 
wenn fie alfo ihr eigenes gebrochen haben. Darum werben fle 
am beften thun fi und ihren Völkern zum Segen, wenn fie 
ihre vermeinten Rechte in des Katferd Hände niederlegen, und 
fie werden, was grundlos war und angemaßt, als ein geſetzlich 
wohl erworbenes aus feiner Hand zurüderhalten. Thun fie das 
nicht, dann gibt e8 vor wie nach Fein Teutichland mehr, fondern 
gerade wie es Napoleon gewollt: ein teutfches Defterreich und 
teutſch⸗ italieniſches Defterreich, ein teutiches Preußen und ein 
polnifches Preußen, ja fogar ein teutfched Sachfenland, Wür- 
tembergerland, Bayerland, Hannoserland. Diefe teutjchen Land⸗ 
ſtücke machen dann eine Conföderation miteinander, jo ſchwach 
und gebrechlich wie die nordamerkfanifche, aber nicht fo ficher 
von Meeren und Wüften gefhübt. Es gibt einen Bund, wie 


mon Ihm etwa mit Dänemark, Schweden, Holland machen könnte 
auf einige Jahre, ein Ausreigercartell, eine Poftvereinigung, eine 
Offenſiv⸗ und Defenſivallianz, alles nach eigenem Ermeſſen der 
Sheilnehmer zu halten oder aufzuloͤſen; aber nimmer eine Ber- 
faſſung, die Teutſchland wieder in die Gefchichte einführte, aus 
der es ganz und gar verſchwunden tft. 

Graf von Aldringen. Recht wohl, aber wenn num 
auch die Fürſten Sinnes würden, alfo ihren Befisfiand aufzu= 
geben, und was fie im Zwifchenreich erworben, in bie Hänbe 
bed Kaiſers niederzulegen; wer gibt ihnen bie Gewähr, daß er 
die ihm anvertraute Macht nicht mißbrauchen, und ſich in ben 
Schranken des mehrlofen Buchftaben einer Berfafiung halten 
werbe? Wer fihert und gegen die regreifiven Tendenzen, die 
Defterreich von je an den Tag ‚gelegt? Wie wird Leben und 
Regfamtett in biefe Berfafiung fommen fünnen, wenn ihre inner= 
ften Zriebfräfte der Trägheit fich ergeben, und von oben herab 
eine gemächliche Anhänglichkeit an's Herkömmliche und Alte, und 
eine breite PBhilifteret alles hemmt und lähmt? 

Der Reichshofrath. Dabei tft nur Eines zu bebenfen, 
daß gerade das raftlofe Fördern und Befördern in einer Regie— 
rung immer und unausbleiblid zum Despotism führt. Der 
Bang tft breit und bequem, erſt Alleinklugheit, dann Schulmel- 
fteen, Borfchreiben bis in's Kleinſte, Geſetzgeben ohne Aufhören, 
Berbieten, Einfperren, Verdammen, zulebt Erdroſſeln. Was tft 
ed nicht ſchon eine Plage geweſen in Teutfchland mit ben Regte- 
rungen, die fich eingebildet, fie wären bafür da, ihr Volk im 
Bauer abzurichten und gelehrt zu erziehen, ihm zu fagen was 
ed thun und laffen, fhreiben, lefen, wie und wann es arbeiten, 
efien, trinfen und tanzen folls! Die Noth tft fo Hoch geitiegen, 
daß die Verftändigften beinahe bed Glaubens worden, die ſchlaffſte 
Regierung ſei die befte. Gerade dieß Beſonnene, Ruhige, dieſe 
Anhänglichkeit an's Urkundliche und Herkommliche, dieſe Befchel- 
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denheit, die ihr Thun nie auspoſaunt, dieſe Langſamkeit im Fort⸗ 
ſchreiten, wie es Oeſterreich vorgeworfen wird, tft bie beſte Ge⸗ 
währ ber teutſchen Freiheit, eben weil fie das gerade Gegentheil 
iſt von aller Tyrannei. Auch Hat es fich durch bie ganze Ge- 
ſchichte dargethan, daß Defterreich nie bie Kleinen geftört, viel- 
mehr durch Jahrhunderte hindurch alle Kraft aufgewendet hat, 
fie zu erhalten. Darin hat ed auch feinen rechten Vortheil wohl 
verfianden, weil fie ihm nicht fchaben,. aber immer nüben können, 
fo oft e8 ihrer bedarf. Und wenn es ja einem Reichsſtand fein 
Land genommen, fo ift das mit Kaiferrecht um Felonie ober 
fonftigen Yehltritt gefchehen, und es hat jedesmal bas Genom⸗ 
mene einem Andern zugetheilt. 

Der Staatsrath. Auch ift fortan und Immer Preußen 
ber berufene Wächter der Verfaſſung. Es ift in feinem ganzen 
Beftande und in feinem Weſen auf Popularität in Teutſchland 
angewiefen, und der geborne Tribun bed Volkes. Es wird bem 
Reiche dasfelbe fein, was der Proteftantism ber Kirche ift, ein 
frefiendes Feuer Für jeden Mißbrauch und jede Ausartung, bie 
ſcharf eindringende erleuchtende geiftige Kraft, bie fondernde 
ſcheidende Kritik, der natürliche Schußherr der progreffiven Frei⸗ 
heit gegen alles Stockende und Berftocdte und bie feiſte Träg- 
heit. Iſt es mit dem Rechte bei dem Reiche, dann wird ber 
Katjer ſelbſt Das Unrecht nicht durchzufeben vermögen; gegen 
Reich und Katfer und ſelbſt im Unrecht aber wird es nicht auf- 
kommen Tünnen. 

Graf von Aldringen. Bayern wirb ſich den britten 
Rang im Reiche nicht nehmen laſſen, e8 hat ihn gewonnen burch 
feine Beftimmtheit, fein raſch entichloffenes, parteiergreifendes 
Wefen, und durch die Macht der Umftände, die es geſchickt be= 
nubt, wenn fie ihm günftig geweſen, und denen ed mit Gewandt- 
heit ausgewichen, wenn fie ihm feindfelig gedroht. So tft es 
mit den Bäumen im Walde, bie einer ben andern überwachen, 

I. 25 


Een 


um Luft und Sonnenlicht zu gewinnen; und aljo iſt es mit ben 
Staaten, wo jeder auf Unkoſten des andern ſich zu ſtaͤrken ſtre⸗ 
ben muß, will er nicht untergehen. 

Der Standesherr. Nein, bieß gewaltikätige Syſtem, 
das die Raubftaaten in Afrika wohl hegen und vertheibigen koͤn⸗ 
nen, foll künftig in Teutfchland nicht mehr vertheibigt werden, 
und teutiche Völker follen nicht fein wie reißende Thiere und 
Ganntbalen, die fi) ewig zu verichlingen drohen, fondern fie 
follen menschlich miteinander in menfchlicher Gintracht leben. 
Bayern mag ſtark bleiben und geehrt, aber fein Staat hat ein 
näheres Intereſſe jener Gewaltlehre zu entfagen, und fih in 
eine feſte Verfaffung des Reich zu fügen, ald eben Bayern, 
das bet feiner Schwäche gegen Defterreich ald das erſte Opfer 
ber Ausübung dieſer Lehre fallen würde, jobald fich jener ſtarke 
Staat aus feiner jebigen Ermattung erft wieder erholt. Die 
Zeutichen find kein eroberndes Volt, das bat ſich mehr wie je 
eben in diefer Zeit erwieſen, wo fie in Parts aus Gerechtigkeits⸗ 
liebe, Gutmüthigkeit und fahrläffiger Unachtfamkeit freiwillig allen 
Vortheilen entjagt, die eine Weltlage ohne Gleichen, bie fo nie 
wieberfehrt, in ihre Hand gegeben. Wie fie dem Erobern unb 
Vergrößern im Ausland .entfagen, fo und nicht anders foll es 
im Innern gehalten werden, und es follen feſte Gränzen für 
ben. Beſitz abgemarkt fein, die fortan auch nicht einmal die Be— 
gter, vielweniger die raͤuberiſche That, überfchreiten foll. Veber- 
haupt find wir gar nicht auf Filouterie, auf liftige Raͤnke, große 
Gewaltſtreiche und tief verſteckten Macchiavellism eingerichtet; 
wenn wir im beiten Zuge find, fpielt unfere angeborne Gut⸗ 
müthigfeit und einen böfen Streich; die Sünde tritt als ein 
unreifer Fötus an's Licht, unb wir müffen bie darauf geſetzte 
Strafe leiden, ohne ihrer Vortheile und zu erfreuen. Rechtliche 
keit und Gerechtigkeit ift unfer Gentez ihm follen wie in allen 
Stüden und in alle Wege folgen., Auch das Heinfte Recht foll 
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von und geachtet werden, und können wir feine Anfprüche nicht 
erfüllen, ohne größere zu verleben, fo follen wir es wenigſtens 
der Form nad anerkennen, bamit fein Mißmuth und feine 
Kränkung übrigbleiben, die unſer künftiges Cinverſtändniß truͤ⸗ 
ben und ſtören könnten. 

Graf von Orla Darum auch werde vor Allem Sachſens 
Schickſal entichteden, che das Verfaſſungswerk gefchloflen tft. 
Zwei Millionen Menſchen haben bas Rechte bei jo wichtigem 
folgenreichen Werke mit einzureden, und ed kann nicht gethan 
fein, ehe daß man fie und ihre Stellvertreter vernommen habe, 

Der Raugraf. Dieß tft billig und gerecht, und Tann 
nicht von ber Hand geiviefen werden, doch würde vor Allem 
rathſam fein, unfere Aelterväter aus ben früheren Jahrhun— 
berten mit in den Rath zu nehmen. Ste haben es unter ben 
fähhftichen, franfifchen und fchwäbtichen Katfern in Ruhm und 
Ehre und Wohlftand und Sicherheit und Frömmigkeit und 
Gerechtigkeit zu ziemlich Erheblichem gebracht, während wir in 
Allem diefem bettelarm geworden find. Ich muß lachen, wenn 
ich fehe, wie man Berfaflungen wie Seifenblaſen bläst, daß 
fie fchwellen und ſchillern in bunten, wechfelnden Xichtern, 
aber dann mit einem Ruck zerplaben, und Die umhergeſpritzte 
Feuchte in die Augen beift. Meber Nacht foll ein folches Wert 
fertig und ganz baftehen, haltbar und feft auf lange Zeiten, 
und man bedenkt nicht, dat Sahrhunderte daran bauen müflen, 
daß es allmälig aus dem Innern eines Volkes erwachſen und 
aufgrünen muß, und in ſtiller Wirkfamfeit fih allmälig ſtärken 
und anmwurzeln, der Eiche gleich, die auch hundert Jahre zu 
ihrem Wachsthum nöthig hat, foll ed zu einem gründlichen 
Beftande kommen. Glaube feiner, daß er im Stande ſei, aus 
eigenem Dünkel heraus frifch von ber Hand weg, einem Volke 
eine neue, vorher fremde, erfundene Verfaffung anzulegen; das 
wird alles Franzofenfram fein, ein Hemdlein und ein Roͤcklein, 
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das fiebenmal in ber Woche wechfelt, aber kein Tempelhaus 
Rattlich und wohl gebaut, das bie ganze Nation in fih bergen 
und umbegen mag. Darım laßt uns zurückkehren zum Alter, 
ober vielmehr nicht zum Alter, ſondern zur Jugend, benn ale 
wir jüngfthin gebrechlich, Hinfällig, wurmſtichig und faul ge- 
weien, da war das Alter. Die ftarken Pfeiler und Gewölbe und 
Bruſtmauern aus jener Vergangenheit, fie follen nicht abgebro- 
hen werden, fondern der neue Bau fol auf ihnen ruhen. 

Der Senator. Doch foll vor Einem Teutſchland fich 
befonders hüten, baß es nicht verwechfele die gute alte Zeit mit 
ber Ausartung, die fpäterhin gefolgt; daß ed mit ben alten 
Formen nicht den Schlendrian der klaͤglichſten Erſtorbenheit er- 
greife; daß es nicht Das erwachte Leben wieder verfteinern und 
verhofzen laſſe in der vorigen liederlichen Erbaͤrmlichkeit. Darum 
tft zu wünfchen, daß man, nachdem bie Ausfcheidung alles Tod⸗ 
ten und Erdorrten vorgegangen, durch Auffrifchung ber alten, 
längft in Vergeſſenheit gerathenen Ideen, und durch ben neuen 
grünen Saft, der im Volke fleigt, die Formen wieder beleben 
möge, baß fie erneut baftehen, und nicht mehr Raum geben, 
daß das Ungeziefer in ihnen niftet, und die ſchlaffe Traͤgheit 
fih an ihnen dehnt. Darum wird das rechte Alter ewig auch 
bie rechte Jugend fein, während das überlebte mit dem kindi⸗ 
{hen zufammenfällt. 

Der Fürſt. Dem ift alfo, und fo wirb es gefchehen, weil 
Teutichland in feiner Gefchichte ein neues Weltjahr begonnen 
bat, und niemand dem einbrechenden Frühling wehren mag, daß 
er Tomme, und bas fchlafenbe Leben in ber Erbe wecke. So iſt 

es georbnet durch die Vorficht des Geiſtes, der die Welt regiert, 
daß die teutichen Völkerfchaften, fo fern fie einamber entfrembet 
fein mögen, nicht laſſen können von einander. Oeſterreich tann 
bes Reiches nicht entbehren, und dieſes tft feiner bebürftig; 
Preußen ift durch jeinen Beftand an beibe angewieſen, und biefe 


können nicht wieder ohne basfelbe beftehen. Darum flieht dieß 
fett und oben: daß wir Teutfche Alle und einander trauen und 
liebhaben follen, und Einem fo viel Recht und Freiheit laſſen 
als dem Andern, damit dns allgemeine Band mit Kraft und 
Feſtigkeit fich durch Alle ziehen möge, und wir bem Ausland 
gegenüber als ein alleinig feftgefchloffenes Volk daftehen. Auch 
it am Tage was jeder Teutfche als Teuticher fol, mie das 
Kriegsweſen einzurichten, und die Landſtände ſtark zu machen, 
daß fein Fürſt in fich Hineinzehre mehr als ihm gebührt, und 
wie der Landſtand zum Landesherrn, fo follen die Länder zum 
Reiche ftehen, und kein Glied foll fernerhin gegen das andere 
wüthen, und Keiner fortan fih im Innern Teutfchlands auf 
Koften des Andern gewaltfam zu vergrößern fuchen. Und ber 
eherne Ring, tn den Teutfchland gefchlagen ift, fet unfere Einig⸗ 
fett und umfere Liebe zum gemeinen Baterlande, und fein Bild 
fet die Kaiferkrone, die fortan Habsburg mit Ehre trage. Wenn 
dann auch Stalien das gegeben wird, was ed verlangt, eine um⸗ 
greifende mwohlthätige Verfaſſung; wenn Die Hut derſelben ge- 
knũpft wird an die eiferne Krone, und der Reichötag diejed Landes 
in Mailand fich verfammelt; dann wird bie Ruhe Europas auf 
lange bin gefichert fein, und der teutfche Kaiſer kann und wird 
wieder für bie Völker des Welttheils werben, was dns Mittel- 
alter ihm angefonnen, und was Dante ausgefprochen: ein 
Schirmherr ber Chriftenheit, nicht herrichend durch die Gewalt, 
fondern durch die Gerechtigkeit; und nicht die Völker unterwer⸗ 
fend durch die Waffenmacht, fondern fie gewinnend durch bie 
Harmonie, die vom höhern Recht ausgeht und der Gejeplichkeit. 
Wie die alten Priefterfinaten auch die in ungebundner Freiheit 
umfchwetfenden wilden Völker ihrer Rechtsverfaſſung gewonnen 
haben. 

Der Domherr. Auch wird alsdann der Kaiſer wieder 
in das Recht eintreten, das er in jenen früheren Zeiten ausgeübt: 


als Schutzherr der Kirche allgemeine Kicchenverfammlungen in 
Gemeinſchaft mit dem Papfte zu berufen, in ihnen den Vorſitz 
zu führen, und mit Rath und Beiftand die verfammelten Väter 
zu unterftüben, damit unter feinem Schirme unb feiner Obhut 
ihre Berathfchlagungen zu einem gedeihlichen Ende führen. Wie 
das Meltliche feinen Theil erhalten, fo mird dann auch dad 
Geiftliche wieder zu Recht und Ordnung gelangen, und das zer- 
ftörte Gebäude der europälfchen Verfaſſung fich wieder in fich 
ſchließen und ergänzen. 

Der Fürft. Und ſomit hat denn auch unfere Rede ihren 
Schluß gefunden, indem fie in den Anfang zurückgekehrt. Im 
Ringen ber Liebe und Einigkeit mit dem Widerfireit der Met- 
nungen hat fie fich gerundet, felbft ein Bild der Kaiſerkrone, bie 
oben das geſammte teutjche Verfaſſungswerk faſſen und fhließen 
fol. Karl der Große, erzählt die Legende, erhielt vom griechi⸗ 
ſchen Kaiſer die Dornentrone zum Gefchenfe, und als der Erz⸗ 
bifchof Ebroin in Gegenwart des Glerus den Behälter öffnete, 
der fie befchloß, da ging ein Duft von ihr aus wie vom Para- 
diefe, und es befeuchtete ein Than vom Himmel dad Holz und 
tränkte es, und es trieb Blüthen, und folch ein Licht und ein 
töftlicher Geruch brach aus den Blumen hervor, daß alle Anmwe- 
fenden im hellem Lichte landen, und die Kirche von Himmelsluft 
burchduftet glaubten. Möge die Dornentrone ber Drangfal und 
Noth, die wir getragen, auch alfo erblühen in der neuen Katfer- 
krone, und in ihr Teutfchland Glück und Frieden wiederfinden! 


71. 


Siegesmal. 


Die Idee ein Denkmal zu errichten ber Befreiung durch die 
Waffenthaten der letzten Zeit, befchäftigt fortdauernd die Geiſter 
noch viel in Teutſchland. Der Vorſchlag bie Riefenfäule auf 
bem Schlachtfeld aufzurichten, tft allgemein als kleinlich, karg 
und unangemeflen aufgegeben, und fein Urheber ereifert fich ohne 
Grund darüber in den Zeitungen... Allgemein wendet fich viel- 
mehr der Stun tieferen und ernfteren Unternehmungen zu, bie 
von der Zeit, die fie hervorgebracht, in ehrenhafter Weife bei 
ber Zukunft zeugen können. Nach Korn und Inhalt das Befte, 
was darüber befannt geworden, tft ohne Zweifel was Sieveking 
in Hamburg im vorigen Jahre druden laflen untes dem Titel: 
Der teutfche Dom auf dem Schlachtfelde bei Leipzig, Auf ber 
Wahlftatt erhebe ſich, fagt er, eine Kirche, füglich der Dom aller 
Teutſchen genannt. Die Bauart möge auf eine freie Weife fich 
berjenigen anfchließen, wodurch teutfche Kunft in früheren Zeiten 
den Bedingungen unferer heiligen Gebräuche, den Grundgefühlen 
unfereds Glaubend zu unferer Bewunderung entiprochen hat. 
Wenigſtens fcheint eine verftändige Rückficht auf ben Dom von 
Köln, auf den Münfter von Straßburg, fo ferne fie nämlich 
ber Sache an die Wurzel dränge, und fte fih aus der Wurzel 
hervor unfern Zeiten gemäß entwideln Tiefe, der Eirchlichen Bau- 
kunſt unferes wieberermachten Vaterlandes näher zu liegen, ale 
die Rückſicht auf Tempel oder Baftliten des Altertfumd. Im 
Innern ber Kirche mögen fich alle Künfte vereinigen, um bie 
mannigfaltigite Ausbildung des heiligen Stoff zu einem finn- 
onllen und heiten Ganzen zufanmenzufinnen, fo daß in ben 
architektoniſchen Verzierungen die Grundgebanfen ber Maler, bie 
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Statuen und Reliefs ſich anfpielend wiederholen. Die cyEltfche 
Darftellung der Schlacht und der Hauptbegebenheiten bed Be- 
freiungsfrieged: ſchmücke in halberhabener Arbeit die Außenſeite 
bed Doms, fo daß fie dem Auge bequem begegne. Um ben 
Eingang mögen bie Bildfäulen ber drei Fürften von Erz in 
knieender Stellung, fo wie die Büften der Heerführer in ver- 
fländiger Anordnung aufgeftellt werden. Die Vorhalle des Doms, 
einfach und beziehungsvoll geſchmückt mit einer Folge von Dar- 
ftellungen aus der teutfchen Sage, Legende und Geſchichte, fei 
ben großen Verſtorbenen unſeres Vaterlands gewidmet. 

Runge hat über diefen Vorſchlag ein finniges Wort in dem 
Hamburger Blatte „der Ortent” gerebet, und dabei das Andenken 
feine Bruders in der Erinnerung wieder zurüdfgerufen, der lei- 
der allzu frühe für die Kunft von hinnen gezogen, und ed wohl 
verdient hätte, die befiere Zeit in Teutichland zu begrüßen. Er 
wäre allerdings mehr als ein anderer ber Jetztlebenden im Stande 
geweſen, gleich einem zweiten Albertus Magnus aus dem Talten 
Stein jener Vorhalle einen blühenden Wintergarten der Phan- 
tafte hervorzugaubern. Runge glaubt doc, zulegt, ber Vorſchlag, 
den Dom von Köln zu vollenden, möge den Vorzug vor dem 
Plane, einen andern in Sachſen anzufangen, verdienen. Beſon⸗ 
ders wird auch bier die Theilung Teutfchlands ſich zu erkennen 
geben, und bewirken, daß wenn nicht bei und eine Kirchenmitte 
entfteht, jede Völkerſchaft Tieber etwas in ihrer Mitte baut. So 
fhreibt man ung von Berlin: „Hier hat Schinkel, gewiß der 
größte lebende Architekt, eine Kirche zur Erinnerung ber vergan- 
genen Zeit von fo wunderbarer Schönheit, mit folcher Freiheit 
ber Behandlung des altteutihen Bauftyls, fo ſinnvoll als Denk⸗ 
mal der Gefchichten aller großen Männer aller Länder, aus 
benen unfer Reich‘ befteht, fo zierlich gezeichnet und gedacht in 
Allem, aufgeftellt, daß ed gewiß nicht ausgeführt wird. Gin 
Stegesdentmal, ein öffentlicher Brunnen, ber vom Genius mit 











dem flammenden Schwerte bewacht, in Basreliefen das Tekte 
Jahr darftellt, von ihm entworfen, wird vielleicht eher ausge- 
führt, weil e8 mehr in den gewöhnlichen Sinn ber Gefchäfts- 
welt paßt.” 

Der Rotbftand der Zeit hat Viele darauf gebracht, der 
Unternehmung eine Richtung gegen das Nübliche zu geben, ba- 
mit ber gemachte Aufwand fich felbft erflatten möge. So hat 
man früher in Bayern die Verbindung bed Rheines mit der 
Donau durch einen Canal vorgefchlagen, und dieſer Vorſchlag 
tft neuerdings im Herrmann wiederholt, und auch auf die Waf- 
ſerwege Nieberteutfchlandse ausgebehnt worden. Dieß tft recht 
gut und verdienftlih, aber es ift Werf= und Arbeitstag, aber 
keineswegs Feiertag; die Nation will etwas Frommes und Un— 
eigennübiges in ber Erhebung des Herzens bilden und hervor- 
bringen, und erwartet billig von der Fünftigen Regierung Teutjch- 
lands, daß fie von Amtswegen zur endlichen Ausführung folcher 
gemeinnügigen Unternehmungen fchreiten werde. So lange ber 
Drang des Bedürfniffes die Gemüther nieberbrüdt, wird an die 
Ausführung weder ded Einen noch des Andern gedacht werben, 
und man wird wohlthun für die erfte Zeit Arndts Vorſchlag 
auf dem Schlachtfeld auszuführen, da er mit dem geringften 
Aufwand beftritten werden Tann. Wenn das einfache Kreuz 
auf dem Grbenhügel nicht genügt, dann mag man auch, wie 
uns ein Anderer vorgeichlagen, einen hohen Thurm mit Zinnen 
bauen, wie wir fie noch aus den Zeiten des Mittelalters haben, 
von dem man das Schlachtfeld überfehen kann, und von deflen 
Binnen jährlih am 18. October das Zeichen der Siegesfeler 
gegeben wird. BZugleih aber müßten auch zum voraus ſchon 
bie Hilfsmittel vorbereitet werben, welche Die Ausführung eines 
größeren Werkes möglich machen Tönnen. Für die Bollendbung 
des Doms war in Köln ehemals die Veranflaltung getroffen, 
bag bei ber Berfertigung eines jeben Teſtamentes ein doppelter 








Turnus zu dieſem Zwecke errichtet war. Eine ſolche Anord⸗ 
nung, durch das ganze weite Reich geſetzlich angenommen, 
würde fehon jährlich eine bedeutende Summe abwerfen. Die 
Landftände könnten dazu allerwärts gleichfalls eine nicht drü—⸗ 
ende Zufabfteuer bewilligen, die, wenn fo viel unnüthige und 
thörichte Ausgaben abgefchafft würden, aus dem Fleinften Theile 
der Erſparniſſe beftritten werden könnte. So würde dem all- 
mälig fortichreitenden Werke allmälig nachgeholfen, und endlich 
würde ed vollendet ſtehen. An der Peterskirche haben auch 
fünf und dreißig Papfte und drei Jahrhunderte und viele Ge— 
fchlechter von Baumeiftern gebaut, und durch ftillen allmäligen 
Zufluß find die 130. Millionen Gulden, die der Bau gefoflet, 
endlich zufammengefommen, und das Werk wird den Tünftigen 
Sahrtaufenden erzählen von ber Macht und Herrlichkeit der Kirche, 
die es in's Daſein gerufen hat. 

Es bedarf die teutfche Kunft eines folchen Mittelpunftes, 
an ben fe ihre Gebilde anknüpfen, und in dem fie bie Werke 
ihres finnig ftrebfamen Bildungstriebes niederlegen mag, denn 
bie Kunft tft mehr wie die Wiffenfchaft bebürftig einer Heimath, 
eines Tempeles einer fonnenwarmen, lichtbeſchienenen Stelle, wo 
fie der Begeifterung pflegen, und ihrer Schöpfung obliegen 
kann. Schon hat fi im Stillen, und mitten im Elend der 
vergangenen Zeit, in gläubiger Zuverficht, daß es nicht alſo 
bleiben könne, in Rom eine Heine Kirche teuticher Kunſt gebil- 
bet, Die ed. wohl werth iſt, daß ihr Gelegenheit geboten werde, 
aus dem Zuſtand der ecclesia pressa heraustreten, und eine 
occlesia triumphans darzuftellen. Thorwaldſon, Rau, Tieck 
und Andere in der Bildhauerei, Overbeck, Gornelius, die Riepen- 
haufen und Viele noch außer ihnen, die theild noch im Werben 
find, theils bisher des reifenden Sonnenſcheins ermangelt haben, 
harren mit Schmerzen ber Gelegenheit, ihre Kraft und ihr 
Zalent an einem großen Gegenfland für ihr Volk zu üben. 
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Da würde ihnen das Siegesmal geben, was einzig fehlt, und 
was Fürſten ihnen nie gewähren können: ein großes Heilig- 
thum, und eine Stiftung, ber ſich ihre Kraft und ihr Trieb 
hingeben, und wo die Kunft eines Jahrhunderts ſich in eine 
Blüthe zuſammenſchließen könnte. Wie um bie Kirchen des 
Mittelalters die Städte fich gefammelt haben, fo würde die teutiche 
Kunftichule um dieß Mal fich zufammenfinden. 


78. 
Mancherlei. 


Dadurch, daß jetzt Wellington ſich den beiden Feldherren, 
die bisher in den Angelegenheiten des Congreſſes gearbeitet: 
Schwarzenberg und Wrede, beigeſellt, wird das eine antidiplo⸗ 
matiſche Element auf ihm vollends überwiegend werden. Das⸗ 
ſelbe Eiſen, das die Todeswunde fchlägt, iſt als toniſches, zu⸗ 
ſammenziehendes Mittel heilſame Arznei, und fo mögen auch 
dieſe Männer heilbringend ſein, indem ſie die allzu ſchlaffe, auf⸗ 
geweichte Faſer ſpannen, und raſcher die Entſcheidung herbei⸗ 
führen, daß die lange Lyſis eine Kriſis werde. 

Der Beruf Heere zu führen und Schlachten zu fchlagen 
fchärft das Auge, daß es große Maſſen leicht überfieht, und 
ſchnell und gewandt das Fernſte miteinander verfnüpft, und in 
aller Noth bald den rechten Ausweg findet. Mit dem Rechte 
pflegen freilich jene, die mit der Gewalt umgehen, es nicht fo 
genau zu nehmen, doch wird, da bie Sache vollfommen inſtruirt 
und erwogen tft, und auf dem Spruche liegt, das Eingreifen 
raſcherer Kräfte freilich in dieſer Hinficht weniger zu fürchten fein. 

Gerüchte find dem Lord vorangegangen, bie auf neu einge- 
tretene Gombinationen bei dem Congreſſe deuten, zu benen man 
die erfte Anregung ihm zufchreibt. Ste geben auf die Verhält- 
niffe Belgiens zum linken Rheinufer, und beider zu Holland und 
Teutſchland. Daß über diefen Gegenftand Einiges zur Sprache 
gefommen tft, beweist bie Thätigkeit, bie nach langer Stodung 
in ber holländifch=beigifchen Diplomatie eingetreten; bie Ankün⸗ 
bigung, bie Graf Münfter in feinem Antwortsfchreiben an Wied 
und Solms gemacht, wie fie unter prengifchen Schuß kommen 
würden, und manche anderen Zeichen. Es find zwei mögliche 


Bälle bei diefem Ausweg denkbar, entweder, daß man in bie 
Uebergabe Sachſens an Preußen eingewilligt, und ihm nun vor- 
ſchlaͤgt, gegen das Herzogthum Weftphalen, im weiten Sinne bis 
an die Lahn hin ausgedehnt, auf das linke Rheinufer zu ver- 
zichten, um basfelbe zur Entichädigung an das Gefammthaus 
Kaffau und Holland hinzugeben. Oder, daß man Preußen zur 
Entſchaͤdigung für das geforderte Sachfen, Belgien angetragen, 
was aber, da ed mit der bisherigen Politit Englands in Feiner 
Weiſe ſtimmt, nicht leicht von einem Engländer aufgebracht fein 
möchte. Sollte im eriten Zalle Holland außer dem Reichöver- 
bande bleiben, dann würbe jedes teutfche Herz fich gegen eine 
folche Anordnung empören, die den fchönften Theil des Reiches 
England als Provinz, im Sinne wie Portugal eine folche ift, 
bingeben würde. Zräte aber Holland wieder bei dieſer Gelegen⸗ 
beit in das Reich zurüd, von dem es fich losgeriſſen, und gäbe 
dadurch Die Beranlaffung, daß auch die Schweiz und Dänemark 
fih wieder anfchlöffen, dann wäre allerdings für das Ganze 
durch ſolche Orbnung ein bedeutender Gewinn erwachſen, aber 
für die teutfchen Rheinproninzen würden mancherlei jeltiame, 
ungewohnten Berhältnifie, aus der Verbindung vier ganz ver- 
ſchiedner Stämme: des teutfchen, walloniſchen, flammändtichen 
und bolländifchen in einen Staat, fih ergeben. Es würde frei- 
lich wieder beiſammen fein, was vor anderthalb Jahrtauſenden 
vereinigt war, mo alle diefe Länder das eigentliche Frankenreich 
„ ausmachten, ehe diefes noch Gallien, Allemanien und Sachſenland 
bezwungen hatte. Holland aber wird fortan nie dem englifchen 
Einfluß und der Abhängigkeit von dieſem Lande fich entziehen 
tönnen, fo lange ed die See zu halten gedenkt. Durch die Ver- 
einigung aller jener Länder mit ihm würde eine tiefe Bucht im 
Teutſchland hineingerifien, bie fortan engliich Fahrwaſſer wird. 
Größer noch würde biefer Theil des Reiches, der in's Meer ver- 
finkt, wenn man an Gngland, wie jetzt bie Sage geht, Oſtfries⸗ 


Iand mit Emden abzutreten unpolitiſch genug fein würbe, wo⸗ 
durch alddann auch Hannover in eine Maſſe mit jenem Belgien 
zufammenlaufen würde. Die reichften Producenten in England 
würden dann mit den emſigſten Vertreibern in Holland verbun- 
ben fein, unb beide vereinigt allem teutfchen Handel vollig den 
Garaus machen. Ob auch, wenn biefe Reiche durch folche An⸗ 
ordnung mehr Umfang erhalten, und die vielen kleinen Strebe⸗ 
pfeiler in ſechs bis acht große Säulen zufammengebunden wer⸗ 
ben, die Handhabung der innern Ordnung, Einheit und Ver⸗ 
faſſung leichter fein wird, als fie es ehemals geweien, das tft 
eine Frage, die man auf allen Blättern ber Geſchichte beant- 
wortet leſen mag. Einſtweilen wird die gänzliche Erſchöpfung 
aller Völker und die Srinnerung des furchtbaren Gerichte wohl 
ein halbes Jahrhundert Ruhe geftatten, bis Leichtfinn und Ver⸗ 
geßlichkeit das Ihrige gethan, und mit der Kraft auch die Nei— 
gung zur Sünde fich wieber einfindet. Diefen Kreislauf hat 
Geiler von Keyfersberg, Prediger in Straßburg, in wenig Wor- 
ten alfo ausgefprochen: „Zriede macht Reichthum, Reichthum 
macht Uebermuth, Mebermuth bringt Krieg, Krieg bringt Armuth, 
Armuth macht Demuth, Demuth macht wieder Frieden.“ 





Auch am Feinde fol man das Gute rühmen, darum muß 
man loben das verfländige Wort, fo Talleyrand über Bergrö- 
Berung und Seelenzähleret in feiner Note vom 19. oder M. Sanuar 
gelagt. Recht wohl ift das Beifpiel von Griechenland gewählt, 
das mit derfelben Seelenzahl die Perſer geichlagen, und Perſien 
erobert, und fchimpflich den Römern gedient. Nie hat in ber 
ganzen Gefchichte die Zahl auf die Dauer gefiegt, und if dar⸗ 
um der verhältnigmäßig Schwächere unterlegen, vielmehr hat 
in den allermeiften Fällen immer die Minderzahl geflegt, gerade 
weil fie fih am ſtaͤrkſten zuſammen genommen. Druck und 


Schlag an einer tobten Materie nimmt mit der Maſſe zu. Die 
Stärfe eined Stanted aber wächst noch nicht einmal nach dem 
Quadratgefeße, ja überhaupt nach gar keinem phyſiſchen Gefebe. 
Für Die Begeifterung, für die Einficht und bürgerliche Tugend, 
ja auch nur für das Glück hat feine Statiſtik ein Gewicht und 
Map, und diefe gerade entjcheiden Alles, Auch Armuth und 
Reichthum ber Länder tft nichts, denn die Staaten waren immer 
in ihrer beften Blüthe, wenn fie am Armften gewefen, und fo 
wird auch das arme Teutichland des neunzehnten Jahrhunderts 
mehr in der Gefchichte wiegen, als das reiche, fatte, träge, feifte 
des achtzehnten. Die Franzoſen freilich willen warum fie und 
dieſe philofophifche Abſtinenzlehre jetzt predigen. 

Ferner iſt zu rühmen als mit vom Beſten, was der Gon=- 
greß hervorgebracht, eine Note vom 13. Januar, in welcher der 
Miniſter v. Gagern gegen ben Grafen Münfter fein Herz aus- 
ſchüttet. Sie ift gut und frei gefchrieben wie Weniges, was 
bisher noch von dort hergefommen, und nach allen Seiten ver- 
ftändig um ſich fchauend, rückwärts in die Gefchichte, und vor= 
wärts in die Möglichkeit. Ste lehnt ſich auf gegen das Fünfer- 
Dirertorium, das man einführen wollen, und gegen bie gezwungene 
Unterordnung einzelner Reichsglieder unter ihre Mitftände, und 
indem ſie zu beweifen unternimmt, daß jene Fünfe nicht gewalt⸗ 
thätig zu Gefehgebern fih hätten aufwerfen follen, führt fie 
faetifch durch fich felbft den Beweis, daß man nicht wohl daran 
gethan, denen, die gleiche Rechte haben, die Thüren zu verfchlie- 
fen, und ihre Anflchten von der aufgebotnen Ideenmaſſe abzu= 
halten. Gin ftarker Ausfall darin auf foldhe, welche angeblich 
bie Zweiherrſchaft gepredigt, war gänzlich unerfindlich und über- 
flüffig, da der Verfaſſer willen Tonnte, daß bie nämlichen bie 
erften geweien, die auf die Einheit über ber Zweiheit, und bie 
Miederherftellung der Kaiſerwürde gedrungen. Auch wird, fo 
lange bie Reformation mit Allem was ſeither gefchehen nicht 


als ungefchehen betrachtet werben Tann, die Zweiheit in ber Ein- 
heit in keiner Weiſe wegzufchaffen fein. Seitdem iſt Zeutichland 
in zwei Wurzelblätter ausgefchlagen, die, gleich wie alles Geäber 
in ihnen fih in ein Neb verfchlingt, und zuletzt in die Blatt- 
rippe zufammenläuft, fo auch äußerlich wieder in den innern 
Keen und Markftamm verwachfen müſſen. Die foll man auch 
ertennen, bamit über dem Gefchichtlichen die Befchichte nicht ver- 
gefien werde. Eingenoß baut, Zweigenoß zerftört, fagt 
ein gutes altſchweizer Sprichwort; aber und hat einmal nun bie 
Zeit jene leidige Zweigenoffenfchaft aufgebrungen; wir Tonnen 
fie nicht ignoriren noch abläugnen, fondern nur aufs Beſte ver- 
bauen und ineinander verarbeiten und einander burchwachien 
laften, und dadurch, daß wir einen Theil der Beſonderheit auf- 
geben, eine höhere Einheit über fie hinausfteigen laſſen, die oben 
zufammenhält, während der wieberermachte beſſere Geift im Volke, 
ber boch immer dad Meifte und allein Zröftliche ift, unten 
bindet und verfnüpft. Dagegen aber lehnt fich billig jede Seele 
auf: daß der eine teutfche Weltkörper in fünf zerfchlagen werde, 
wie man geglaubt, daß die neuentdeeten Planeten Trümmer 
eines folchen gefprengten Ganzen find; fie würden ſich alfo in 
ihren Bahnen irren und ftören, daß es nie zu einem regelmäßt- 
gen Laufe kommen Tann. 


.— — — — — 


Uns iſt vor Kurzem ein Aufſatz über die öſterreichiſchen 
Finanzen und das Papiergeld dieſes Staates zum Einrücken von 
Wien her zugeſendet worden, ber gegen einen früheren über den⸗ 
ſelben Gegenſtand im Merkur (ſiehe oben S. 245) gerichtet iſt. 
Er war zu weitläufig, als daß wir ihn im ganzen Umfang hätten 
aufnehmen können, als wir und indeſſen mit der nöthigen Abkür- 
zung beichäftigten, fanden wir ihn in ber Bellage ber allgemel- 
nen Zeitung eingerüdt. Da er hierburch bie nöthige Publicitaͤt 
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gewonnen, fo ift es überflüffig geworben, jenen Auszug mitzu- 
theilen, und wir begnügen und ‚bier nur einige Bemerkungen 
über feinen Inhalt beizufügen. Der Verfaſſer gibt ſich darin 
als ein fehr wohlmeinender Mann zu erkennen, ber feinem Fürft 
und Vaterland herzlich ergeben tft, und babei mit dem Gegen- 
ftande, worüber ex vebet, hinlänglich vertraut zu fein fcheint. 
Was er im Eingange über allenfallfige Abficht, bie dort in jenem 
Auffage gewaltet haben möge, beibringt, Darüber fünnen wir ihm 
felbft den beiten Beſcheid geben, da wir ihn gefchrieben. Die 
einzige Abficht dabei tft gewefen, den Gegenftanb zum Troſte 
von viel-Zaufend und Taufenden im Reiche, bie in Noth und 
Elend ſchmachten, zur Sprache zu bringen, damit e8 denen, bie 
nicht begreifen Tonnen, wie in einem fo mächtigen Reiche mit fo 
ungeheuern Hilfsmitteln, wie fein anderer Staat fie in ſich be= 
ſchließt, die öffentlichen Papiere fort und fort und unaufhaltfam 
ſinken tönnen, während alle anderen in den umliegenden Ländern 
fih beftändig heben, erläutert werde. Diefer Zweck ift zum 
- Theil ſchon durch jene Erörterung erreicht, Die wir hervorge- 
rufen, unb er wird es wohl ganz, wenn Defterreich die Vor⸗ 
fhläge befolgt, die hier gemacht werben. In diefem Punkte find 
unfere beiderfeitigen Auffäge vollkommen einverflanden; fie laufen 
beide darauf hinaus, daß kein anderer Weg übrig bleibt, als die 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfüllen. Recht ift, was ber 
Berfafler fagt, Defterreich Habe diefe Schuld zum Theil in ber 
Vertheidigung des Reichs gemacht; auch wäre billig, daß dieſe 
Schuld mit der Reichsfchuld in eine Maffe geworfen, und unter 
Alle gleich vwertheilt würde, Aber es würde jchwerlich Oeſter— 
seich dadurch irgend einiger Gewinn zuwachſen, da alle Länder 
verhältnigmäßig mit ihm gleich ftark verfchuldet find, weil alle 
unter dem gleichen Uebel erltegen mußten. Gegen jede ungeflüme 
Forderung würde aber jchon die natürliche Billigfeit der Teut- 
fihen die Regierung ſchützen müflen, wenn auch ihre Macht nicht 
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ſchon ohnehin fie abwendete. Wohl erflärt iſt im Aufſatze das 
Steigen der preußtichen Papiere baburch, daß dort durch frei- 
willige Aufopferungen bad Volk arm geworden, der Wohlftand 
bes Staated aber nicht abgenommen; während in Defterreich das 
Bolt wohlhabend iſt, der Staat aber durch Die Maſſe des Pa- 
ptergeldes verarmt. Sehr gut gefagt auch ift, was ber Verfafler 
über Ungarn beibringt, und über feine Theilnahme an der Schul- 
denmaſſe. Was er fonft an unferm Aufſatze tadelnd bemerkt, 
bie Art, wie wir von der Agtotage geredet, und von ben angeb⸗ 
lich aufgehäuften 130 Millionen, fo wird er fich erinnern, DaB 
wir ed nur als ein unwahrfcheinltches Gerücht bloß darum allein 
angeführt, um die Stimmung der Meinung daran zu zeigen, 
und durch die leichte Widerlegung auch von diefer Seite zu be= 
ruhigen. Nur daß die Behörden, die ed angeht, zu dem guten 
Willen der Regierung, an dem niemand zweifelt, eine ernftliche 
burchgreifenbe Thaͤtigkeit hinzuthun möchten, damit der Schlund 
nicht täglich fich tiefer wühle, dahin geht das Verlangen Aller, 
bie mit Glück und Vermögen in diefe unglüdliche Angelegenheit 
verwicelt find. Sobald ihnen nur ein Ziel ihres Elends und 
eine Ausficht auf eine Wahrſcheinlichkeit zum Beſſern gezeigt 
fein wird, werden fie fich gerne befcheiden, daß bie Auseinander- 
fegung nicht die Sache eines Tages tft, und dag allmälig nur 
die Verwirrung gelöst werben kann, bie ber Aufruhr eines Men- 
ſchenalters hervorgebracht. 





Wie weit es die Teutſchen im Unverſtande bringen können, 
wenn ſie einmal treufleißig ſich darauf verlegen, zeigt beſonders 
die Schrift, die bei Eröffnung des Landtages in Hannover den 
Deputirten unter folgendem Zitel überreicht wurde: „An meine 
Mitſtände und verfammelten Deputirten, von Carl Ariedrich von 
Schetther, Erbherr der Güter auf Lüneburg, Stödel ꝛc.“ In 








biefer Schrift kommt folgende Stelle vor: „Die Caſtenabtheilung 
und Zurüdfebung des Bürgers und Bauers hat biefe gegen den 
Adel aufgebrachtz die Zurückſetzung veranlaßt aber immer Haß 
und Lauheit, dieſes beweiſet und felbit die jüdiſche Nation, 
Würden wir fie, wie unfere Mitmenfchen begegnen, ihnen Theil 
on Allem nehmen laſſen, und nicht zurückſetzen, fo würden fie 
fih und jede Generation mehr, näher an uns anfchließen, und 
zuletzt alles ablegen, was fie bisher von uns getrennt hat, fie 
haben die nämlichen zehn Gebote wie wir. Ihre Grundjähe 
find alfo nicht fo gefährlich, wie bie der Katholifen, die da 
glauben, wenn ſie einem Keber etwas verfprochen, oder eidlich 
angelobt haben, nicht zu halten brauchen; die da glauben, rauben 
und flehlen, morden und plündern zu bürfen, und dafür bie 
Abfolution erhalten zu können, wenn fie ben Pfaffen nur beich- 
ten, und für bie Abjolution brav Geld bezahlt zu haben. Ein 
famöfer Glauben, ben die Juden wohl nicht haben.“ 

Es gab auf ſolche Erbärmlichkeiten keine andere Antwort, 
als jene, die ber Landtag dem altteftamentarifchen Verfaſſer ge- 
geben hat, indem er ihm fein Buch zurüdgejendet. 





Der Geburtstag bed Kaiſers Franz iſt an vielen Orten im 
Meich aufs feierlichfte begangen worden in ber frohen Hoffnung, 
ed werde fi) an biefem Tage das Wohl Teutfchlands durch 
feine Wahl zum Kaiſer enticheiden. In Frankfurt haben bie 
Ranonen das Uebliche geleiftet, die Stabt hat fich feftlich zur 
Beleuchtung angeſchickt, der Landfturm tft aufgezogen, und in 
frofem Muthe Hat ſich die Gefinnung bed Volkes und die An- 
hänglichkeit an das Haus tundgegeben. Bon vielen andern Or- 
ten, von Kehl, Creuznach, Mainz haben bie Zeitungen dasjelbe 
"berichtet, und fo follten diefelben die Meldung ber Feier an 
feinem Orte übergehen, weil fie beweist, wie gewiß und über- 
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einftimmend der Volkswille für bie alte Katferwürbe if. Am 
Inuteften mit Trompeteneuf hat der Herzog von Braunſchweig 
biefen Wunſch der teutfchen Völker ausgefprochen, und was er 
im Jubel angekündigt, dieß tft dem nichtköniglichen Teutſchland 
zunächſt zu vollbringen aufgegeben. Denn die Schwachen, wenn 
fie fortan beſtehen wollen, find an den Schub des Katferd ange- 
wiefen, auch die Großen werden fich durch ihn geftärft und ge= 
einigt finden. Ste haben den Degen Friedrichs ded Großen in 
Paris zerbrechen laſſen; es darf nicht fein, daß fie dazu auch 
bie Kaiſerkrone dort vergeffen hätten. 





Die Regterung im Herzogtfum Naffau hat bekannt gemacht, 
daß die obrigkeitliche Ermächtigung zur Errichtung teutfcher Ge⸗ 
fellfchaften überall nicht nachgefucht, noch auch ertheilt worden, 
und darum ben herzoglichen Beamten aufgegeben fel, bie Errich- 
tung folcher Vereine, jo Lange die Erlaubniß nicht vorliegt, 
überall nicht zu geftatten, noch daran Antheil zu nehmen, oder 
thättg dazu mitzuwirken. Den erften Grund zu diefer Verord⸗ 
nung mag gegeben haben, daß Arndt in feinem Borfchlage, als 
einen ihrer erften Zwecke angibt, auf die Einheit Teutfchlande 
hinzuwirken, wodurch die vorhanbne Vielheit der Regierungs- 
formen ſich bedroht finden könnte. Man kann e8 ben Regie 
rungen nicht übel deuten, daß fie mit einiger Vorficht bet folchen 
Vereinen verfahren. Gar leicht werben folche Verbindungen ein⸗ 
zelnen Chrgelzigen zum Spiele, bie ſich des guten oder böfen 
Willens der Theilnehmenden zu bemächtigen wiſſen. Leibenfchaf- 
ten, Parteigeift, Verhebungen treiben auch gern ihr Werk, wenn 
ungletchartige Menfchen, jeder mit eigenen Zwecken, zu einer 
gemeinfamen Wirkung fich frei verbinden, und Tein fichtliches 
Band, als einen vieler Abftufungen fähigen Eifer für eine gute 
Sache haben. Frankreich hat davon ein abſchreckendes Beiſpiel 
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gegeben, das unbewußt in jener Schen nachwirkt. Daneben 
fteht aber England mit feinen correfpondirenden Gefellichaften, 
welche die Unfchädlichkeit ber Anftalt erweifen. Dieſe Gefell- 
fchaften, viele revolutionäre Jahre hindurch, und fortdauernd in 
den Sonntagsblättern zum Theil mit Frechheit und Zügellofig- 
fett bearbeitet, haben doch nie auffallend Böſes hervorgebracht. 
Man zählte vor zwölf Jahren fchon 704,350 Menſchen in diefem 
Land auf solche Weiſe in Gefellichaften verbunden, unter Häupter 
geordnet, mit geheimen Ausſchüſſen ſogar und mit einem eigenen 
Schatze verſehen; und der größte Theil diefer Zahl war aus 
den Arbeitern in ben Fabriken gefammelt, ein roher, liederlicher, 
barbarifcher, herabgewürdigter Poͤbel, der beim Meuchelmorde 
Percevals öffentlich frohlodte, und Fahnen zur Bezeichnung feines 
Jubels ausſteckte. Und doch tft es, fo gefährlich dieſe Verbin- 
dungen find, einige aufrührtfche Bewegungen in den Manufac— 
turflädten ausgenommen, welche die Noth unter dem Drud 
bes Continentalſyſtems zum Grunde hatten, nirgendwo zu einem 
irgend gefährlichen Ausbruche gekommen, dagegen viel Gutes 
durch fie gefttftet worden. Obgleich alfo in Teutſchland noch 
weniger Gefahr fein würde, wenn man fie auch in ihrer ganzen 
Verfaſſung herüberverpflanzen wollte, fo tft doch auch nicht ein= 
mal die Frage diefen Verfuch, der wenigſtens gefährlich fcheinen 
tönnte, zu machen, fondern es follen eben nur loſe gebundene 
Bereine fein, worin nur mehrere Dienfchen ihren guten Willen 
zum guten Zwecke zufammentragen. Aber unfere Beſorgniß ift 
von Anfang an eine ganz andere geweſen, nicht daß fie aufrühr 
rerifch werden könnten, wohl aber daß fie zu Brennpunften der 
Philiſterei und zu Niederlagen fteifer, Teerer Pedanterei frübzeitig 
ausarten möchten. Schon in der Verfaſſungsurkunde, wie Hof- 
mann feine manches Gute enthaltende Schrift über diefen Gegen 
ftand genannt, liegen viele Keime dazu ausgeftreut, bie, wenn 
bie Folge erſt noch etwa einige Grlältung in bie Gemüther 


gebracht, Hoffuungsreich aufgehen, und ſchöne Papterblumen 
tragen Tonnen, wie es eben jene fruchtbringenden Geſellſchaften 
im fiebenzehnten Sahrhundert ebenfalld gethan. Das Boll am 
Rheine ift im Ganzen auch weniger geneigt zu folchen Berbin- 
dungen als höher im Norden, wo auch die Maurerei zu allen 
Zeiten mehr Wurzel gefaßt. Mitten in der franzöftfchen Knecht- 
ſchaft beftanden bier teutiche Gejellichaftenz ohne zufammen zu 
gehen, erkannte und verband man fi; man mußte, wie man 
aufeinander zählen konnte; man arbeitete zum gleichen Zweck, 
man hatte Fein Geheimniß voreinander, und doch war fein Ver⸗ 
rathz die Franzoſen erfannten den feindfeligen Geift, und wußten 
Doch nirgend ihn zu finden. Als Arnim in Berlin aber die erfte 
Geſellſchaft diefer Art, die fogenannte hriftliche, geftiftet Hatte, 
da fingen fie im Moniteur ein großes Gefchret darüber an. 


79. 
Die Fünfherrfchaft. 


Meber die Art, wie die verfchtedenen Mitglieder des teutichen 
Berfaffungsausfchuffes beim Congreſſe fich vernehmen laſſen, dar⸗ 
über werden die Sitzungsprotocolle der Gefchichte ein redend 
Zeugniß ablegen. Ausgezeichnet find darunter die würtembergi- 
fhen Abftimmungen, weil fie recht gerade aus, wie es Napoleon 
eben auch zu thun gewohnt geweien, bed Herzens Gedanken 
auslegen, und wenigſtens mit keiner heuchlertfchen Larve bas 
Gelüſt nach Herrfchaft, Gewalt, Einfluß, Eigenwillen und BVer- 
größerung bedecken wollen. Gleich anfangs wurde die Zahl 
fünfe, mie fie beim Ausſchuß herricht, auch als das Princip, 
was in der Berfaffung herrſchen müffe, aufgeftellt, und dargethan, 
wie dieſe Fünfzahl dem fo wichtigen Prineip ber Einheit Feines- 
wegs einigen Eintrag thue. Fünf Könige in Würtemberg wären 
nach dieſem Grundſatz freilich ebenfo gut wie einer; doch möchte 
ber König ſchwerlich fich dazu verftehen, einer folchen Fünfeinig- 
fett und einigen Fünfheit feine Einheit hinzugeben. Weiter bieß 
es in demſelben dritten Protocolle, Würtemberg müſſe proteftiren 
gegen die Feſtſetzung der Rechte ber Unterthanen, es 
wolle vielmehr die volle und ganze Sonverainitätz begretflich, 
weil in diefer Zeit die Unterthanen gar nichts, die Zürften alles 
geopfert haben. Auch folle man nicht eine Nation aus den 
Teutſchen machen, denn dieß fel den erften Zwecken entgegen; 
den Zweden Frankreichs nämlich und des Auslands, den Zwe— 
Een aller Ehrgeizigen und Herrfchfüchtigen, Die das, mas fie 
unrechtlicher Weiſe ihren Mitftänden abgedrungen haben, ſchon 
wieder als Werkzeug brauchen wollen, um noch andern Erwerb 
auf demfelben Wege zu erlangen, aber nicht den Zwecken Teutſch⸗ 


Yands und des teutichen Volkes. Die Einheit würde uns bie 
alten Fehler ber Reichsverfaſſung wieder bringen, meinen bie 
Stimmenden; Teutjchland aber urtheilt: und eure Fünfherrichaft 
wird dieſe Fehler fünfmal, ja fünfundzwanzigmal verdoppeln. 
Ste nämlich, die würtembergifchen Stimmgeber, wollen fünf Katfer 
im Reiche haben, weil _ber eine durch die Erfahrung unzuläng- 
lich befunden worden; denn fagen fie: e8 müfle dem beftimm- 
ten Einfluß der KreiSoberften eine die ausübende 
Gewalt in jedem Kreife vereinigende Wirkſamkeit 
gegeben werben‘, das heißt, jeder Kreisoberft mug Padiſchah 
in feinem Kreife fein. Damtt aber nun niemand einfallen möge 
diefen fünf ercentrifchen Kreifen im Ptolemätfch teutfchen Welt⸗ 
fuftem, das mit Gewalt feine Mitte in den trdifchen Hochmuth 
feben will, eine höhere Mitte anzumeifen, fo verwahren fich die 
Stimmenden feterlich gegen die vier Stimmen, die immer und 
allzeit gegen bie drei Recht haben wollten, Denn das fei eine 
Nachſetzung und Unterordnung, haben aber babet ſchon 
gleich vergefien, daß fte ja diejenigen Mitflände, Die das Unglüd 
und ihr böfer Stern in ihren Kreis gezogen, auch fich nachjeken 
und unterordnen wollten. Dagegen, wie fie oben der vier un= 
bequemen Zungen fich entledigen wollen, und fein Bundesgericht 
mögen, fo auch halten fie den Rath der Mitftände den Kreis— 
Dirertoren gänzlich überflüffig. Ueberhaupt joll vom Geſchäft 
und Pflicht dieſer Hochmögenden gar nicht die Rebe fein, nur 
allein von ihrem Recht und ihrer Befugniß. Landflände 
wollen fie zwar zugeben, aber ganz in eigener Art, wie man fie 
in dem Verfaffungsplane jetzt auch wirklich ber Welt Hingezeich- 
net bat. Wie nun die Zeit die Menfchen in ihren Gedanken 
immer weiter bringt, und ihr Nachdenken mehr und mehr fchärft 
und fubtilifirt, fo hat fich bis zum nächiten Brotocolle auch ſchon 
bie Idee dahin erweitert und geflärt, daß ber Bund ſchlechthin 
allein aus den fünf Königen beitehen fol, während bie übrigen 


Staaten nur ald Kreismitglieder in der Währung einer 
Yeichten, werthlofen Scheidemünge gelten. Im achten Protocol! 
wird diefe Münze, im Kortichritte jener Perfectibilität, ſchon 
ganz verrufen, indem es heißt: die Kreisverſammlungen fchienen 
dem neuen Zuftande der Dinge gar nicht recht mehr 
anzupaffen, da ohnehin die Kreife nur auf wenige Stände 
fih beſchräͤnkten; begreiflich, was follte man auch viel Federleſens 
mit folchen Reichsabſchnitzeln machen, die höchitens zur Embal- 
lage der fünf großen glänzenden Königsfronen dienen Tonnen. 

Der große Gedankengang fchreitet weiter fort, und gibt fich 
im Gefühl der maltenden Nemeſis felber in kluger Mäßigung 
das rechte Ebenmaß, indem er alfo durch den Sprecher in ber 
achten Stkung ſich offenbart: Die Kreife in Norden und Often 
feten durch den Umfang ihrer Länder ftark genug, um dem Zwecke 
des Bundes durch fchleunige Hilfe in dringenden Fällen zu ent- 
fprechen, bamit aber die im Welten vortretenden Kreife, gleichfalls 
durch einen Anwachs ihrer Maffe und ihrer Schlagkraft, in Stand 
geſetzt würden Widerftand gegen allenfallfige Angriffe zu leiſten, 
fo möge es nöthig fein, Daß ein ſolcher aus Ländern, bie 
zufammen eine Bevölkerung von wenigſtens drei bis 
vier Millionen Menſchen enthalten, beſtehe. So 
würde Würtemberg zum Danke für die den Franzoſen geleiſteten 
Dienſte mit Baden, Darmſtadt und dem linken Rheinufer ver⸗ 
groͤßert, einſtweilen nur vel quasi, indem bie künftig zu media— 
ttfirenden Stände in dem Kretfe nur erft zubereitet werden follen, 
um künftig einverleibt zu werben. Wir wiſſen aus ber Ratur- 
gefchichte, werben bie Mitftände jagen, wie bie große Riefen- 
ſchlange, wenn fle eine Beute auffpürt, den Plab zuvor im weiten 
Kreife umkriecht, dann erft umflicht und umfchlingt fie das Opfer 
mit ihren Ringen, um ihm alle Knochen im Leibe zu zerbrechen, 
und erft nachdem fie mit ihrem Geifer es gejalbt, ſchlingt fie es 
fih in den Leib hinein. 


Vortrefflich tft auch, - was bie fechdte Sitzung au Tag ge 
bracht: wenn einer ber Kreißdirectoren feiner Schuldigkeit nicht 
entfpreche, fo folle er bei ben vier andern verklagt werben. So 
konnte man im Pariſer Directortum bei Reubel gegen den hart- 
nädigen Gigenfinn, bei Barras gegen die Verſchwendung der 
andern Glieder Hilfe ſuchen; jo flraft die Hand den Fuß, ber 
gefündigt, und der Magen macht die Augen übergehen; und 
wenn alle fünf Unterdrüder find, fo ftrafen iuımer fe vier der 
Reihe nach den fünften zur Genugthuung bed Unterbrüdten 
aufs härtefte ab, nach gefchehener Erecution aber wird der Ge- 
firafte fogleich ſeinerſeits wieder Strafer. Uebrigens foll im 
Innern des Kreiſes Die ftrengite militärtfche Subordtnation herr- 
ſchen, damit es niemand einfallen möge, auch hier dieſelbe Treis- 
runde Disciplin einzuführen. 

Man kann nicht verfennen, daß in diefem Verfaffungsent- 
wurfe auf eine fehr glückliche Art die franzöflfche Conſtitution 
vom Sabre drei mit der türkiichen Verfafjung verbunden ift, und 
zwar fo, daß Fürften untereinander den Republikanism fich ge— 
fallen laſſen würden, ihren Völkern aber den Sultanism herzlich 
gerne gönnten. Für folche, die dergleichen Pläne entwerfen, tft 
das Betiptel der letzten dreißig Jahre rein verloren, und man 
müßte alle Gefchichte verbrennen, wenn dergleichen zur Ausfüh- 
rung kommen follte. Glücklicherweiſe pflegt die Mäßigung und 
Billigkeit Anderer folchen hochfahrenden Gedanken in die Zügel 
an fallen, und wo das nicht ausreicht, bringt der Gegenſatz der 
Intereſſen alled aufs vechte Maß zurüd, Doch ſcheint man in 
Mien den Abfchen, den alles Volk im Reiche vor der Yünfherr- 
[haft hat, nicht im ganzen Umfang einzufehen; der Tag, an 
dem fe als befchloffen verfündigt worden, würde ein Zrauertag 
für ganz Teutichland fein; denn fle wäre das Lofungszeichen zu 
Krieg und Blutvergießen auf Jahrhunderte hin. Alles was ung 
bisher getrennt und geſchieden hat: all unfere Gehäffigkelt, Eifer- 
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fucht, Uneinigkeit und wechfelfeitiges Mißtrauen, alle Buhleret 
mit dem Ausland, die und. entehrt, wäre conftitutionell geworden 
und bleibend. Teutſchland märe zerriffen, und der Nordoften 
Rußland zugetheilt, der Nordweften in die Dienftbarfeit Eng- 
lands hingegeben, der Süden aber würde in ewiger Spannung 
und Unruhe zwiſchen Frankreich und Defterreich Hin- und her= 
überfchwanfen, während im Innern folchen Verbandes ein fort- 
währender geheimer Bürgerkrieg zwiſchen den mächtigern Inter- 
drüdern und den unterdrüdten Ständen unaufhörlich gähren 
würde. Haben wir einmal über die Schande und hinausgeſetzt, 
durch Frankreich unfere uralte Berfaffung zertrümmern zu laflen, 
und aus feinen Händen eine der rheintichen Bundesacte ähnliche 
anzunehmen; dann wird zur Strafe diefer unferer Shriofigfeit 
jeder Tünftige neue Krieg und ein neues Machwerf geben, das 
wir als unfere Verfaſſung erfennen müflen. Welche Gewähr 
Tann ein Bund fünf fo mächtiger Staaten der Innern Zretheit 
laſſen, da jede Execution eined Bundesurtheild gegen eined feiner 
Glieder zum blutigen Kriege führen mug? Was Tann ein folcher 
Bund Auferer Gewalt und Verführung entgegenfeben? Die näm— 
liche Eigenfucht, die ihn geſchloſſen, wird ebenſo leicht ihn wieder 
löfen mie fie ihn gebunden, und bald einen Vorwand gefunden 
haben, mit den Fremden ſich zu verfuppeln. Haben wir doch 
eben noch gejehen, wie in ähnlicher Traftlofer Berfaffung tn 
Nordamerika die nördlichen Provinzen, als fie ber Krieg gedrängt, 
zum Webergang an England fich bereitet haben, Wird der Ab⸗ 
fall jo wohl gelohnt, daß er den Unterften zu gleicher Würde 
mit dem Katfer berechtigt, und ihn zu feinem Bundsgenoffen 
erhebt, dann tft die Berjuchung: die einträgliche, Fruchtbringende 
Sünde noch öfter zu begehen, ftärker, als daß des Menfchen 
Herz fie überwinden möchte. Nein, bietet ihr gegen ben Frevel 
nicht die Srinnerung taufendjähriger Gewohnheit, und die Gewalt 
einer ganzen Gefchichte aufz laßt ihr überdem bie untergeordneten 


Glieder die Mittelgewalt überwachien, dann habt ihr das Schwert 
be Mars zu euerm Herrn und Bott gemacht, und eure einzige 
Hoffnung tft, daß endlich ein Attila es finde, der bie rebelliſchen 
Statthalter mit der Geißel zu Paaren treibt, und Alles in eine 
Maſſe zufammenwirft. Diep fühlt alles Volt im ganzen Reiche, 
und urtheilt dem gemäß und verlangt, daß dem Kaiſer gegeben 
werde bas, fo ihm gebührt. Das Zurüdbringen der alten Viel⸗ 
heit auf die Fünfzahl kraͤnkt die Freiheit, ohne durch das Opfer 
die Sicherheit zu gewinnen, weil in biefer unfeligften aller Halb- 
beiten, die Einheit ſtatt geftärkt zu werben, vielmehr noch mehr 
zur Schwäche und Ohnmacht erniedrigt wird. So Tange bie 
Politik der Katjer forgte, Daß nicht mehrere teutfche Herzogthümer 
fih in einer Perfon vereinigten, war Teutſchland ſtark und frei 
und ruhig; als fie das verfänmt, haben die Unruhen mit dem 
Unglück angefangen. Darum mollet den Widerftand nicht noch 
ftärten dadurch, daß ihr alle unter die wenigen gebt, Die nim- 
mer einig fein werden, aber jedesmal gleich bereit zum Schwert 
zu greifen. Wenn natürlich mas früher gefchehen nicht zu Anbern 
tft, und den Mächtigen nicht angemuthet werben kann ihrer 
Gewalt ſich zu entkleiben, jo macht wenigſtens nicht mit Vorbe⸗ 
dacht die Kluft noch größer, die das Neich zerriſſen. Was jeder 
dem Ganzen zum Opfer bringt, tft dreifach in dem Ganzen 
wiedergetvonnen; auf biefen Grundſatz tft der Staat erbaut, dar⸗ 
auf muß auch das Neich gegründet fein. 


80. 


Eongreßangelegenheiten. 


Soliman, der türfifche Katfer, pflegte von den Teutſchen 
zu fagen, fie feten unter fich eins wie die Finger an feiner Hand; 
eine folche gefpreizte, nicht geballte Sultansfauft wäre ftatt eines 
Hauptes in jenem Fünferdirertortum aus dem teutfchen Acephalus 
herausgewachfen, und nun recht conftitutionell feſtgeſchraubt. 
Alle Teutſchen wünfchen aus Herzensgrund, Oeſterreich und 
Preußen möchten fortan immer unzertrennlich eins und einig 
fein, .und gerade bie guten Folgen diefer Eintracht haben in 
jenem Entwurfe vernichtet werden müflen, weil dem Zall begegnet 
werden follte, daß beide zur Unterdrüädung der drei Mitftände 
fich vereinigten. Darum follen im Falle ber Einigkeit Oeſter⸗ 
reichs und Preußens die drei Stimmen, die etwa ſechs Millionen 
vorftellen, fo viel gelten al8 die vier, die für ſechs und dreißig 
Millionen reden, und die Appellation fol nach unten bin bei 
ber Kammer der kleinern Fürften eingelegt werden. Solche Künft- 
lichkeit, Die außer dem Leben eine Maſchine bauen will, die alle 
Berrichtungen bed Lebens übt, muß fich in fich ſelbſt verftriden, 
und nach zwei drei Umläufen wird, wie wir es an Frankreich 
fo oft gefeben, das perpetuum mobile ſtocken, und nicht mehr 
weiter können. Rein, auf die Seele follt ihr rechnen, auf ben 
lebendigen Athem, den Gott über das Volk gehaucht, und die 
Form dann fo einfältig machen und fo einfach, als fich’3 immer 
ſchicken will: fo lange jener befeelende Geift und nicht entweicht, 
wird Alles auf's Befte dann von ftatten gehen, und das Leib⸗ 
Viche wird ihm ſchon nachwachfen müflen. Hört doch nur aller 
Orten bin im ganzen Reiche, was Jung und Alt, und Groß 
und Klein zum Werke fagenz Alle werben auf eure Frage in 
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Ginfalt de Herzens erwiedern: Einen Katfer follt Ihr uns wieber 
geben, wie wir feit undenklichen Zeiten ihn gehabt, wie er unfer 
Schüber und Führer geweſen ift in aller Fährlichkett und Noth, 
und und gehandhabt hat gegen unferer eigenen Fürſten Ueber- 
drang im Frieden, und gegen des Feindes MWuth im Krieg. Ihr 
bürft nicht fuchen, wo Ihr dieſen ausfindet, er tft nicht verborgen 
vor euern Augen, er tft Teinem Herzen fremd, Alle rufen nad 
ihm mit freier, voller Stimme, ihm dem Bewährten haben Alle 
längft die Würbe zugeiprochen. Eure künftlichen Werke begreifen 
tote nicht, hegen auch billigen Zweifel, daß fie und frommen 
werden; wir haben wieder erfiritten im Felde mit unferm Blute 
die alte teutiche Ehre, fo gebt und denn auch Altteutichland 
wieder, das ganz aus der Reihe ber Staaten verſchwunden iſt; 
gebt uns verjüngt und erfrifcht das alte Reich und feinen Kaiſer, 
und habt Ihr ihm die Krone wieder aufgefeßt, und ben neuen 
Burpur ihm angelegt ftatt der alten Beben, die er weggeworfen, 
als ihn der Vafallen Uebermuth in Stücken zerrifienz dann hul⸗ 
digt ihm mit und aus vollem Herzen, wie wir Euch huldigen. 
Ihr werdet Fein Opfer bringen, das Euch nicht zehnfältig ver- 
golten würde; in dem Maße wie Ihr euch bemüthigt vor der 
Idee des Reiches, werdet Ihr erhoben fein vor ber Welt in 
Kraft und Ehre und Würde und Anſehen und Ruhe und Sicher- 
heitz drei Sahrhunderte haben uns belehrt, und mit unferm 
beiten Blut und Leben und Vermögen theuer die Lehre erfauft, 
wie e8 um einen Staat befchaffen, wo jeder feines Willens ift, 
und Alle nach allen Richtungen auseinanderlaufend, Länder, 
Städt! und Leut’ in Brand und Verderben bringen. 

Es ift fo viel herzlich guter Wille bei denen, die das Schick⸗ 
fal Teutſchlands in ihrem Willen tragenz fie achten in jo Vielem 
preiswürdig auf die öffentliche Stimme: darum follten fie die- 
felbe hier im wichtiaften Punkte nicht überhören, und vielmehr 
ehren mit zarter Scheu biefen frommen Gehorfam des Boltes, 
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und feine Anhänglichteit an die alte Liebe, unb bebenfen, wie 
fehr ein unmilliges Widerftreben gegen die Unterordnung unter 
eine höhere Einheit, die allein erſt aus allen teutichen Bölfer- 
ſchaften ein Ganzes machen kann, und das Reich abgränzen als 
eine beiondere Berfünlichkeit von dem übrigen enropätfchen Staa— 
tenbund, wie jehr eine fo ungefellige Abneigung nothwendig auch 
im Innern der einzelnen Srundflaaten die Banden der Gewalt 
auflöfen, und die Hingabe der Unterwürfigkeit fchwächen muß. 
Mit ihren Augen haben fie wahrgenommen, wohin folche Beftre- 
bungen geführt, Die bloß des Seinen und der eigenen Befonder- 
heit wahrgenommen, und feinen höheren Zug und feine Liebe 
anerkannt. Demüthigung und Schande ohne Gleichen hat Alle 
miteinander heimgefucht, und bie Ehre hat ſich nach hartem 
Streite erft wieder eingefunden, als man in ber Erniedrigung 
nach der alten Eintracht fich wieder umgefehen. Und will man, 
nachdem man groß gefiritten, jebt Eleinlicher Unterhandlung 
pflegen, und nachdem man dürftig eine lockere Halbheit im Ver⸗ 
faflungswerfe aufgeführt, mit Erfältung im Herzen, und gehei- 
mem Groll und Feindichaft auseinandergehen? Nein, laſſen wir 
biefe zwei Könige= und Fürftenfammern ohne Haupt und Kaiſer, 
wo bie untere der Schtebörichter der obern werben foll, und mo 
dieſe obere, weil fie fich zur Hälfte zu viel, zur Hälfte zu wenig 
herausgenommen, der untern geftatten muß, was in guter 
Verfaſſung nie geftattet werden darf: das Necht nach eigner 
Willkür Verträge abzuſchließen. Unvergleichlich befier als folche 
unförmliche Form tft unfere alte Verfaffung mit allen ihren 
Mängeln geweien. Wird Teutfchland ein Staatenbund, dann 
fummiren fich bloß feine einzelnen getrennten Kräfte, und es iſt 
dem Ausland leicht dem Aggregate jede beliebige Zahl von Glie— 
bern abzuziehen; in Teutſchland als Stantenflaat aber find alle 
dieſe Kräfte Factoren, mit fich felbft in ein Product multiplicirt, 
und feine europälfche Macht wird vermögen, mit des Schwerted 


Schärfe diefen Feld zu theilen. Oeſterreich, um feiner Macht 
und Gewalt und früherer Verdienfte willen, gebührt die Katfer- 
würde. Oefterreich hat feines Vortheils wahrgenommen, wie Alle 
dem ihrigen nachgegangen; es hat fich getrennt vom Reich, und 
irrig geglaubt, es dürfe nicht feiner achten, und ſelbſtſtändig 
abgefchloffen für fich beftehen, Gott hat ed dafür wie die andern 
heimgeſucht; das Reich, wo es nicht mit Defterreich iſt, iſt gegen 
Oeſterreich. Darum wird es fortan ihm ein treuer Hort und 
Mehrer ſein; und das Beſchützte dem Schutzherrn wieder eine 
ſtarke Schutzwehr werben. Den naͤchſten Rang nad ihm ſagt 
einftimmig das gefammte teutfche Bolt Preußen zu; und weil 
bie Haus vom Urfprung an den Waffen fich ergeben, und am 
Kriegsfpiel fich erfreut, darum werde fein König zum Kronfelb- 
herrn des Reiches erkoren; und weil feine Macht aus der Re— 
formation hervorgewachſen, darum fei das Directorium ſaͤmmt⸗ 
Jicher proteftantifchen Stände im Reich dem jebesmaligen Kron⸗ 
prinzen, wenn ber König nicht felbft zugegen ift, übergeben, 
während ber erfte kaiſerliche Prinz, zugleich Reichsſchatzmeiſter, 
bie Leitung der Tatholifchen übernimmt. Nicht foll nach jenem 
unfeligen Gedanken, einem hängengebliebnen Gallicism, der Main 
Graͤnze des eriten und zweiten Zeutfchlands feinz es ift alles 
dagegen, und fein vernünftiger, weber natürlicher noch hiftorticher 
Grund dafür; wohl aber ift der Gegenfab der Religion in einem 
natürlich menfchlichen Verhältnig begründet, und fol feftgehalten 
werden. Würtemberg und anderes ben Rhein hinunter würde 
alfo zum preußtifchen Syftem gehören, Münfter und Belgien 
und was fonft katholiſch iſt, wenigftend in der Mehrheit, zum 
andern, und gerabe bag verwirrte Durcheinanderliegen und Ueber⸗ 
greifen wird vecht feſt die beiden durchwachienen Theile zuſam⸗ 
menhalten. Wollte Oefterreich dann auch die gegenwärtige Welt» 
lage, die, einzig in ihrer Art, fo nicht mehr wiederkehrt, benußen, 
und Stalien in einen Bunbesftaat unter Leitung eines feiner 
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Prinzen ald Inhaber der eifernen Krone verfammeln, dann 
würden jene drei Fürften als die erften Würbeträger des Reiche 
und bie urfprünglichiten Ausflüffe der Tatferlichen Macht den 
Thron umgeben, und um fie her alsbann die übrige Reichs— 
ſtandſchaft fich in voller Gleichheit der Rechte in weitem Doppel- 
freife fammeln. 

Sp urtheilen viele Wohlgefinnten in allen Theilen des Rei- 
ches über die mögliche Anordnung der teutichen Angelegenheiten 
in fehlichter und einfachfter Weiſe, die immer die befte tft, weil 
darin die wenigſten Verwicklungen nöthig find. Ste wiſſen wohl, 
daß damit noch Fein goldned Jahrhundert unmittelbar gegeben 
wäre; daß auch da mancherlet Srrungen möglich find, und daß, 
wenn der Geift und die Verftändigung nicht das Beſte thun, 
diefe Form ebenfo unnüß fein würde als jede andere; aber fie 
fönnen nicht glauben, daß ihre Anfichten ber Dinge, welche bie 
beſſere Geſchichte Teutſchlands für fih haben, unausführbarer 
fein follten ald die engherzigen Rathichläge ber eigenfüchtigen 
Natur, die zweimal aufs härtefte gedemüthiget von dieſer Zeit, 
einmal, als der ausgelaffene Hochmuth zu Fall gekommen, und 
dann, als die Verzagtheit wider Willen durch die Gewalt der 
Ereigniffe zum Steg gebrungen worden, doch nicht zum Ver— 
ſtaͤndniß gekommen tft. Sie können fich nicht überzeugen, daß 
jene im Laufe eines Jahrhunderts eingemurzelte Abneigung 
zweier verwandten Stämme defjelben Volkes etwas Natürliche, 
Nothwendiges und Bleibendes ſei; fie glauben vielmehr, daß 
alle Sorge der nächiten Zukunft darauf gehen müfle, fie gänz- 
lich bi8 auf die Iehte Spur auszurotten, und daß hierzu der 
fefte Grund in der Verfaffung gelegt werben muß. Oeſterreich, 
ſtark durch die neue Ordnung, ſtark durch die Liebe und bie 
Einigung des teutfchen Volkes, dürfte dann nicht kleinlich mit 
Breußen um Seelen und Quadratmeilen handeln; reichlich und 
Tatferlich vielmehr könnte es den Genoſſen ausftatten, und als 
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muthig gewonnenen und wohl verdienten Kampfpreis ihm frei 
entgegentragen, was ed, als Entſchaͤdigung und Recht gefordert, 
nicht geftatten wollte Preußen, gekräftigt und zur innerlichen 
Fülle gelangt, würde mit dem Nachlaß ber bisherigen gewalt- 
famen Spannung tn fich felber ruhig werden, und gefichert gegen 
ben furchtbaren Nachbar durch den Neichsverband ohne Sorge 
und Störung feiner innerlichen Entwicklung obliegen. Die übri- 
gen Stämme des Reichs gefchütt durch ein Vertheidigungsſyſtem, 
bad dem Webermuth bed Angreifenden wenig Hoffnung einigen 
Erfolges läßt, würden fröhlich wachſen und gedeihen, und jo 
wäre die große flarfe teutiche Wölferburg zum Heile des ganzen 
Welttheild in feiner Mitte wieder aufgerichtet. Teutſchland 
wird dann aus dem großen Kampfe geläutert und wiedergeboren 
herausgehen, ein junger Phönir, der aus den Flammen fteigt, 
und ein neues taufendjähriges Leben beginnt; es wird die alten 
Formen und Züge wieder an fich haben, nur mit jugendlicher 
Kraft erfüllt und entfaltet, wie es ber Fortſchritt der Zeit mit 
fih bringt; es wird die vorige Geftalt fein, aber wie das Ganze 
an Umfang zugenommen, fo werben auch die einzelnen Glieder 
und Gliedesglieder in größern Maflen ausgewirkt und verbunden 
fein, und gerade bier wird der Gang des Weltgeifted am offen- 
barften werden, ber, wie er burch bie Zeitalter fich entwickelt, 
bie Höhe feiner Abftractton immer wetter treibt, und ferner um 
fich greifende Gedanken denkt, und eine immer ftärfere Begrif- 
fesmaffe zu bemeiftern weiß. In anderer Weiſe will nichts 
Dauerhaftes, Bleibendesd zu Stande kommen, und ed kann nicht 
gefcheben, Daß ein wehrlofes, innerlich Iofe gebundnes und darum 
uneiniges Volt die Mitte eines Welttheils halte; es wirb in 
Knechtichaft genommen, oder an bie Ränder und auf die fernen 
unzugänglichen Gebirge hingetrieben. Darum mögen die Zürften 
zweiten Ranges in ihrem Beginnen fich nicht ftören laſſen, und 
bie Einheit für Teutſchland verlangen und ben Kaifer ausrufen, 
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ſie ſind hierin die Vertreter der Volksmeinung, und weit der 
größte Theil der Nation iſt auf ihrer Seite, und wird mit 
freudigem Zuruf bekräftigen, was ſie beſchloſſen haben. Möchte 
nur noch einmal in die Herzen der Monarchen bie refigtöfe Stim⸗ 
mung wiederkehren, die fie ergriffen, als fie auf dem Schlacht⸗ 
felde von Leipzig gekniet, und Teutſchland wäre als das heilige 
Reich von neuem geweiht auf Jahrhunderte. 
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81. 
Heber einen Artikel den hannöverifchen Adel betreffend. 


Mir haben den Aufſatz über den hannüverifchen Abel ganz 
unverändert mitgetheilt, um an einem Belfpiele zu zeigen, mit 
welchen Gründen derfelbe feine Anfprüche gegen die andern Stände 
zu vertheidigen ſucht. Man kann die Form diefer Polemik weder 
gewandt noch adelich nennen; fie führt einen breiten, ziemlich 
in Scharten gejchlagenen Hieber, und belegt den Gegner mit 
harthölzernen Schlägen und flarfen Beulen, und man kann ſich 
beim Anblick der Erinnerung an Scheitherd Buch bisweilen nicht 
ganz erwehren. Inzwiſchen verficht in jetziger Zeit, bie für 
lange Sahre baut und ordnet, jeder feine Gerechtfame, fo gut 
er Tann und mag, und ed Tann gleich vorab nicht geläugnet 
werden, daß die bed Adels an fich ebenfo wohl gegründet find, 
ald die der andern Stände Mag der Urſprung der Feudal⸗ 
rechte in Gewaltthätigkett und Anmaßung Legen, der Beſitz iſt 
verjährt geweſen; und diefe Entftehungsart gegen ihn geltend 
mahen, und in Grübeleten über ben Urfprung fich verlieren, 
tft ebenfo abgefchmadt, als, ba Napoleon dem Papft bie foge- 
nannte Schenkung Pipind wieder nehmen zu Tünnen, in wenig 
Zeilen erwies. Der hanndverifche Adel Tann insbeſondere noch 
für ſich geltend machen, daß die franzöſiſche Befitnahme bes 
Landes nicht vertragsmäßig gefchehen, aljo Alles, was ſeither von 
ber eingedrungenen Gewalt verfügt worden, an fich nichtig ge= 
weien. Es iſt alfo nichts Ungerechted dabei, dag er vom Beflk- 
ftande aus um feine Anfprüche rechtetz und es wird fehr menfch- 
lich ericheinen, wenn es ihm hart anfümmt, Rechte, die er wieder 
gewonnen, vor dem Zeitgeift aufzugeben, und tief verichuldet, 
wie er meift im Krieg und vor Demfelben ſchon geworben, feinen 
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Befik durch folche Entfagungen zu fchmälern. Das tft bie eine 
Anfiht, die den dritten Stand zur Billigkeit beftimmen kann; 
ihr gegenüber iſt die Kehrfeite, Die ber Adel zu betrachten Hat. 
Macht ein Stand in einer Zeit feine Rechte in aller Strenge 
geltend, dann muß er zuvor auch feine Pflicht in gleicher Strenge 
geleiftet haben. Alle Stände haben dem Feind gegenüber gefün- 
digt, der Adel zu allermeiftz und immer, finkt ein Volk in 
fchmähliche Unterjochung, dann trägt der Adel den größten Theil 
der Schuld, weil er ber berufene Wächter und Schüber bed 
gemeinen Weſens if. Sicher wäre er auch bei und ganz bad 
Opfer der Tyrannei geworben, wenn diefe fich erft länger be- 
feftigt hätte. In früherer Zeit gab die Emigration den Vor— 
wand, fpäter, wenn von außen alles ficher war, Tonnte leicht ein 
anderer gefunden, ein Aufftand angezettelt werden, oder fonft 
dergleichen, und es geichah, was in England vorgegangen, als 
Wilhelm der Eroberer den ganzen angelfächfifchen Adel aus 
feinem Beftt vertrieb, und ihre Güter, in 60,000 Ritterlehne 
getheift, feinen Franzoſen ſchenkte. Dem tft nun das Volk durch 
feinen Aufftand zuvorgefommen, und ed hat den Adel, der mit- 
gezogen, wieder in Ehren und Würden eingefeht, und erwartet 
ſtillſchweigend, was biefer nun thun werbe, um für den beivie- 
fenen Dienft feine Erfenntlichfeit zu zeigen. Als die englifchen 
Barone zu dem großen Aufitande gegen den tyrannifchen, un= 
würdigen König Johann fich verbanden, da fanden fie in der 
ganzen Fülle der Feudalmacht ihrem König gegenüber; das Volt 
war beinahe für gar nichts in dem Aufftand, und alles wurde 
mit der Macht der Bafallen ausgerichtet; und Doch fanden bie 
mächtigen Barone fich gedrungen, ber damals zuerft fich vegenden 
öffentlichen Meinung nachzugeben, und in der Magna Charta, 
nicht bloß ihre und der Getftlichfeit Freiheiten ſich zu bedingen, 
fondern auch über die Rechte des Volks einen eigenen Abſchnitt 
einzufchalten. Als beinahe ein Jahrhundert fpäter in dem großen 
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und biutigen Aufftand bes Leicefter gegen Heinrich den britten 
die Städte, befonders die Stadt London, zu größerer Macht und 
Stärke gelangt waren, und einen bebeutenden Antheil an den 
Sreigniffen nahmen, ba mar am Ende der Ausfchlag, dag fortan 
neben dem Abel auch das Volk in ber Regierung vertreten werde, 
und daß neben der alten Patrsfammer, die an die Stelle des 
uralten MWittenagemott getreten war, nun auch die Kammer ber 
Gemeinen fi verfammelte. So tft der dritte Stand unaufhör- 
lich durch alle Gefchichte fortgewachfen, und bat fi der Ab- 
hängigfeit vom Adel ebenfo nach und nach entwunden, wie biefer 
fih früher, befonders in Aften, nach und nach der Unterordnung 
gegen den Briefterfiand entrungen hat. Die jebige Zeit hat 
diefe Emancipation allerwärts vollendet, und die völlige Gleich— 
beit der Rechte durchgeführt; die Ausfchweifungen der Revolu= 
tion, die einen Rüdfchritt befürchten Tießen, mußten durch einen 
unbändigen folgenden Despotism wieder ausgeglichen werben, 
bamit ſich als Schluß der großen Weltbewegung die Einführung 
ber ftänbifchen Verfaſſung beinahe unter allen europätfchen Völ— 
fern ergeben konnte. Diefed Zeichen der Zeit foll der Adel wohl 
verftehen Ternen; er fol begreifen, daß es hier nicht auf einen 
Heinlichen Streit um veraltete und verhaßt gewordene Rechte 
ankommt, die et gar wohl hingeben kann, da er das Ganze ſich 
gerettet; vielmehr, daß ihm aufgegeben tft in der allgemeinen 
Wiedergeburt ſich auch felber zu verfüngen, und, in ben Mober 
ber Teßtvergangenen Zeit feine eigene Idee ausfkend, in jugend⸗ 
licher Frifche wieder von neuem aufzugrünen. Verſaͤumt ber 
Adel jetzt fi in ganzer Macht zufammenzunehmen, dann ift 
er, ehe das laufende Jahrtaufend geendigt wird, vom dritten 
Stande gänzlich überwachſen und angeeignet, und er kann nie 
mand anflagen als fich felbit, daß er im allgemeinen Wettlauf 
zurüdgeblieben. 
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Heber politifche Cagesliteratur. 


Es Hat fih in Teutfchland ein Getümmel erhoben über 
Politik und politifche Sachen, das immer noch im Wachsthum 
begriffen if. Mit dem Sage Preußen hat fi) ber Gegenfat 
in Bayern aufgemacht; die dortige Menagerie, die fett 1812 
geſchloſſen war, tft jet weit aufgethan, und nun kommen fie in 
allen Gattungen und Spielarten herausgefahren, und machen 
mit weit aufgefperrtem Rachen blutdürftige Mienen. Und man 
muß fagen, es find die gefchicteften, tapferften und gefährlichiten 
Gegner, die man nur immer irgendwo in Teutfchland hätte 
finden können. Ste haben eine ftarfe Schreibart, eine barba- 
riſche Schreibart, eine Schreibart für Leute, die fih auf ben 
Degen herausfordern, und heden die riefenmäßigften Einfälle 
aus, und brauchen rechte äthiopiſche Medensarten, in ihrer Wir- 
fung noch fehwärzer, als ſie ausſehen. Nur das ift an Ihnen 
zu tabeln, daß fie gar nicht verfahren, wie es bei Vincentio 
Saviola in dem Buche: Of honour and honourable Quarrels 
1594, bei allem Wortmechfel über die flebente Urfache vorge= 
ſchrieben tft, nämlich, Teife anzufangen mit der höflichen Retor- 
fion, dann zur fpisigen Antwort überzugehen, weiter zur groben 
Antwort zu fchreiten, dann auf den herzhaften Verweis fich ein- 
zulaffen, fpäter zum händelmäßigen Schimpf aufzufteigen, dann 
zur Circumſtantiallüge die Zuflucht zu nehmen, und endlich mit 
ber directen Lüge zu fchließen. Nein, fie fehütten alles was 
fie Haben auf einmal in einer Brühe aus, und thun fich im 
Chor zufammen, ald wenn bie Wölfe in Irland den Mond 
anheulen. Sie frifchen fih mit ben Worten des Sir Tobias, 
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in „Was ihr wollt,” alfo an: So viel Böfes und Scheltend 
nur auf deinem Blatt Papier liegen will, und wäre das Blatt 
auch einen Morgen Landes groß, fchreib alles auf, und geh’ 
frifh daran, laß Galle genug in deiner Tinte fein, wenn bu 
gleich mit einer Gänfefeder ſchreibſt. Und wozu fie ſich alſo 
aufgefordert, das halten fie fireng, und laſſen fich nicht einreden, 
benn es find handfefte Leute, und fie würden den Mond aus 
feinem Kretfe heben, wenn er nur fünf Wochen nacheinander 
darin bleiben wollte, ohne ſich zu verändern. 

Das öffentliche Leben in Teutſchland Hat bis zur jüngften 
Bett einer ftehenden Lache geglichen, mit grünen Waſſerlinſen 
bewachſen, von einigen fentimental melancholtichen Unten, fcharf- 
witzig gelehrten Fröſchen und giftigen politifchen Kröten bewohnt. 
Ein geiftreiher Mann hat das treffende Bild des teutfchen 
Dämos In dem aufgeweckten Kränzchen ber Schneibermeifter 
Numeros, in Göthes Egmont, gefunden, und man muß fagen, 
baß von biefer liebenswürdigen Lahmheit und befcheidenen Ges 
nügfamkeit ein fehr weiter Weg bis zu einem Träftigen, gebie- 
genen, über Recht und Pflicht wohlverſtändigten Volke ift, das 
fih in einer fich felbft gleichen, öffentlichen Meinung ausläßt: 
Dazu hat der Krieg vorbereitet, im Frieden muß bie Verfaſſung 
und bie Theilnahme an ihr vollenden, und der Streit im Gegen- 
fate der Parteien die Einficht reinigen und befeftigen, wie es 
in Kunft und MWiffenfchaft ergangen tft, bis wir e8 zu einigem 
Erheblichen gebracht. Parteiſchriften alfo, aus der jehigen leb⸗ 
haften Thellnahme an den öffentlichen Angelegenheiten hervor= 
gegangen, mit Getft, Feuer, Gewandtheit und dem Takt des 
Schicklichen und dem Zeitgemäßen gefchrieben, gehören zur gegen- 
wärtigen Staatsturnkunft, an denen die Volksmeinung ſich fchärft 
und erhebt; find wohlthätig als Meizmittel für das gefunfene 
öffentliche Leben; fle gewöhnen Theilnehmer und Zufchauer im 
Volke, die Dinge aus verfchtednen Geſichtspunkten zu faflen, 
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und fich felbft, wenn's Noth hut, in bie rechte Mitte zu feben. 
Dagegen eifern, ald vuheftörend, tft eben noch bie Rückwirkung 
ber alten Philiſterei; fi) daran erzürnen, weil ſie unziemlich 
reden und grob anfaflen, dieſe Gigenliebe iſt ungerecht, wenn 
man dasfelbe am Gegner fich erlaubt; endlich verächtlich thun, 
und e8 als Spiegelfechteret verrufen, nachdem man vorher bie 
öffentliche Meinung angerufen, tft lächerlich. 
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83. 
Guter Rath in alter Beit. 


Als unter dem Kaiſer Sigismund in Bafel die große Kirchen- 
verfammlung fich vereinigte, da ging ein ſtarkes Hoffen über 
Teutſchland, es werde aus der Zufammenkunft fo vieler ange- 
fehenen und mächtigen Fürften und alles deffen, was bie Kirche 
Würdiges und Gechrtes befaß, eine durchgreifende Umbildung 
des geiftlichen und weltlichen gemeinen Weſens hervorgehen, und 
zur Abfchaffung lange erbuldeter, oft beflagter Mißbräuche kom— 
men. In diefer Stimmung jchrieb Nikolaus Cuſanus aus dem 
biefigen Lande, damals Decan im Stifte St. Florin in Goblenz, 
in der Folge Gardinal zu St. Peter ad vincula, eine Schrift: 
De catholica concordantia, in drei Büchern. Er laßt fih darin 
über dad Weſen der Kirchenverfammlungen und ihr Verhältniß 
zu Papſt und Kaiſer umftändli aus, und verbreitet fich über 
alle die Gebrechen, die fih in Staat und Kirche eingefchlichen 
hatten, und deren Abhilfe die öffentliche Meinung der Zeit ver- 
langte. Während er das wohlbegründete Anfehen und die Macht 
des Papſtes nach den Kirchenfabungen entwidelt und in Ehren 
hält, vertheidigt er wieder den Kaifer und die Kirche gegen 
jeden ungebührlichen Eingriff bloß anmaßlicher päpftlicher Gewalt; 
er entwirft ein Bild des ganzen Innern lebendigen Zufammen- 
hangs ber weltlichen- und Kirchenmächte; rügt alle Gebrechen 
der innern Zucht, und fchlägt Mittel vor, mie benfelben abzu- 
helfen. Man kann wohl glauben, daß, hätten Papſt und Kirche 
fih feine und anderer feines Gleichen Vorfchläge zu Herzen ge= 
nommen, in Zeutichland die Reformation nicht jenen blutigen 
Krieg herbeiführen durfte; und, hätte Katjer und Reich darauf 
geachtet, der Umfturz bes Ietern in unfern Tagen nicht gekommen 





427 


wäre. Aber es follte auf fo gelindem Wege nicht geichehen. 
Durch Feuerdgemalt mußte das Böſe ausgetrieben werden; denn 
niemand mag Wölfe in Heerden mit dünner, ſchwanker Gerte 
hüten; nur aus fcharfen, gezuckten Schwertern kann ein Gehege 
um fie geflochten werben. 

Wir theilen aus dem dritten Buche unferes gelehrten Lande= 
manned, dem man die erfte Erweckung der Idee des wahren 
Weltſyſtems In neuerer Zeit noch vor Copernikus mit Recht 
zujchreibt, hier mit, was er C. XXX. und folg. über die Reichs⸗ 
ordnung und bie frommen Wünfche feiner Zeit beigebracht, welche 
zu erfüllen freilich Stgtiemund nicht der Mann gemeien. Er 
beginnt aber alfo im Geiſte der Wetffagung : 

„Welche Blindheit, wenn die Fürften wähnen, daß fle Durch 
Reichsgut wohlhabend werben, und fih auf eine Zeit in ihrem 
Beſtande friften können! Denn, gefchieht e8, daß nur jeder für 
fih forgt, während das Weich zu nichte wird, was Tann anderes 
herausfommen, als Aller Untergang? Denn, wenn feine höhere 
erhaltende Macht vorhanden ift, welche bie, innerlihe Mißgunſt 
zügelt, dann wird mit immer zunehmender Gier und Habfucht, 
alles in Krieg und Trennung und Hader aufbrennen, und fo 
wird das in fich aufgelöste Reich völlig zu Grunde gehen wie 
jedes andere, Dad nur im Unrecht fi zuſammengethan hat. Die 
Fürften des Reiches alfo irren gröblich, die zu dem Zwecke alles 
was dem Kaifer und Reich gehört an fich reißen, Damit fie 
mächtiger und ftärker werden; denn, nachdem fie die ganze Macht 
bes Oberhauptes und des Geſammtverbandes mit allen Gliedern 
zerfleifcht und verfchlungen haben, ift die hierarchiſche Ordnung 
aufgelöst, denn es ift Fein Erfter vorhanden, zu dem nach Hilfe 
gegangen werben kann. Wo aber Feine Orbnung, da iſt Ver: 
wirrung, und wo die Verwirrung, ba tft feiner fiher. Und 
wenn die Edeln fo unter fich hadern, werben alle Anderen ihr 
Recht allein in den Waffen fuchen; und fo wie Fürften das 


Reich verichlingen, fo werben bie aus dem Volke bie Fürften 
verichlingen.” 

„Den Mipftaltungen und Gefahren, welchen das gemeine 
Weſen unterliegt, muß mit fehneller Umficht Einhalt gefchehen, 
weil eine tödtliche Krankheit das teutſche Reich ergriffen hat, 
welche, wenn ihr nicht fehnell mit einem wirkfamen Heilmittel 
zuvorgefommen wird, bald den Tod zur Folge haben wird, und 
man wird aldbann das Reich fuchen in Zeutjchland, und es 
bort nicht finden; und im Gefolge werden Fremde unfere Stätte 
einnehmen, und in das Unfrige ſich theilen, und fo werden wir 
einem ausländifchen Volke unterthan. Dagegen aber kann nicht 
befier Vorfehung gethan werden, als auf ben ſchon betretenen, 
erprüften unb alten Wegen, welche wir in einer innerlichen 
Reformation wieber zu gewinnen fuchen müſſen. Darum iſt die 
erfte Wurzel: anzuordnen jährliche allgemeine Berfammlungen ; 
und mit ber gegenwärtigen großen Verſammlung anzufangen, 
beftimmte Geſetze für alle künftigen zu entwerfen. Der fromme 
Katfer möge darum dazuthun, daß mit feinem geheiligten Gebot 
alle großen Fürften des Reiches beider Stände zufammen kommen. 
Er möge ihnen den betweinenswerthen, gänzlich heruntergebrachten 
Zuftand des Reichs vorlegen; ihnen eröffnen, welche Refte ber 
ehemaligen blühenden Reichsgewalt er noch in Stalten und in 
ber Lombardei gefunden; er möge hinzufügen, was ſich davon 
noch im Reiche Arelat und durch ganz Teutfchland erhalten hat. 
Er wird, nachdem er alfo den traurigen Zuftand einer einft fo 
furchtbaren und herrlichen Macht ausgelegt, eröffnen was ferner 
erfolgen wird, wenn Feine Heilmittel angewendet werben; dieſe 
Mittel aber wird er von denen begehren, bie einft bie allerge⸗ 
treuften waren und noch find, und die vermöge ihres Eides dazu 
bie Verbindlichkeit über fich genommen haben.” 

„Zuvörderfi und vor allem muß darauf gefehen werben, 
daß die Fatferliche Macht von neuem geftärkt werde, weil ohne 
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bieß, von Allem was verordnet tft oder werben foll, kein Exfolg 
fih ergeben würde. Die Kraft der Geſetze tft in der Bindung; 
bie Bindung wird gefhüßt und gehalten durch bie Macht; und 
läßt Diefe nach, dann wird, weil wir zum Verbotenen ftreben, 
und von Jugend auf zum Böſen neigen, die gejegliche Ahndung 
nun fehlen, und Friede und Gerechtigkeit nicht lange beftehen. 
Ehemals pflegten die Bifchöfe, Aebte, Fürften, Grafen, je nad 
dem Umfang des ihnen übertragenen Landes oder Güterbeſitzes, 
jährlihe und tägliche Dienftleiftungen perfünlich oder jachlich 
dem Reiche zu thun, aus welchem alddann für den Dienft des 
gemeinen Weſens ein Heer aufgebracht wurde; auch pflegte ber 
Kaiſer einen höchſt glänzenden und würdigen Hofhalt zu führen. 
Wie aber diefe Ordnung zerfallen tft, hat der Stant einen merf- 
lichen Schaden darüber empfunden; Barteiungen find in allen 
Theilen des Reiches entitanden, und nirgendwo wirb mehr ein 
Verlag gefunden. Wäre nur ein einziges gemeinfames Reichs⸗ 
heer, dann würden bie einzelnen, um fich felbft zu fchüten, ihre 
Kräfte nicht aufreiben dürfen; der Friede wäre gefichert, und 
bad Recht gehandhabt ohne ſolche Erſchöpfung. Darum wäre 
es jehr nüblich, darauf alles Ernftes zu finnen, daß durch mäßige 
jährliche Beiträge, je nach den Herrfchaften und Orten, ein fol- 
ches Heer aufgebracht würde, das nun den gemeinen Randfrieden 
handhabte, Bon den Reichszöllen und Einkünften könnte gleich- 
falls ein angemefjener Theil für den Hofhalt des Kaiſers ange- 
wiefen, und in die Faiferliche Schabfammer niedergelegt werben. 
Dadurch würden große Abgaben verhütet, welche die Fürften 
gegenwärtig zu machen genöthigt find; die Länder würden an 
Wohlſtand zunehmen, und Staat und Reich würden noch einmal 
fih erheben. Die Bifchöfe könnten ihrem geiftlichen Berufe fich 
ergeben, und das Zeitliche befondern Verwaltern überlafien, und 
burch das gemeine Heer würbe jeder Tyrann im Reiche ausge- 
“ zottet. O Gott! wenn das Herz aller derjenigen, bie dergleichen 


für gut halten und Ioben, zur Ausführung fich eriwärmte, dann 
würde in unfern Tagen dad Neich wieder aufblühen. Wenn 
wir aber lau, und befangen von unferer blinden Begier, dem 
alten unförmlichen Wefen langer anhangen, dann wird es ohne 
Ziveifel mit dem heiligen Reiche und dem MWohlftand des ge= 
meinen Weſens und unfer Aller bald zum Ende neigen.“ 
„Wetter müflen jährliche kaiſerliche Tagſatzungen feftgefeht 
werben, um die Gerechtigkeit zu handhaben durch das geſgmmte 
Reich. Schon Conſtantin der Große hat für Gallien foldhe 
Verfammlungen und Kichterftühle geordnet. Es möchten am 
beiten zwölf oder mehr folcher Stühle über das ganze Reich in 
feinen verfchiedenen Landfchaften gefeßt werden; jo zwar, daß 
jeder aus drei Richtern beftünde, je nach der dreifachen Ständes 
theilung, und aus einem abelichen, geiftlichen und gemeinen 
Befiber zufammengefeht wäre. Und diefe Richter follten in allen 
Rechtsangelegenheiten innerhalb ihres Umkreiſes zwiſchen Per- 
fonen jedes Standes, auch des geiftlichen in Dingen die das 
Zeitliche betreffen, erfennen; entweder auf dem Wege ber Appel- 
lation vom gewöhnlichen Richter, oder der einfachen Klinge, wenn 
Kläger und Beklagte als Fürften feinen ordentlichen Richter über 
fih haben, oder im Falle fie ihn haben, denfelben für parteiiſch 
halten. Und was dur Appellation an fie gefommen, fol von 
ihnen fehlieglich abgeurtheilt werden; mas aber durch die ein⸗ 
fache Klage, davon foll der Beruf an die nächfte Sagung gehen, 
wenn die Rechtöfache groß tft, oder zwiſchen Großen anhängig 
worden. Es lade und leite den Rechtshandel einer der Richter 
um ben andern nach dem Stande der Streitenden, ber Adliche 
bie Edeln, der Geiſtliche die Vriefter, der Gemeine die von ge= 
. meinem Volke; Tein rechtskraftiges Urtheil aber werde gefällt, 
außer in gemeinfchaftlicher Berathung von allen Dreien nad 
ber Stimmenmehrheit, bie bei zweifelhaften Fällen dns Gutachten 
Kundiger verlangen. Diefe Richter follen auch bie Befugniß 
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haben, ihre Urtheile in Vollzug zu feben durch Bann und den 
weltlichen Arm, indem fie bie Geldftrafen dem öffentlichen Schatze 
zuerfennen, aus dem auch ihre Beſoldung beftritten wird.” 
„Auch fol ein Geſetz fein, daß niemand unter Strafe des 
Raubes und Mordes gemaltfam aus eigner Macht, unter mad 
immer für einem Vorwand, eines Andern Güter und Beſitz weg- 
nehmen, oder ihn und die Seinigen fonft fchädigen kann, fon= 
bern alles fol gerichtet und gefchlichtet werden durch die Ober- 
gewalt, die gegen den Störenden eine MWiebervergeltung muß 
verfügen können. Und dieß Geſetz fol in gemeinfchaftlicher 
Mebereinfunft angenommen und unterfehrieben werden, und in 
alle Landſchaften gefchict, Damit dort das Gleiche gefchehe, und 
eine Abſchrift fol in allen Provinzen aufbehalten werben, bie 
Urkunde aber in der Taiferlichen Ganzlet niedergelegt. Und es 
foll die Clauſel dabei fein, daß jeder Fürft oder ein Anderer, 
ber gegen dieſe feine Unterfchrift handelt, und aus eigener 
Machtvollkommenheit ohne Berechtigung und des Katferd Er- 
laubniß etwas Gefebwidriges unternimmt, ohne weiteres dadurch 
gegen ſich das Urtheil der Chrlofigfeit fallt, und auch aller 
feiner Ehre beraubt wird; fo zwar, daß es dem Gutdünfen bes 
Kaiſers überlaffen ift, alle feine Güter für den Fiscus einzu= 
ziehen. Und wäre der Uebertreter ein Geiftlicher, fo fol er 
abgefet werben durch die geiftliche Synode, und ihm fet zugleich 
die Verwaltung des Zeitlichen genommen, und durch bie Richter 
werde ihm ein Verwalter gefebt.“ 
„Auch werde jährlich um die Pfingfizeit in Frankfurt, welche 
Stadt durch ihre Lage und Umftände am meiſten bazu geeignet 
zu fein jcheint, eine allgemeine Tagſatzung angeordnet, in welcher 
alle Richter und die Kurfürften des Reichs in eigener Perſon, 
ohne Pracht und fonflige großen Ausgaben zuſammenkommen. 
Und diefer Berfammlung fite der Kaiſer vor, wenn es fein kann; 
wenn nicht, dann habe der erfte Kurfürft den Vorſitz in feinem 


Namen; und bort werde behandelt, mas bed Reiches Wohl er- 
beifcht, und was fonft den Richtern vorgelommen, und was 
einer Befferung fähig tft, werde gebeflert, Wenn aber beſonders 
ſchwierige Verhältniffe eine fehr zahlreiche Verfammlung aller 
Fürften verlangen, dann werde fie dahin oder anderwärts beru- 
fen, und es gefchehe was immer am beiten frommt. Diefe 
ordentliche jährliche Zufammenkunft der Richter und Kurfürften 
werde nie unterlafen, und darin müflen alle Händel der Fürften 
durch Urtheilsfpruch abgethan werden. So hat es ſchon Con— 
ftantin gewollt, indem er in jenem Briefe an den Agricola unter 
Anderm alfo fehreibt: *) Weil wegen befonderer oder gemeiner 
Landesnothdurft ed rathfam tft, nicht bloß aus ben einzelnen 
Landfchaften, fondern felbft aus den einzelnen Städten 
bie Geehrten (honoratos, Notabeln) zu verfammeln, und bie 
Abgeordneten zu vereinigen, um das Befte der Befiker zu⸗ 
gleich mit dem öffentlichen Wohle zu beforgen, fo haben wir es 
für zuträglich gehalten, daß fortan jährlich zu beftimmter Zeit 
in der Hauptftabt Arles ein gemeiner Rath ber fieben Land- 
ſchaften verfammelt werde, damit durch die Vereinigung der 
Beften, in Beiſein der Präfertur, wenn dieß bie Lage ber Ge- 
fhäfte an Hand gibt, heilfamer Rath in allen Angelegenheiten 
gepflogen werde. Auch foll, was behandelt und erörtert worden, 
mit allen Beweggründen der Enticheidbung, ben Landſchaften 
nicht unbefannt bleiben, weil auch für Abweſende die Form der 
Billigkeit und Gererhtigfeit gehandhabt werben fol, Darum 
ſollſt Du darauf halten in den fleben Landfchaften, daß kund⸗ 
gethan werbe allen Notabeln und angeſeſſenen Richtern (posses- 
sores judices) aller Landichaften, daß in jedem Jahre ein folder 
Rath ſoll verfammelt werden vom Auguft zum September, Damit 
bie Entfernteften Zeit haben ihre Abgeordneten zuzuſenden. Ge⸗ 
ftraft aber foll werden um vier Pfund Gold, wer unter ben 
Richtern, mit dreien aber, wer unter ben Notabeln oder Beamten 


*) Wahrſcheinlich das erſte Beifpiel einer Art von Stänbeverfanmlung im 
ſũdlichen Europa. j 
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(curiales) an dem bezeichneten Orte ſich einzufinden ſaͤumt. — 
So follte e8 auch mit jener Zufammenfänft in Frankfurt gehalten 
werden, fo daß jährlich im Mat oder September, außer den oben 
angeführten, aus jeder Hauptfladt und den großen kaiſerlichen 
Städten fi) wenigſtens Einer einfände. Die Fürften möchten 
dann auch fo viele von ihren Räthen mitbringen, als ihnen gut- 
dünkt; und alle würden Durch einen Eidſchwur verpflichtet, daß 
fie nach beftem Wiſſen und Gewiffen zum gemeinen Landeswohl 
entfcheiden wollen. Dort follten die Gewohnheiten der Landſchaften 
unterfucht, und fo viel geſchehen kann nach dem gemeinen Lands⸗ 
gebrauch eingerichtet, und die verwirrenden Formen fo viel thun= 
lich abgefchafft werben; denn nur allzu oft werben die einfältigen 
Armen im Volke Durch die Kniffe der Rechtöfundigen Hintergangen, 
weil qui cadit a syllaba, cadit a causa, wie ich oft auch im 
der trierifchen Diöcefe erlebt habe. Dann follen auch jene ab- 
fcheulichen Gewohnheiten aufgehoben werben, bie ben Eid erlauben 
gegen Zeugen jeder Art und in jeder Zahl, und was fonft noch 
mehr dergleichen gegen bie wahre Gerechtigkeit in Teutſchland 
fich eingefchlichen hat.“ 


Sp hat der geiftreiche, wohlverdiente Mann, deffen Andenken 
außer feinen Schriften bei uns in der fchönen noch beftehenden 
Stiftung, die er an feinem Geburtsort Cus an der Moſel ge= 
macht, in Ehren geblieben ift, zu dieſer Zeit geredet und gerathen, 
aber die Worte find unnuͤtz verhallt, wie auch jeßt fo manche 
verhallen werden. Damald war Zeutfchland nur erſt in der 
Abnahme feiner Kräfte, aber noch immer grün und reich, und 
achtete darum nicht folcher Rebe, bis endlich, ald die Tage um 
gewefen, das Gericht gekommen. Mehr als drei Jahrhunderte 
find feit der Zeit ded Sprechenden verlaufen, jebt fpricht gang 
Teutichland aus einem Munde was vielleicht damals nur die 
Gefchiefteften verftanden, die Winde rufen, und die Waſſer rau⸗ 
fchen die Rede nach, und darum wird fie wohl nicht jo ſpurlos 
wie damals vorübergehen. 
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84. 
Meberficht der neueſten Beitereigniffe im Febr. 1815. 


Den 3. Februar. 

Der Jahrestag des Partfer Friedens naht, und noch iſt es 
dem Congreß nicht gelungen, Teutſchland den Frieden zu geben. 
Als die englifchen Minifter das Parlament auf den 11. Februar 
vertagten, meinten fie e8 würde um biefe Zeit alles Tängft be— 
endigt fein. Dieß tft fo viel man weiß nicht gelungen, und 
der Congreß wird eine harte Kritit von der Oppofition fich ge= 
fallen laſſen müflen. Die Mintfter felbft haben den Lord Gaft- 
lereagh fih zum Schilde heimberufen, und ihren ruhmbedeckten 
Feldherrn hinausgefendet, daß er das ſtockende Merk antreibe 
und den verfchürzten Knoten löſe. 

Sin Beweis, dag was man beginnen wollte gegen bie 
Geſchichte fireitet, ift Dieß ungefegnete und unbewegliche Zeftftehen 
an einem Punkte, troß dem unaufhörlichen Gezerre der Parteien. 
Es ift ein Bann, den bie Vorfehung jedesmal verhängt, fo oft 
bie Menfchen ihren Abfichten entgegenfämpfen. Sie find als- 
dann wie durch Zauberfpruch gefeftet; fle machen alle Bewe— 
gungen, als ob fie frei und ungebunden handelten, und doch 
fommen fie nicht vom Orte Wie fie fih auch mühen mögen, 
fie können nicht aus dem engen Kreife brechen, der um fie her 
gezogen worden; benn Gott hat ihre Leidenfchaften gegen fich 
ſelbſt bewaffnet, und im Antagonism Alles dermaßen abgewogen, 
baß fie fich ineinander feft verrennen, und fein Fortkommen ift, 
bis fie feinen Willen thun, und bem fträflichen Eigenfinn ent- 
fagen. Dann tft ber Ausgang leicht, und ohne Kampf und 
ohne Anftvengung zu erlangen, handelt ihr einftimmig mit Ä 
Weltgeſetzen; dann wächst euch alles wie von jelber zu, 
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fügt fich unter euern Händen; alle Sterne find euch guͤnſtig, 
während im Widerfpruche bie Steine des Feldes euch feindlich 
find und nichts fürdert noch gelingt. Ihr dürft die Magnet- 
nadel nicht ftellen und nicht richten in den magnetifchen Meri- 
dian, überlaßt fie nur fich ſelbſt, und ſchnell wird fie vom großen 
Strom der Anziehung ergriffen, und zum rechten Punkte hinge⸗ 
Ienftz all eure Gewalt aber reicht nicht Hin, in der kleinſten 
Nadel die Ordnung ber Pole und ihre Anziehung und Abſto⸗ 
gung umzukehren. 

Darum fol niemand das Vertrauen verlieren, wie damals 
nicht im Kriege, fo auch jet im Frieden nichtz die Yeuerfäule, 
bie und da geleitet, ift jet ftehend worden, und verzehrt lang⸗ 
fam alles Unreine, das ihr naht. Es ift erlaubt fich zu betrüben 
über menfchliche Verkehrtheit und über den verftockten Sinn, 
der nach fo bitterer Erfahrung noch nicht Dazu gelangt, fich 
felber zum Guten zu beftimmen, und es immer allein durch die 
Nothwendigkeit fih abdringen laßt; aber Irrthum ift unfer Loos, 
und wer darum Eleinmüthig verzagt, iſt nicht werth, daß er biefe 
wundervolle Zeit erlebt. Darum iſt auch ganz verwerflich die 
mehr und mehr um fich greifende Anftcht derjenigen, Die, weil 
es nicht fchnell nach einer vorgefaßten Meinung fich enticheiden 
will, alles miteinander wegwerfen und verrufenz; Die in Allem 
was vorgeht nur bie gröbfte Eigenſucht und ein verſtecktes 
Spiel ſchlauer Habgier fehen, welche die Begeifterung ber Zeit 
nur zum Werkzeug ihrer Pläne gebraucht, und nun der Zweck 
erreicht, das Inſtrument zerbricht; Die endlich fogar. in dem’mas 
uns der Congreß ſchon unläugbar Gutes gebracht: der allge- 
meinen Annahme der Ständeverfaffung, nichts als Lift und Tücke 
fehen wollen, um bie aufgeregten Gemüther mit Illuſionen zu 
beſchwichtigen. Solches Urtheil ift in feinem Gebiete ebenjo 
firafbar und vermeflen, wie folche Handlungsweiſe in ber That 
felbft fein würde; es verfündigt ſich an ber menfchlichen Natur, 
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von ber es fich im Eigenbünfel losſagt, um fich über fie in 
bemfelben Augenblicke erhoben zu glauben, wie e8 unter fie hin⸗ 
abgefunfen; es verfündigt fih an ber höheren Weltorbnung, bie 
gerabe in Zeiten wie die unfrige, wo fie fi uns fo nahe und 
fo oft kundgegeben, am wenigiten verlannt werden ſollte. Mit 
bemfelben Glauben, womit jeder dem guten Gelfte in fich ver- 
traut, fol er auch an ihn glauben im Andern, und wie er ge 
führt worden bis zur Einſicht befien, was ihm ald recht und 
wahr ericheint, fo foll er auch an eine ſolche Führung bes 
Ganzen ben Glauben fich nicht nehmen laſſen, will er nicht un= 
würdig verzweifeln, daß je etwas Gutes auf Erden zu Stande 
komme. 

Darum ſoll jeder auch hier die Gerechtigkeit üben, die er 
für ſich ſelbſt verlangt, und in der Erinnerung, wie ihm das 
eigene halbe Leben aufgegangen, bis er ſeiner ſelber Meiſter 
worden, auch in ſo verwickeltem Werke von geringer Zeit nicht 
das Unmögliche erwarten. Die Fürſten haben ſchon ſo manche 
unzweideutigen Beweiſe guter, wohlmeinender Geſinnung an 
Tag gelegt, daß man wohl der menſchlichen Natur die Ehre 
anthun ſoll, da, wo es nicht im rechten Wege vorwärts zu gehen 
ſcheint, nicht dem bie Schuld beizulegen, daß die Menfchen argen 
Willen tragen, ſondern einer allenfalls irrigen Meberzeugung, 
bag es zum Guten führe, die, wenn fie aufrichtig verfolgt wird, 
auch wirklich, obgleich auf anderm Wege ald bem vorgefehten, 
zum Biel gelangt. So wichtige Intereffen wie jene, bie bier 
auf dem Spiele ftehen, find überdem nicht im Borbeiftreifen 
abzutbun, und nicht über Nacht kann Handlungsweife und Ge= 
finnung umfchlagen in folchen Angelegenheiten. 

Frühe fchon find die Fäden verworren worden, bie jet in 
jenen unentwirrbaren Knäuel zufammengelaufen. Der unerwar- 
tete Steg überrafchte unvorbereitet bie Gemüther; che fle ſich 
noch zu faflen vermocht, um in die Zukunft vorzufehen, flürzten 
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bie Ereigniſſe unerwartet auf fie ein, unb ließen nicht Zeit fie 
in Ruhe aufzunehmen und zu verknüpfen. Go verzagt hatte 
lange anhaltendes Unglück die Herzen der Lenker gemacht, daß 
fie fein Vertrauen auf die Erhebung der Voölker, und feinen 
Glauben an ben Srfolg ihres Aufftandes gehabt, und darum 
anf alle Weiſe, auch wo der Nachtheil offenbar geweſen, einers 
ſeits fich zu ſtärken, und andererfeits fo ſchnell als möglich, durch 
ſchleunige Endigung des Krieges, dem möglichen Wechfel zuvor- 
zufommen fuchten. So tief waren mir gefunfen, baß wir ganz 
bed Reiches vergeflen, daß Tein Gedanke an feine mögliche Wie— 
berherftellung zurüd geblieben, und daß man baher, ohne ſich 
beftimmt zu denken was werben folle, nur im Allgemeinen für 
die Größeren vorgeforgt, und das Uebrige der Zeit überlaffen. 

So tft es gefchehen, daß der Frieden mit ben Franzoſen 
übereilt, und in anfcheinend unfchuldigen Artikeln preisgegeben 
wurde, woran fie nie auch nur in Gedanken reichen durften, 
während man ſich felber Ketten angelegt, beren Drud erft jebt 
fühlbar wird. In bdiefem Sinne hat man jene Tractaten mit 
den Rheinbundsfürften gefchloffen, und ihnen darin eine Unab- 
bängigfeit garantirt, die man ihnen nun und nimmer Taflen 
kann, wenn es auch nur zu Grträglichen Tommen fol. Aus 
demfelben Grunde hat man mit Murat jene Verhandlungen an-= 
gefnüpft, über bie fich jetzt, da fie befannt geworden, bie Welt 
zu verwundern nicht aufhören kann, und darin dem Rapoleoniden 
nicht bloß fein Land garantirt, fondern ihm noch einen Zuwachs 
verfprochen auf Koften des Papftes, und das in einem Augen⸗ 
blidte, wo die Gewaltthaͤtigkeit, Die Napoleon an ihm geübt, ihn 
ftinfend vor aller Welt gemacht, und wo man ausgezogen, biefen 
Greuel von der Erde anszutilgen. Man bebachte nicht, daß der 
Beraubte folgerecht hier wie dort biefelben Waffen brauchen 
werde, bie einzigen, die ihm zu Gebote ſtehen, den Bannitrahl, 
immer noch fürchterlich, da man bie öffentliche Meinung ehren 


muß. So ift e8 auch geichehen, dag man zu jener überans 
Hetnlichen Politik herabgeftiegen: den geſammten Reichsverband 
aufzulöfen, und an die Grängen Frankreichs Mittelftanten hin⸗ 
zupflanzen, zu Elein, um ernften Widerftand zu thun, zu groß, 
um leicht gehandhabt zu werben, aber eben groß genug, um 
wenn fie zum Feinde übergegangen, ihn bedeutend zu verftärken. 
Senna mit Sardinien, Belgien mit Hoffand, Bayern mit dem 
Oberrhein follten in diefer Weiſe bie Gränzhut - übernehmen, 
und hinter dieſen unſichern, verlornen Vorpoften dann bie grö= 
fern Staaten, Oefterreich und allenfalls Preußen, fich erheben. 
Gegen dieß unpolittfche, einfettige Befeſtigungsſyſtem, das 
beim erften ernfthaften Kriege den ganzen cheinifchen Bund wie⸗ 
der unter Frankreich verfammeln Fönnte, hat fi, als es zur 
Ausführung gedeihen follte, fogleich einftimmig Die Meberzeugung 
aller Beflern aufgelehnt. Die Zeit hat laut nach einer andern 
Ordnung ber Dinge gerufenz die alten Erinnerungen find wieber 
aufgewacht, man hat ſich befonnen und gefaßt. Man erkennt 
täglich mehr, was Teutſchlands Wohl erheifcht, und daß es auf 
dieſem Wege nicht zu erlangen iſt. Das Reich fordert feinen 
Katfer und den Verband zurück. Der Ruf tft in ben Rath ge 
drungen, und hat ihn fo verfiridt gefunden, und fo gehemmt 
anf allen feinen Wegen, daß ihm fein anderer Ausweg bleiben 
mußte, als darauf zu hören, wenn auch nicht die Stimme im 
eignen teutfchen Herzen der Derfammelten basfelbe fpräche. 
Unter dtefen Umftänden erfcheint Wellington in ber Ver⸗ 
ſammlung. Er trifft Die Parteten alle fich Herzlich nach dem 
Frieden fehnend, aber der Frieden ift noch nicht bei ihnen. Alle 
Theile find im Beſitz ber Gegenitände, um bie geftritten wird, 
aber die Einen find nicht ernftlich Sinnes, fich durch das Schwert 
in dieſem Beſitzſtand zu behaupten, noch auch die Anden, fie 
durch Schwertes Gewalt baraus zu vertreiben; benn es foll und 
darf und Tann Fein Krieg fein, darin ſind alle einverſtanden. 
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Den ftärkiten Gründen in ben gewechfelten Roten, womit beibe 
Theile einander beredt zu überzeugen fuchen, hat man beiderfeits 
fein Gehör gegeben, und fo haben die Berhandlungen fich endlos 
fortgefponnen. 

Daß die beiden tentichen Mächte nicht zufammengehalten, 
bat als erfte üble Folge gehabt, daß nicht Teutſchland in ber 
Berfammlung, wie fich gebührte, die erſte Stimme hatte, fondern 
ihm, wie einer Macht zweiten Ranges, feine Angelegenheiten 
von außen georbnet wurden. Bisher hat Rußland die erſte 
Rolle auf dem Gongrefie gefptelt, und Frankreich abwechſelnd 
angezogen und abgeftoßen; dieß hat gewandt und fchlau tempo⸗ 
rifiet, und unterdeffen immer mehr an innerer Ruhe, Kraft und 
Stärke gewonnen, und wird den Philoſophenmantel abwerfen, 
wenn es ihm dienlich ſcheint. Run bat auch England, nachdem 
es den amerikanischen Krieg beendigt, mit neuer Stärke fich ge- 
gürtet, und feinen geehrteften Feldherrn zum Frieden gefendet, 
während wahrſcheinlich eine Minifterfalveränderung feinen ge= 
wandten, kräftigen Canning an die Spite ber Gefchäfte ruft. 

So wachſen die Ausländer mit jedem Tage um und ber, 
während Zeutfchland durch Innern Zwift mit jedem Tage Tleiner 
und fchwächer geworden. Jene find über ihren Vortheil wohl 
verftändigt und verfolgen ihn flandhaftz wir aber find blind 
geweien tn unferer Auffähigkeit und Eiferſucht jest mie zu 
allen Zeiten, und unfer Lohn würde derfelbe fein, der und immer 
zu Theil geworden, wenn wir darin beharren wollten. 

Dagegen iſt nur ein Mittel: daß die Welfen und die Ghibel- 
Iimen, bie rothe Rofe und die weiße, in Teutſchland aufrichtig 
und ernftlich miteinander fich vereinigen, und nun miteinander 
Fronte gegen alles Ausland machen. Nur ein einziger chren- 
voller Ausweg ift noch offen: daß Alle insgeſammt, die teuticher 
Zunge find, fih anerkennen und einträchtig werden, und den 
zerrifienen Ring bes alten Reiches wieder zufammenfügen, und 
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Namens; und dort werbe behandelt, was bed Reiches Wohl er- 
heifcht, und was fonft den Richtern vorgefommen, und was 
einer Beflerung fähig tft, werde gebeflert, Wenn aber befonders 
fehwierige Verhältnifle eine ſehr zahlreiche Verſammlung aller 
Fürften verlangen, dann werde fie dahin oder anderwärts beru- 
fen, und es gefchehe was immer am beften frommt. Diefe 
ordentliche jährliche Zufammenkunft der Richter und Kurfürften 
werde nie unterlaffen, und darin müfjen alle Händel der Fürften 
durch Urtheilsfpruch abgethan werden. So hat es ſchon Gon- 
ftantin gewollt, indem er in jenem Briefe an den Agricola unter 
Anderm alfo fehreibt: *) Weil wegen befonderer ober gemeiner 
Landesnothdurft ed rathjam tft, nicht Bloß aus den einzelnen 
Landſchaften, fondern felbft aus den einzelnen Städten 
die Geehrten (honoratos, Notabeln) zu verfammeln, und bie 
Abgeordneten zu vereinigen, um das Befte der Beſitzer zu⸗ 
gleich mit dem öffentlichen Wohle zu beforgen, fo haben wir es 
für zuträglich gehalten, daß fortan jährlich zu beftimmter Zeit 
in der Hauptſtadt Arles ein gemeiner Rath der fieben Lanb- 
fchaften verfammelt werde, damit durch die Vereinigung ber 
Beften, in Beiſein der Präfertur, wenn dieß die Lage der Ge- 
fchäfte an Hand gibt, heilfamer Rath in allen Angelegenheiten 
gepflogen werde. Auch fol, was behandelt und erörtert worden, 
mit allen Beweggründen der Enticheidung, den Landſchaften 
nicht unbekannt bleiben, weil auch für Abweſende die Form der 
Billigkeit und Gerechtigkeit gehandhabt werden fol. Darum 
ſollft Du darauf halten in den fieben Landfchaften, daß kund⸗ 
gethan werde allen Notabeln und angejeffenen Richtern (posses- 
sores judices) aller Landſchaften, dat in jedem Jahre ein folcher 
Rath fol verfammelt werden vom Auguft zum September, bamit 
die Entfernteften Zeit haben ihre Abgeordneten zuzufenden. Ge⸗ 
ftraft aber fol werden um vier Pfund Gold, wer unter den 
Richtern, mit dreien aber, wer unter ben Notabeln oder Beamten 


*) Wahrſcheinlich das erſte Beiſpiel einer Art von Stänbeverfammlung im 
füblichen Europa. 





(curiales) an dem bezeichneten Orte fich einzufinden ſaͤumt. — 
So follte e8 auch mit jener Zufammenfänft in Frankfurt gehalten 
werden, fo daß jährlich im Mat oder September, außer den oben 
angeführten, aus jeder Hauptfladt und den großen kaiſerlichen 
Städten fi, mwentgftens Einer einfände. Die Fürften möchten 
dann auch fo viele von ihren Räthen mitbringen, ale ihnen gut- 
dünkt; und alle würden durch einen Eidfchwur verpflichtet, daß 
fie nach beftem Wiſſen und Gewiflen zum gemeinen Landeswohl 
entfcheiden wollen. Dort follten die Gewohnheiten der Landſchaften 
unterfucht, und fo viel gefchehen Tann nach dem gemeinen Lands⸗ 
gebrauch eingerichtet, und die verwirrenden Formen fo viel thun⸗ 
lich abgefchafft werden; denn nur allzu oft werben die einfältigen 
Armen im Volke durch die Kniffe ber Rechtöfundigen hintergangen, 
weil qui cadit a syllaba, cadit a causa, wie ich oft auch im 
ber trierifchen Diöceſe erlebt habe. Dann follen auch jene ab— 
fcheulichen Gewohnheiten aufgehoben werben, bie ben Eid erlauben 
gegen Zeugen jeder Art und in jeder Zahl, und was fonft noch 
mehr dergleichen gegen die wahre Gerechtigkeit in Teutſchland 
ſich eingefchlichen hat.“ 


Sp hat ber geiftreiche, wohlverdiente Dann, deſſen Andenken 
außer feinen Schriften bei uns in der fchönen noch beftehenden 
Stiftung, die er an feinem Geburtsort Eus an ber Mofel ge- 
macht, in Ehren geblieben ift, zu dieſer Zeit geredet und gerathen, 
aber die Worte find unnütz verhallt, wie auch jebt fo manche 
verhallen werben. Damald war Teutichland nur erft in der 
Abnahme fetner Kräfte, aber noch Immer grün und reich, und 
achtete darum nicht folcher Rede, bis endlich, als die Tage um 
geweſen, das Gericht gefommen. Mehr als drei Jahrhunderte 
find fett der Zeit des Sprechenden verlaufen, jebt fpricht ganz 
Teutichland aus einem Munde was vielleicht damals nur bie 
Gefchieteften verftanden, die Winde rufen, und die Waſſer rau⸗ 
fchen bie Rebe nach, und darum wird he wohl nicht fo ſpurlos 





wie damals vorübergehen. 
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Altteutſchland in den Verhaͤltniſſen, welche bie neue Zeit gebietet, 
wieder herftellen und aufrichten. Daß es bazu komme, darf 
niemand aufhören zu Hoffen; auch fcheinen manche Zeichen zu 
verfünden, daß ein Einverftändnig, und mit ihm bie glädliche 
Beendigung ber teutfchen Angelegenheiten nabe Fünmt. 





Den 27. Februar. 

Der geometrifche Theil der Arbeiten des Congreſſes fcheint 
abgethan, und die Länder find wahrſcheinlich in dieſem Augen- 
blicke, wenigſtens in Zeutfchland, geheilt und ihren Herren zu⸗ 
geſprochen. Diefe plößlich befchleunigte Bewegung ift, nicht ſehr 
zum Lobe ber früheren Verhandlungen, dem Drange bed Mint- 
ſters Caſtlereagh zugefchrieben worben. Man follte denken, daß 
hätte ber edle Lord die gleiche Anftrengung im lebten Monat 
bes Bartfer Aufenthalts gemacht, ed müßte ihm gelungen fein, 
fon damals das jetige Reſultat herbeizuführen, und Teutſch⸗ 
land ſchweren Drang und die Triegeriiche Friedensnoth zu er⸗ 
fparen. Inzwiſchen bat jedwedes Ding feine Zeit, und obgleich 
das fcharfe Mefler in der Lilienzwiebel ſchon bie Tünftige Blume 
entdecft, und zur Sichtbarkeit aufbereitet hat, fo if diefe Keime 
geftalt doch keineswegs der volltommen ausgebildete Lilienftengel; 
und haben die Wiener Sabungen auch ſchon im Parifer Frieden 
verhält gelegen, fo hat e8 doch ber Jahresfriſt beburft, fie dar⸗ 
aus hervorzutreiben, und es tft uns viel anbere® Gute aus ber 
Verzögerung zugewachſen. 

Es haben Viele ſich über ben Ausgang der Wiener Ber- 
handlungen eine Art von Ideal entworfen, wie ed dem Menfchen 
fo natürlich tft in Allem was feine geiftige Natur berührt. Ste 
haben fich eingeblibet, man werde vor Allem tilgen bie erfte 
Sünde, die fruchtbare Mutter fchweren Unglücks, bie in ber 
Theilung Polens begangen worden. Dieß Polen, aus ben abge⸗ 
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riffenen Landichaften wieder hergeftellt nach billiger Ausgleichung 
mit den Nachbarftanten in ein Exbreich verwandelt, in eiguer 
Geſetzgebung und mit fkändifcher Verfaſſung, einem eigenen König 
bingegeben, haben fie Preußen zum Lohn für feine Anftrengungen 
zugebacht. Umgeben vom norbifchen Adel, im verjüngten teut- 
ſchen Orden, ſollte diefer Zürft gegen die Mosfowiten der Mark⸗ 
mann im Rorboften des Reiches fein, mie Defterreich mit Ungarn 
im Südoften; während ein anderer im Weiten in gleicher Um- 
gebung die weitlichen Gränzen gegen die Franzofen hütete. Ruß— 
land, hofften fie, werde wie gegen Frankreich, jo gegen Teutſch⸗ 
land Großmuth üben, und zur Handhabung des Völferrechts 
die Hände bieten; fie glaubten, es werde im wohlbegründeten 
Bewußtfein feiner Stärke und Unangreifbarkeitz in Betrachtung 
feiner vom botkmifchen Meerbufen bis zum fchwarzen Meere 
wohlgerundeten Begrängung jeder weiteren Vergrößerung ent- 
fagen, damit ed nicht ſchon auf der Karte durch feine gewaltig 
vordringende eingekeilte Ländermafle die weitlichen Völferfchaften 
erſchrecke; ſie meinten es werde fich damit begnügen, daß ihm 
gewährt werde von den andern Staaten der Zuwachs von Rei- 
hen und Laͤndertheilen, mehrere taufend Quadratmeilen betragend, 
den e8 in den lebten zwanzig Jahren, in denen alle anderen 
Staaten arm geworden, mit fich vereinigt hat. Sachſen möchte 
Bann, went man den König nicht im Befite laſſen wollte, unter 
bee erneftinifchen Zinte vereinigt beftehen, und der Stamm burfte 
bie harte Zerreißung nicht beffagen. 

Sollte mit diefem Entwurfe verglichen werben, was ber 
Congreß ausgeführt, damn tft freilich die That hinter dem Vor⸗ 
fat fehr zurückgeblieben. Alle haben gewonnen, nur bad arme 
Teutſchland tft wie gewöhnlich zu Eurz gekommen. Die Sünde 
von Polen hat es getheilt, und den Fluch auf fih genommen; 
aber bie Beute hat ed nach und nach bis auf einen Meinen Theil 
an Rußland verloren. Schweden hat ein Königreich fich zugelegt, 


und den, der ed eingebüßt, auf Teutſchland angewieſen. Eng⸗ 
land hat reiche Ländertheile in andern Welten in Beil, und 
wahrfcheinlih mit Holland geheimer Unterhandlung gepflogen, 
ihm für die ausländifchen Beſitzungen jenſeits des Meeres in 
ber Nähe andere Entjchäbtgungen zu verichaffen, und abermal 
ift die Anweifung auf das Reich gegeben worden, das fie gehor- 
fam bonorirt, und das fchöne, reiche Belgten abgetreten. Frank⸗ 
reich, das Alles verloren, hat Alles doch gewonnen, alle Schäße 
bes feften Landes, und dazu noch 800,000 Seelen in den Kauf. 
Das Reich aber verarmt, verlaflen, das niemand gehabt, bas 
feine Sache geführt, das nicht einmal feine alten, abgefallenen 
Provinzen, die Schweiz, wiedergeisonnen, ſoll auch feinen Kaifer 
dazu verloren haben, und ein Directorium getwinnen, ba? Frank⸗ 
reich vor vielen Jahren fchon verworfen, und tft für feine Ent- 
ſchaͤdigung auf ben miederbelebten Geift feines Volkes angewieſen, 
und geſchickt hat das Ausland feinen Fürften, mas fie dem 
Mutterlande ausgefchnitten, als reinen Gewinnſt und Entſchaͤdi⸗ 
gung angerechnet. 

Dieß iſt daher gelommen, weil das Reich nicht mehr in 
einer lebendigen Idee, nur in einem Begriffe vieler Einzelnheiten 
vorhanden tft, deren jede nur ihrer felbit wahrnimmt, und da⸗ 
durch nur mittelbar und zufällig das Ganze fördert. Es iſt 
aber auch gekommen durch eine Verkettung von Greigniflen, 
über welche bie Menfchen nicht mehr Herr geweien. Leider bat 
man nur allzuviel im Zaumelfrieden von Paris vergeben, was 
fich nicht fo Leicht ungefchehen machen ließ. Auch ift Leichter 
das Gute, und noch mehr das Befte zu erdenfen und zu ver- 
langen, ald ed auszuführen. Wenn der Diplomatie nicht bie 
Wahl des Krieges überlaffen bleibt, ja, wenn fie nicht einmal 
mit ihm drohen foll; wenn überdem die äußere Roth fie drängt, 
und jede Zögerung verbietet; dann tft fie ganz waffenlos, und 
muß, wenn bie Gegner alle Hug und gewitzigt find, ihre ganze 


Thätigkeit darauf befchränten, in den ftreitigen Gegenftänben 
Mitteldurchfchnttte und befchwichtigende Halbheiten auszumitteln. 
Betrachten wir aber nun wie die einzelnen teutfchen Stanten 
ſich georbnet und gefebt, jo iſt nicht zu läugnen, daß Teutſch⸗ 
land an innerer Wehrhaftigkeit gewonnen, ohne daß bie ange= 
wöhnte Selbftftändigkeit der Theile allzu ſehr bedraͤngt worden 
wäre. Preußen tft mit Eifer und Begeifterung in den Kampf 
gegangen, mit Macht und Stärke angetban hat es ihn verlaflen. 
Zehn Millionen meift reine Teutjchen, beinahe bas Doppelte von 
dem mas Oefterreich in feinem Kaiſerthum befchließt, find in 
ihm gefammelt und in eind verbunden; von den Landen, die ber 
tapfere teutjche Ritterorden dem öftlichen Heidenvolke abgeſchla⸗ 
gen, zieht es fih, alle großen nordifche Flüſſe beherrichend, bis 
zum Rheine und dee Moſel an die galliſchen Gränzen hin, ein 
Band geflochten um alle Stämme Niebertentichlande, daß fie 
nach Morgen oder Abend ihre vereinte Kraft richten können, 
oder wohin es jonft die gemeine Reichsnoth erfordern mag. Zur 
Krone, die es früher fih genommen, tft ihm jebt auch die Macht 
geworden, und es ift durch den Zuwachs und die geivonnene 
Gediegenheit innerlich beruhigt und gefänftigt, und der Trampf- 
haften Anftrengung entledigt, und ed wird, fortan der bisherigen 
falſchen nothgedrungenen Politik entfagend, Die um fich felbft 
zu friften alle Nachbaren bebrängen mußte, eine ſtarke Stühe 
des gemeinfamen DBaterlandes werben. 
- Sm Mitte feiner Stärke ruht jekt an Elbe und Ober unb 
om die Weichſel angelehnt das alte Mutterland ziemlich wohl 
in fich gefchloffen und zugerundet. Nur im Morgen ift die tiefe 
Einbucht zwifchen Oftpreußen und Schleflen durch Die unbebeu- 
tenden Abtretungen von Polen mehr verkleiftert und abgeftumpft 
als ausgefüllt. Danzig, Thorn, und die übrigen Weichfel- und 
Dperfeftungen, Torgau, Wittenberg, Crfurt, Magdeburg um⸗ 
ſchließen es mit einer Kette feſter Burgen, und alle feiten Stel: 


lungen im thüringer= und ſchleſiſchen Gebirge, und an den 
vielen Parallelflüſſen find in feinen Händen, und dad Meer 
ſchließt ihm ſchützend bie letzte Seite. 

Wie eine Inſel im Ocean liegen von biefem Hauptland ab, 
nur durch die neu angelegte Kriegsſtraße, einen fchmalen Damm, 
mit ihm verbunden die gewonnenen weftphälifch-rheinifchen Land⸗ 
fhaften, der rechte Flügel bes preußifchen Adlers, der nach Mit- 
‚tag gegen die Sonne fteigt, während fein linker in Oftpreußen 

am Slavenlande ftreift. Mark, Effen, Werben, Minden, Ra- 
vensberg, Teklenburg, Lingen, Münfter und Gappenberg, Pader⸗ 
born, das Herzogthum Weftphalen, Berg, Naſſau-Oranien, 
wahrfcheinlich ein Shell von Naffan- Weilburg im Tauſch ge- 
wonnen, dad Ruhrbepartement längs einer Linie, die am Lütticher 
und Limburger Land vorbeiläuft, dad Saardepartement mit dem 
Theile des Wälberdepartements bieffeltd der Saur und mit Aus- 
fchluß bed Kreifes von Birkenfeld, endlich das ganze Rhetn- 
und Mofeldepartement bi8 zur Nahe, bilden bieß fchöne wohl 
gerundete Land, an fich felbft ein Königreich, nach Bayern bas 
ftärkfte, von nahe dritthalb Millionen bewohnt, ein volles Bier- 
theil der ganzen neuen Monarchie ausmachend, recht aus dem 
Kernland Teutſchlands heransgefchnitten, reich und fruchtbar, 
von guten, ftarfen Stämmen teutfcher Nation bewohnt, ber rechte 
teutfche Wald aus Eichen und Buchen gemtfcht. 

Senes Rheinland befteht von der Wefer bis zur Mofel der 
größern Hälfte nach aus Tatholifchen, ehemald von geiftlichen 
Fuͤrſten vegierten Ländern, in denen bie Erinnerung alter, tm 
gemüthlicher Ruhe und ungeftörtem Wohlftanb verlebter Zeiten, 
noch nicht erlofchen ift. Aber die Bewohner wiſſen, daß alles 
Sehnen nach dem Unmieberbringlichen, über dem das wirklich 
Erreichbare verloren geht, eine Thorheit ift; fie haben überbem 
bet freter getworbnem Blick die großen Nachtheile und Gebrechen 
jenes Zuftandes eingefehen, und erkennen wie bie Zeit auch fie, 


nachdem fie fo lange gefeiert, mit ben Andern zur Thätigkeit 
in's öffentliche Leben berufen hat. Und fie werben fich zu Löfen 
wifien, obgleich am fpäteften gekommen, werben fie nicht bie 
Letzten fein; fie hoffen, daß Preußen ihnen einen Prinzen des 
königlichen Haufes fenbet, und ihnen eine angemeffene Berfafung 
gibt, und alle Liebe bie ihnen entgegenkömmt, werden fie mit 
teeuer- Anhänglichfeit und Ergebenheit erwiedern. 

Glücklich Hat es ſich gefügt, daß die widerwärtige Mojel- 
graͤnze durchbrochen worden, und das gute Gebirgland, ber 
Hundsrüden, ber Maſſe zugefchlagen; Dagegen ift es freilich zu 
bedauern, daß Die gejegneten Ufergegenden an der Maas hinauf 
im Bertrage an Belgien haben abgetreten werben müflen, angeb- 
lich zur Entfchädigung für die orantfchen Lande Man hätte 
denken follen, Oranien fei überreichlich durch Belgien felbit ent- 
ſchädigt; überdem tft Lüttich dem Statiftifer allein mehr werth, 
als alle naſſauiſchen Stammlande zufammen. Ganz Teutfchland 
Tann feine folche Waffenwerkftätten aufweiſen wie bie dort vor- 
handenen, und wird künftig wie bisher nach außen feinen Bedarf 
fuchen gehen. Höher hinauf find die fruchtbaren und fabrifreichen 
Gegenden, die verloren gegangen, gleichfalls ein merklicher Scha= 
den, um fo fühlbarer in diefer Zeit, wo Kriegsnoth das Capital 
ber Nation fo fehr vermindert. Diefe Abtretung wäre übrigens 
kein Berluft, um fo mehr, da diefe Länder aneinander gewöhnt 
find und zufammengehören, wenn fie, wie man vom Lurembur- 
giſchen behauptet, an einen Reichsftand gefchehen; aber Alles 
fiheint leider dahin fich zu enticheiden, daß Holland in völliger 
Unabhängigkeit fortbefteht, und Belgien ald Beute vom Reich 
mitninmt. 

Wäre aber, wie behauptet worden, das Land darum abge= 
geben, um einen Zwifchenftaat zwifchen Frankreich und Preußen 
einzufchteben, jo würde bie Anwendung dieſes Grunbfaßes einer 
zogen, auf fich felbft mißtrauifchen Politik nicht weniger zu 


beflagen fein, weil fie ebenfalls wieber anf Unkoſten Teutſch 
lands geübt worben. Die Franzofen fcheuen Feine ſolche Beruͤh⸗ 
rung; fie treten ſcharf und ohne Furcht auf ben Außerften Rand 
ihrer Bränze hin, und ihnen wäre nicht eingefallen, Lothringen 
und Elfaß anderer Herrichaft binzugeben, bamit die Nähe irgend 
einer teuticher Macht verhindert würde. Offenbar find folch. 
Ziwifchenländer zur Beute des nächiten Krieges auserfehen; wis 
ſchlecht aber tft in einem Reiche vorgeforgt, wo das Aeußerſt 
Entlegenfte dem Gefammtverein nicht ebenfo werth tft, und glei, 
fehr unter feinem Schube ruht wie das Snnerfte Gerade we 
wir das Erſte den Franzoſen preisgegeben, haben wir auch m — 
Ende unfer Letztes an fle verloren. _—— 

Aehnliche Betrachtung fcheint auch mitgewirkt zu ham | 
daß der Reit von Sachen ald nothwendige Mittelmacht mm 
[hoben worden, weil Defterreich md Preußen, die ohne Bbn— — 
mit Ruſſen und Türken gränzen, fie gegeneinander unentbehr. —— — 
geachtet haben. Unſer Unglüd bat und bie Einigkeit em” —— ⸗2 
ſtark anempfohlenz; die ed gut mit und meinen, möchten 
Berührungspunfte ind Unendliche vermehrenz fie möchten tamfe 
nene Bande zwifchen ben getrennten, fich entfrembeten Theil 
knüpfen: unterdefien beichäftigt fich Die Politik, die alten Gräbi 
und Schubgatter forgfältig auszubeflern, und neue anzulegen 
damit die uneinigen Brüder ja nicht zu einem greulichen Ratur: 
fpiel zuſammenwachſen. 

Sachſen ift, wie neulich in Anfehung ber Kriegszeit and- 
geſprochen worden, jetzt auch ein wahres Opfer der Yriedendver- 
einigung gefallen. Da gleiche Kräfte nach entgegengefeßten Seiten 
angezogen, fo tft e8 endlich in Zwei getheilt; und das Gegentheil 
von dem was Preußen nach dem großen Unglüd angethan wor- 
ben, tft ihm gefchehen. Damals hat ihm ber Feind Polen mit 
ber Hälfte feiner Bevölkerung abgenommen, jest iſt Sachien 
geipalten, und Polen ihm bazu verloren: alfo wechſeln bie 
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Schickſale ber Völker, und beftändig iſt nichts als der Unbeftand. 
Es wird ein Wettelfer entftchen zwiſchen ben benachbarten Re= 
gierungen: welche ihren geivonnenen Theil am beften hält, und 
wem ed am erften gelingen wird, die öffentliche Stimme zu ge= 
winnen; und doch wird bie gefchlagene Wunde nur erft jpät 
vernarben. Da das Land felt viel Jahrhunderten beifammen 
war, fo hat zwiſchen dem ebnen Niederlande und dem Gebirge 
bee Kreislauf der Güter in beftimmten Zügen fich geordnet, und 
es fließt aus und kehrt zurück in feſt gewachſenen Gefäßen. 
Was in ber Niederung ber Aderbau erzeugt, nährt oben in’ ber 
Höhe die fleißigen Hände, bie ihren Erwerb vertaufchen unten 
gegen dieſe ihre Leibesnahrung. Seht hat bie neue Sränze alles 
fcharf durchſchnitten, und die Adern biutenz beide Theile müfjen 
ſich anderwärtd anfaugen und zu verwachien ſuchen. Doch darf 
das übrig gebliebene Sachſen hoffen von bem beflern Geiſte, ber 
biefe Zeit eingenommen, daß es darum nicht fremd geworben, 
weil es nicht untertbanpflichtig iſt. 


85. 
Die Schweizer. Angelegenheiten. 


Sonft hat die Welt mit einer Art von freubiger Erhebung 
zu ben Bergen der Schweiz hinaufgefehen, als wohne auf ihnen 
der alte, gute Geift einzig noch unvertrieben, und als läge auf 
ihren Höhen noch der Iehte ſchwindende Strahl einer unterge- 
gangenen ftolgeren Zeit. Diefe Täufchung iſt vergangen; nur 
mit widerwaͤrtigen Gefühlen wird hingeſehen, und ber verlehte 
Blick bald wieder unwillig und mit Efel abgezogen. Noch ſtehen 
die alten Berge, aber die geiftigen Höhen find abgeflacht, und 
die Tiefen find verfumpft, und gährend treiben die Leidenfchaften 
ihre Blafen aus dem Moore auf. Als die Revolution vor 
Jahren die alte Trägheit zuerft aufgeftört, und nun an Tag 
fommen follte, was die gerühmte Freiheit werth geweſen, ba 
fand fih im Herzen alled wurmftidhig unb vermodertz; ber böfe 
Geiſt, der innen im Aftloch der alten Eiche eingefperrt geweſen, 
drang einem Riefen gleich herauf, als die Franzofen ben fper- 
renden Keil herausgezogen, und in Hader, Zank und Streit 
burchfuhr er alle Thale Dann fam der Mittler und Helland 
biefer Zeit, und wußte ihn einzufangen, und von neuem feft zu 
machen, und ruhig ging alles wieder im alten gewohnten Geleife; 
fie fügten fih, und ſchmiegten fih, und Zank und Zwiſt waren 
geftillt, und fie zogen mit den Andern am Stegeswagen. Als 
aber auch diefe Zeit um getwefen, da kamen bie Nordifchen, und 
nahten unbehutfam fich dem Orte, der ben böfen Geift befchloß, 
und zogen feine Riegel, und wie ein Rauch kam er herausge- 
zogen, und wüthet nun wieder durch die Gaue. Nichtd beweist 
fo ſehr, wie dieß Gefchlecht unwürdig ber Freiheit ift, als daß 
ed zweimal fich felber überlaffen, nad Art entlaufener Knechte 
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fi benommen, und: nie in Ordnung und Ruhe fich: gu faffen 
weiß, als wenn es durch harten Zwang dazu gedrungen wird. 
Und weſſen ift Die Schuld, daß es zu folcher Erniedrigung ge= 
kommen? Des Volkes? Es wird nicht fchlechter fein, als anders⸗ 
wo in Zeutfchland, ja im Kernlande gewiß viel beffer ald an 
manchen Orten. Auch nicht der Mehrzahl unter den Gebilbeten, 
bie wie überall im rechten Maße die eigentliche öffentliche Mei⸗ 
nung bildet. Wohl aber gibt die Verderbniß der Minderzahl 
biefer Claſſe, die in ber Schule der Iekten tief verfunfenen Zeit 
in Sigenfuht und fehmubiger Erniedrigung untergegangen, den 
zureichenben Grund zu allen unfeltgen Ereigniffen. Diefe Patri⸗ 
AP iſt auch nur ein Funke des beffern Geiſtes an ihnen ficht- 
bar worden? Beſeſſen von der Spuverninttätstoflheit bis zur 
Raferei, worauf find von Anfang an ihre Gedanken gerichtet 
geweſen, al8 auf den ſchmutzigſten Cigenvortheil? Wie haben fie 
nicht jedes Anfinnen um Verbefierung mit erboßter Gewalt und 
verſtockter Hartnädigfelt von ſich weggeftoßen! Wie haben fie 
nicht nieberträchtig um bie Gunft der Franzofen gebuhlt von 
Anfang ber bis jet, in Hoffnung, daß ihre gemeinfchaftliche 
boͤſe Sache ſich wechſelweiſe aushelfen werde) Weil fie die Lang» 
müthigfeit der verbündeten Fürften kennen gelernt, darum haben 
fle in ihrem Düntel fle zu verachten fich das Herz genommen, 
und ed für ihren Bortheil erkannt, lieber dem ftärkern böſen 
Geiſte ſich zu verfchreiben: ja wenn er fie nur recht annehmen 
wollte, fie würden ihm mit Freuden ihr ganzes Baterland, mit 
ihres Blutes Unterfchrift hingeben, wie fie jchon 1807, nad 
Sohanned Müller, einen franzöflfchen Prinzen fi) zum Herricher 
von Napoleon ausgebeten, damit er ihrem Stolze und ihrer Hab⸗ 
fucht fröhne, und fie mit ihren Gelüften überfhütten möge. Wie 
ſchamlos im Angefichte der ganzen Welt haben fie den Proceß 
in Freiburg nicht geführt, und würdige Männer, die von ihrer 
Tyrannei an die Zürften in Wien appellirten, verurtheilt und 
1. 29 
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verdammt, as führe Napoleon bet ihnen noch un Rache, und 
haͤtte ſeine Schergen ihnen zu Richtern hingeſendet. Wie ſchand⸗ 
bar im Angeſicht Europa's haben ſie dieſe Correſpondenz offen 
hingelegt, und mit dreifachem Schimpfe ſich bedeckt: einmal, in⸗ 
dem ſie vor allen Menſchen offenkundig gemacht, wie ihre Poſten 
ehrlos die Siegel brechen, und ihre Spione die Geheimniſſe ver⸗ 
raͤtheriſch allumher erſpuͤren; dann, indem fie, die berufen find, 
von der Höhe herab das Del ber Milde über ihr flürmifch bes 
wegted Land auszugießen, ſelbſt zuerfi ed mit dem euer ber 
Leidenfchaften entflammen, und ben Zeuerlärm wilben Zwiſtes 
blaſen; endlich drittens, indem fie, nachdem fle das Unheil Io8- 
gelafien und die Brandfadel geworfen haben, feig zurücktrkken, 
und ihr eigned Werk widerrufen, und zu verbieten die Grimaſſe 
machen. Iſt e8 ein Wunder, baß bei folchen Umtrieben, bei 
biefer Taktik die fhlafenden Thiere im Volle zu erweden, fie 
endlich grimmig erwachen; daß, nachdem man vielmal heraus⸗ 
forbernd, den Teufel an bie Wand gemalt, er endlich im Zorn 
erſcheint; daß künſtlich motivirte Rüftungen gewünfchte Gegen- 
rüftungen hervorrufen, und daß das erbitterte Volk endlich gleich 
leidenfchaftliche Menfchen fucht und findet, die ih an feine Spitze 
ftellen, und nun die Kehrfette bes Werkes Tiefern. 

So iſt es geichehen, daß mitten im tiefen Frieden, unb 
während ein Völferrath verfammelt ift ihn auf lange zu befefti- 
gen, in diefem Lande die ftreitfüchtigen Parteien nahe daran 
find, handgemein zu werben, nicht ohne geheime Hoffnung bet 
den fchlechteften unter den Aufhetzern, es möge dann von außen 
bort oder hier zugegriffen werden, und im Serbeifpringen bes 
Gegentheils fi) wohl gar ein neuer Krieg entzünden, in beffen 
Verwirrung bie blinde Leidenfchaft hoffen darf Befriebigung zu 
finden, Was wird der Ausgang fo frevelhaften Beginnend fein? 
Zum andern Streite wird ſich wohl ein anderer Mittler finden, 
ber, da fie Vernunft nicht hören, durch bie Gewalt die Partei⸗ 
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86. 
Einige Worte über Billers Tod. 


Carl Villers ift am 26. Februar Abends in Göttingen ge 
ſtorben. Innerlich ſchwül feit geraumer Zeit, iſt zuletzt eine 
jener kritiſchen Krankheiten hinzugekommen, die ihn in der Kraft 
ſeiner Jahre weggenommen. Seine Freunde halten dafür, daß 
mannigfacher Verdruß die letzte Zeit ſein Ende beſchleunigt habe. 
Die ihm denſelben unter und bereitet haben, hätten ſich ſcheuen 
follen, um elender Berfönlichkeit willen, vor bem Ausland bie 
Nation dem Verdacht des Undanks auszuſetzen. Ober hätten 
etwa die jeht fo hoͤhniſch in den Zeitungen gegen ihn gethan, 
auch nur den Muth gehabt, zur Zeit der Tyrannei, die fie 
gänzlich ignoriren wollen, eine Schrift zu fchreiben, wie Die über 
Lübecks Plünderung geweſen. Der Verftorbene hatte zur Zeit 
unfered Unglüds mit uns gehalten, ald unſer Glück gekommen, 
hätten wir ihn nicht verläugnen bürfen. Doch hat dieß im Grunde 
niemand, einige wenige ausgenommen, gethan, denen aus ihrem 
Unrecht die Strafe jeht erwachſen ift, Das fie auch mit dem 
beiten Willen es nicht wieder gut zu machen im Stande find. 
Dillerd war ein braver, wohlmeinender, geiftreiher Mann, ohne 
Arg und Hehl, weil fein Inneres leicht überfloß, und dieſe feine 
Herzlichkeit hat ihm die Liebe aller derjenigen gewonnen, bie ihn 
gefannt. Er neigte zu und herüber aus innerer, geiftiger Ver— 
wandtichaft; er wollte und wohl in Liebe und Anhänglichkeit, 
und es tft nur gemeine Billigkeit, daß wir wieder mit Wohl- 
wollen fein Andenken in Ehren halten. Bremen, bie Stabt 
teutfchen Sinned, hat eine der Pflichten des Vaterlandes gegen 
ihn erfüllt, und ihn ald Bürger aufgenommen, Sebt ruht er 
in unferer Erde von feinen Lebensmühen; feine Erinnerung aber 
fol in unfern Herzen aufbehalten fein. 


87. 


| Defterreichs Finanzen. und Papiergeld. 


Der Berfafler des Aufſatzes in der allgemeinen Zeitung 
über den hochwichtigen Gegenftand, der bier zum andernmale 
zur Sprache gebracht werden foll, hat, wie ihm jeder Sachver⸗ 
ftändige Zeugniß gibt, gut, ausführlich, gründlich und möglichſt 
erſchöpfend darüber geredet, und GSefinnungen und Grundfäke 
von Ehrlichkeit und Rechtlichkett Dabei feinen Betrachtungen unter- 
gelegt, die auch in die Ausführung feiner Vorſchläge hineinges 
tragen, die ſchwierige Sache bald zum gewünfchten Ende führen 
würden. Er hat einige Empfindlichkeit darüber an Tag gelegt; 
daß die Grörterung der Angelegenheit mit einer öffentlichen Er⸗ 
innerung über Pflicht und Recht an die Regierung eingeleitet 
worden, und. hat feinerfeitö wieder an die großen Verdienſte der- 
felben, um tie Bertheidigung und die Befreiung Zeutfchlande, 
gemahnt. Es bedurfte defien in keiner Weiſe; wenn: Oeſterreich 
früher verkannt und angefochten worden, dann geſchah das, als 
Teutſchland fich ſelbſt verfannt und vergeflen: hattez als ihm, 
zerflofien mie es war in bie Erbärmlichkeit und Leere des Augen⸗ 
blicks, dad Andenken an feine Gefchichte Hingefchwunden war, 
und das Gefühl. der Ohnmacht mit .eitelm Hochmuth wie ein 
Iertnädiges Wechfelfieber in ihm kämpfte. Seit fich diefe Leere 
ausgefüllt, und Defterreich in Teutſchland fich begreift, hat auch 
biefed auf feine Ehre ſich befonnen, und weiß, was die Keifer- 
macht ihm gelten foll, und ihr Preis und die Anerkenntniß ift 
Allen ind Herz gefchrieben. Aber doch Tann die öffentliche Stimme 
feiner Undankbarkeit geziehen werden, darum daß fie jenen Noth⸗ 
ſchrei gethanz denn fie hat wur ‚nach Vollendung des Werkes 
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ber Rettung gerufen; find bie Räuber abgewehrt, dann verlangt 
jeber wenigſtens noch feines Reſtes Herr zu fein, und will, daß 
Recht wieder vor Gewalt gehe, und vor Allem, daß ernftlich 
und mit ftetiger Thätigkeit auf Hilfe gedacht werbe in ber Noth, 
in der das Reich jetzt langſam verbiutet aus viel taufend Wun⸗ 
den, weil niemand fie zu verbinden denkt. Die öfterreichifche 
Finanzgeſchichte Hat nicht Leicht ihres Gleichen in ber Geſchichte; 
vhne Betrug und ohne Vorfab zu betrügen, bloß durch Miß— 
geiffe und den Drang bed Unglids iſt ihr Papierſyſtem ver 
berblich getomden in einem Umfang wie fein anderes in Guropa. 
Frankreich hat durch feine Aſſignaten unvergletihlich weniger Uns 
gluͤck um fich Her verbreitet, weil ed im Ausland Teined Zutrauend 
genoß, und niemand fich mit ihm einließ, ber nicht gezwungen 
war. Im Reich aber war auf Oeſterreich das Bertrauen unbe» 
ſchraͤukt; auf Befehl ber Ortsobrigkeiten wurde von ben Kanzeln 
aller .Gonfeffionen ben Burger und gemeinen Manne dringend 
ugerebet, dem Kalter zur Unterſtützung fein Gelb hin zu bringen 
alte öffentlichen und Waiſengelder follten dazu verwendet werben, 
und niemand zögerte, ber Aufforberung nachzukommen. Das 
geſchah beim: Ausbruche des Krieges mit Frankreich, ber nicht 
zur Vertheidigung bed Reiche, ſondetn im Angriff auf die Revo⸗ 
Intton unternommen wer. Bald: brach bas Unglück ein, bie 
dreißig PBrooente Zuſchuß wurden nor erzwungen, baum die 
Binfen in einem wertblofen Papier bezahlt... Etwas fpiter wur⸗ 
ben biefe nur mehr von ber Hälfte abgefährt,. und alſo, obgleich 
08 richt ausgefpeochen wurde doch dev Suche wach, bad Capital 
am .die Hälfte beruntergefeht, und damit auf einmal 600 Mil⸗ 
Honen ausgetilgt. Weiter wurden andere 800 Millionen auf 
dieſelbe Weiſe niebergefehlagen, indem der: Gulden auf 12 Er. 
herabgeſegt wurrbe, welche bei Erſchaffung der Einlöfungsſcheine 
wieder nur mit zwei Drittheilen Verluſt, alfo allein um vier 
Kreuzer zu verweihlen waren, wie bie öffentliche Gelblaufzettel 
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ber Zeit erweiſen. Die Neth mußte Siſen beeihen im Drange 
ber Gefahr und des Ungläds, darum ließen die Schmwergefähre 
beten diefe aufeinanderfolgenden Maßregeln fich gefallen; ja man 
war in der Monarchie und auswärts auf eine gänzliche Ver⸗ 
rufung ber im Kriege 1810 ausgegebenen PBaptere, nach feiner 
Bernbigung gefaßt; man betrachtete bie Einbuße als das noth⸗ 
wenbige Opfer. für bie Erhaltung des Staates dargebracht, und 
man hatte dad Merlorene verſchmerzt und darauf Verzicht gelei- 
fletz bie umlaufende Maſſe hatte fich von ſelbſt ziemlich gleich⸗ 
förmig verthetlt, fo daß die Vertilgung wie eine Steuer erſchien; 
und man hoffte, dag fortan die Finanzen nach der Ausſchnei⸗ 
bang jenes Krebjes wieder vollkommen fich herftellen, und wohl 
gebeihen würden, und dadurch der Reſt des Nationalvermögens 
wenigftend gefihert wäre. Damals aber gab die Gewiffenhaftige 
Feit des Monarchen eine folche ſchnelldurchgreifende Maßregel 
nicht zuz bie Bapiere wurden nur herabgefeht, nicht aufgehoben, 
und blieben im allgemeinen Umlauf, und bie Agiotage trieb ihr 
Spiel. Die Zrotfchenzeit bi8 zum Ausbruch, des neuen Krieges 
wurde mit Sntwerfung mannigfaltiger Finanzpläne hingebrachtz 
die neuen großen Rüftungen und die Wiederherſtellung des gänz- 
lich aufgelösten Heeres riß wieder tiefer den Abgrund aufz 
aber es war ber Iete Rothbrang unb ber lebte Kampf. Und 
als ber Bartfer Frieden abgefchloffen war, ließ fich bie Hoffnung 
nicht mehr nieberhalten; man erwartete mit Gewißheit, die Re⸗ 
gterung werde gleich diefen erften günftigen Augenblick ergreifen, 
thres eignen Wohles willen und zum Beften aller eigenen und 
zugewandten Völferfchaften, um ernftlich und kraͤftig der Zunahme 
bes Uebels ein Ziel zn fegen, und dem nicht mehr fchleichenden, 
fondern reißenden Berberben Einhalt zu thun. Die Mitglieder 
ber Finanzſtelle hatten fich feit Jahren Pläne ohne Zahl von 
allen Seiten entwerfen laffen: aber es gefihah nichts; unthätig 
wurde dem flärzenden und braufenden Steome zugeiehen, ber 








das öffentlicher. und Privatvermägen serichläng, und Feine Vor⸗ 
kehr getroffen, durch Dämme ihn zu zügeln. 

Der Berfafler jenes Aufſatzes Kat es ſelbſt gefagt, wie ein 
Hauptgrund der Entftehung des Uebeld darin gelegen, daß in 
der Zeit der Bankozettel bie Regierung durch das Sinken ber- 
felben in die ſchreckliche Verlegenheit geſetzt worden, fort unb 
fort beten fo viele drucken zu laſſen, daß nothwendig die fchred- 
fichften Folgen aus ber Weberfehung entftehen mußten. Und 
doch, obgleich man während fo viel Fahren dns ſchwere Elend 
ttef gefühlt, was dadurch in der Monarchit und ganz Teutſch⸗ 
fand entftanden if, hat man wieder ſeit jenem Frieden eine aber⸗ 
malige, ſchreckliche Krife vorbereitet, indem man mit ben. Antici⸗ 
pationsſcheinen ebenjo verfährt, . Einlöfungefcheine dürfen Teine 
mehr ausgegeben werben, die Preſſen find der Deputation über 
geben; aber jene Anticipationsſcheine, weiche man für bie Be- 
waffnung und den Krieg gefchaffen hatte, merben fortbauernd in 
folcher Menge gedrudt, ald man zur Beſtreitung aller der außer⸗ 
gewöhnlichen Ausgaben nothwendig erachtet. Mit der Zunahme 
ber Menge finkt begreiflih mehr und mehr ber Werth; und 
enbet der Congreß nicht bald, dann bringt der Frieden mit diefen 
Papieren dasſelbe Elend, was der Krieg mit dem früheren her⸗ 
eingeführt. Iſt es ein Wunder, daß nachdem die letzte Hoffnung 
alſo zu Schanden worden, bie öffentliche Stimme einen Schrei 
ber Roth gethan, ob es vielleicht gelänge, daß er am Thron. 
vernommen werde! 

Jumer wiederholt man ſich wie alle Staatöpaptere ohne 
Ausnahme, die ruſſiſchen, fpantichen, engliſchen, hollaͤndiſchen, 
preußtichen, bayrtichen, würtembergiſchen, badtſchen, naſſauiſchen, 
ſaͤchſiſchen, daͤniſchen geſtiegen find, und in gutem Werthe ſtehen. 
Als die Hauptſtadt Frankreichs und der größte Theil des Lan—⸗ 
bes mit feindlichen Heeren uͤberzogen war, nicch achtzehn vorher⸗ 
gegangenen Jahren der größten und furchtbarſten Anſtrengungen 


fett dem Bankerotte, die jene des ‚ganzen Äbrigen Europa aufs 
- gewogen hatien, waren feine Baptere nitht unter die Häffte Ihres 
Nennwerths herabgeſunken. Es hatte freilich, um zu dieſem 
Ziele zu gelangen, alle umliegenden Länder ausgeplünbert, aber 
Teutſchland Hat den dreifachen Verluſt gelitten:. einmal, indem 
es zur Abwehr dem Katfer feine Schäbe hingegeben; baun, als 
ed im Unglück vom Feinde überzogen worden; und endlich zum 
dritten, als es in letzter Trampfhafter Nothwehr wieder jene 
ungeheneren Rüftungen gemacht, um ben Feind abzuireiben. Und 
als e8 einigermaßen feines Sieges ſich erfreuen, und auf Koften 
ber Franzoſen um den einen Shell feines Verluſtes wieder fich 
entſchädigen wollte, hat man fchnellen Frieden abgeichlofien, und 
alle gerechten Anfpräche auf ſolche Entichädigung hingegeben. 
Und doch Hat Preußen, vom Feinde zerrifien, zewtreten, beraubt, 
verarmt, und am Rande ber Verzweiflung durch Anſtrengung 
und Hinopferung der lebten Kraft gerettet, aus dieſem weit 
hoffnungsloſeren Zuftand ſich herausgerifien, und feine Finanzen 
wieber hergeftellt. Wenn manches bier befürderend und günflig 
eingewirkt, fo iſt zuverläffig doch auch ein großer Theil dieſes 
glücklichen Erfolgo der Ordnung in ber Verwaltung und rüh- 
riger Thatigkeit zuzufchreiben. - Oeſterreich allein, unter allen 
enropätichen Staaten. jet, wieder der größte, eine Unermeßlichkett 
von Hilfsquellen in ſich beſchließend, aller. Erzeugniſſe eines reich 
geſegneten Himmelsſtriches ſich erfreuend, fogar aus Bergwerken 
aller Art ſchon ‚unmittelbar das Metall und ſomit ben Geld⸗ 
reichthum erzielend, iſt gegen alle anderen zurückgeblieben, und 
hat die Demüthigung erfahren, im Angeſichte aller verſammelten 
Fürſten feine Fonds tiefer fallen zu ſehen, als ſte je mitten im 
Krieg gefunten. Wie ſehr hat nicht politiſch fein Einfluß da⸗ 
durch auf dem Congreß gelitten, und welchen Rachdrud konnte 
es feiner Verwendung geben, ba der Stand ber. Papiere jede 
Kriegsdrohung als gänzlich leer und unftatthaft vernichtete; bet 
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verdammt, als ſaͤße Napoleon bei ihnen noch im Rathe, und 
haͤtte ſeine Schergen ihnen zu Richtern hingeſendet. Wie ſchand⸗ 
bar im Angeſicht Europa's haben fie dieſe Correſpondenz offen 
hingelegt, und mit dreifachem Schimpfe fich bedeckt: einmal, in⸗ 
bem fie vor allen Menfchen offentundig gemacht, wie ihre Boften 
ehrlos die Siegel brechen, und ihre Spione die Geheimniffe ver⸗ 
rätheriich allumber erfpüren; dann, indem fie, die berufen find, 
yon der Höhe herab das Del der Milde über ihr ſtürmiſch be 
wegtes Land auszugießen, felbft zuerft ed mit. dem Feuer der 
Leidenschaften entflammen, und den Yenerlärm wilden Zwiſtes 
blaſen; endlich drittens, indem fie, nachdem fle das Unheil loo— 
gelaffen und die Brandfadel geworfen haben, feig zurücktrkken, 
und ihr eigned Merk widerrufen, und zu verbieten bie Grimaſſe 
machen. Iſt e8 ein Wunder, baß bei folchen Umtrieben, bei 
biefer Taktik die fohlafenden Thiere im Volle zu erweden, fie 
endlich grimmig erwachen; daß, nachdem man vielmal heraus⸗ 
forbernd, ben Teufel an die Wand gemalt, ex endlich im Zorn 
erſcheint; daß künſtlich motivirte Rüftungen gewünfchte Gegen- 
rüftungen hervorrufen, und daß das erbitterte Volk endlich gleich 
leibenfchaftliche Menfchen ſucht und findet, die ſich an feine Spike 
ftellen, und nun die Kehrfette des Werkes liefern. 

So tft es gefchehen, daß mitten im tiefen Frieden, unb 
während ein Völferrath verfammelt ift ihn auf lange zu befefti- 
gen, in biefem Lande die flreitfüchtigen Parteien nahe daran 
find, handgemein zu werden, nicht ohne geheime Hoffnung bei 
ben fchlechteften unter den Aufbebern, e8 möge dann von außen 
bort oder hier zugegriffen werben, und im Serbeiipringen bes 
Gegentheils ſich wohl gar ein neuer Krieg entzünden, in beffen 
Verwirrung bie blinde Reidenfchaft hoffen darf Befriedigung zu 
finden. Was wird der Ausgang fo frevelhaften Beginnend fein? 
Zum andern Streite wird ſich wohl ein anderer Mittler finden, 
ber, da fie Vernunft nicht hören, durch die Gewalt die Partei⸗ 


Auslands an fich ziehen, um in Sommer- und Winterpaläften 
In der Mitte unermeplicher Güter und Herrſchaften einen fürft- 
lichen Hausftaat zu beftreifen, und bie darum durch ihre viel- 
vermögenden und weitgreifenden Verhältniſſe alles Gute, was 
ſich entwickeln will, im. Werben untergraben. Es wiberfteht 
jedem Wohlgefinnten, an folchen Grund und foldhe Umtriebe zit 
glauben; wett: wahrfcheinlicher iſt, daß die Unbeftimmtheit aller 
äußern Berhältniffe auch Hier hemmend eingewirkt, und daß man 
tn Hoffnung baldiger Beendigung, die Erledigung bis zu einer 
Zeit verfhoben, wo man in Ruhe und ungetheilt und ungeſtort 
ſich ihr ganz hingeben könne. 





U U 


88. | 
Aapoleon in Frankreich. 
L Ä 

Als die Wächter geichlafen Haben, und die Herren um ben 
Mantel ſtritten und würfelten, bat ber böſe Geiſt, den man 
ſorglos ſich felber zur Bewahrung übergeben, ben Stein von 
feiner Höhle weggerüdt, und ift in den Bar enteonnen. 

Da für den, der Diillionen zum Untergang gebracht, kein 
rächendes Giſen ſich finden wollte, ja als. die vier Boten ber 
vier Verbündeten ihn mit eigner Lebensgefahr durch dad wüthende 
Volk zur Infel führten, da mußte in die Verzweiflung feines 
Herzend der Gedanke tröftenb kommen, er fet ald Werkzeug 
fünftiger Verhängniſſe aufgefpart, und werde einft wiederkehren, 
um die Schikungen zu erfüllen. Auf Sahresfrift hat er die 
Diener der Katferin vertröftet, als biefe ihm mitzuziehen antra= 
gen laffen, und er hat die anberaumte Frift pünktlich eingehalten. 

Klüglich genug hat er fi) benommen. Erſt ben Seren, 
Geiftesabweienden gefptelt, dann die Engländer mit ihrer Eitel- 
keit gekirrt und ficher gemacht, fofort den Menfchenfcheuen aus- 
bängend, feine Pläne im Geheimen angefponnen, feine Getreuen 
vor fich hergefendet, und dann fih wieder auf das fefte Land 
geichwungen, feine Infel mit dem Leben ſetzend an fein altes 
Reith. So ift ihm vorerft gelungen, das verfammelte Europa 
zu überliften und zu narren. 

But hat er die Zeit gewählt. Als bie Engländer, um 
Zeutfchland feine Küften abzubrängen, um Gattaro und viel 
anderer Anmaßungen willen, den Yrieden auf das Spiel gefebt, 
und die Löfung des enropätichen Bundes nicht ferne ſchien; als 
Wellington nach Wien eilte, um das lebte Wort zu überbringen; 
als Zwift und Hader die Friedensmächte entzweit unb erbittert 
hatten: dba bat er fich eingefchifft. 


Auch ben Dirt bat. er ſich auszufichen wohl verftanden. 
An ber Graͤnze Frankreichs und. Italiens fann er hoffen, daß 
ihm bie Schwierigkeit der italieniſchen Völkerſchaften, die geheim 
verſteckte Wuth der Genueler, alte Berbindungen in Savoyen 
und Piemont, fürderlich fein werden, er Tann allenfalls Murats 
anrüdended Heer erwarten, der über des Papftes Land, den 
man fo lange ängftiger laſſen, und über. Toscana, wenn ihn 
das Glück begünftigt, zu ihm heraufzieben Tann. Er Tann ſich 
gleicherweife in Verbindung feben mit der Schweiz, wenn feine 
Brüder allenfalls etwas für ihn angezettelt haben. Weſtlich 
und nördlich liegt Frankreich vor ihm offen, und iſt auch das 
Bolt ihm abgeneigt, dann kann er nicht ohne Grund auf bie 
Soldaten zählen. 

Kriegsvorräthe aller Art, ja eine Flotte, womit er monate⸗ 
lang das mittelländifche Meer beherrichte, märe ihm zugefallen, 
wenn es ihm gelungen, fih von Toulon und Marjeille Meifter 
zu machen; falls aber fein Unternehmen zu zweifelhaftem Aus- 
gang neigte, bieten die Alpen ihm Schub und Zuflucht dar, 
und bie Möglichkeit, den Krieg in die Länge binauszufpielen. 

So hat er fich wieder in die Gefchichte eingedrungen. Wirk 
er ein Bote ded Zornes für bie Völker oder feines eigenen Ge⸗ 
richtes fein? Wird fein Unternehmen zum Abentheuer oder zum 
Meltereigniß werden? Sollen wir noch einmal eine völlige Um⸗ 
Tehr der Dinge fehen? Sollen diejenigen, die vor ihm gefrochen, 
dann ben Bourbonen zugejauchzt, wieder ſich zu feinen Füßen 
fhleppen? Soll Paris, wie es ihn mit Spott entlaflen, ihn 
wieder mit Lebehoch empfangen? Eben erſt ift der vorige Ueber⸗ 
gang zum Gegenſatz mit fohönen Worten ausgeglichen, es koſtete 
fie freilich wenig, das Rad noch einmal umzuwerfen, und ber 
Welt wieder zu betheuern: nun ſei das wahrhaft Rechte erſt 
gewonnen. 

Man kann jagen, wer fo hoch geftanden und fo tief gefallen, 


habe: das Maß bes: Menſchlichen erfigapft} man mag urtheilen, 
es ſei nicht möglich, daß In ber tiefen Ermuüdung und Athem⸗ 
loſtgkeit der Zeit ein weit ium ſich greifendes Unternehmen zu 
Stande komme. Über man kann auch das Gegentheil gar wohl 
glaublich finden, dad Schickſal geht den alten Hünen gleich über 
bie Bergeshäupter; unter ben Menſchen aber ift der furchtbarſte 
Krampf. gerade bei der tieffien Erſchöpfung. Darum liegen bie 
Looſe ungleich, und das günftigfte Verhältnig kann fich zum 
Uebeln neigen. 

Die Geſchichte erzählt und Wunderdinge, wie unerwartet 
oft die Ereigniffe ſich gewendet haben. Richard I. von England 
hatte den Heinrich von Rancafter aus dem Reiche vertrieben, und 
ihm den Befib ber Güter und Gerechtiame feined Vaters vor⸗ 
enthalten. Heinrich aber hatte durch Tapferkeit im Kriege gegen 
die Ungläubigen die Achtung bed Volkes fih erworben; er galt 
für fromm und muthig, durch Verwandtſchaft, Bündniß und 
Reigung mit bem Abel bed ganzen Königreichs verbunden, theil⸗ 
ten Alle unwillig das Unrecht, fo ihm geichehen. Das Volk, 
das an ber Perfon des Königs nichts zu fürdten fand, und 
durch mancherlei Vorgänge mißvergnügt geworden, wandte jenem 
bald feine ganze Liebe zu; fein Ungläd wurde bedauert, und 
fein Unrecht, das er gelitten, beklagt, und die Augen aller Men⸗ 
ſchen waren auf ihn gerichtet, als auf ben Sinzigen, ber bie 
verlorene Shre ber Nation retten, ober bie vermeinten Mißbraͤuche 
ber Regierung abfchaffen könnte. In diefer Stimmung ging 
Heinrich, als Richard nad) Irland gegangen war, bei Nanz am 
4. Juli 1399 in Begleitung von nur 60 Perſonen zu Schiffe, 
landete in Yorkſhire, verkündigte, sie er nur gekommen, um fein 
Herzogtbum in Befig zu nehmen. Alles kam in Bewegung, 
und griff zu ben Waffenz London fihlug ſich auf feine Seite, 
der Abel fiel ihm zu, und fein Heer, das bei jedem Tagmarſch 
zmahm, war bald auf 60,000 Dann hevangetvachien, Der 


Herzog von Hort, als Regent bes Königreichs, entwickelte wenig 
Fähigkeiten; die Bemühungen der Freunde bed Königs waren 
allenthalben weit ſchwächer, als die feiner Feinde; er brachte zwar 
ein Heer von 40,000 Mann zufammen, fand es aber ofme allen 
Eifer für Die Sache ded Königs, und in allem geneigt die Bartel 
ber Rebellen zu ergreifen. Er ließ fich bethören, in Lancafter 
an der Spike von Bewaffneten nur den bemüthig ‚Bittenden zw 
fehen, und vereinigte ſich unter dem Freudengeſchrei feiner Leute 
mit ihm. Der König fam ans Milford mit einem Heer von 
20,000 Mann zurück, diefe aber wurden bald vom Geiſte des 
Aufruhrs eingenommen, daß zuleht nur mehr 6000 feiner Fahne 
folgten. Darum entfloh er nad) Angleſea, wurde burch Ver— 
rätherei gefangen, vor dem Parlament verklagt, und ba alle 
feine Freunde geflohen oder in Feffeln waren, einzig von dem 
Biſchof von Carlisle vertheidigt, von ber Kammer gerichtet auf 
größtentheils leere Anklagen, und des Reichs entjeht, und Hein- 
rich von Lancaſter zum König ausgerufen. Der unglüdliche 
Richard ift bald darauf Hungers im Kerker geftorben. 

Es ift möglich, Daß ein glüdlicher Zufall das Unterfangen 
in der Geburt erſticke, möglich, daß es ebenfo wie bei Lancafter 
gelinge. Der König hat niemand, auf ben er eigentlich vertrauen 
könnte, fein Schickſal if} in die Hände feiner Generale gegeben; 
die Nationalgarde wird ihm nicht entgegen fein, aber er kann 
nicht als auf ein Werkzeug des Angriffes auf fle rechnen. Die 
Marſchaͤlle wollen zum Theil ihren alten Herrn nicht; es tft 
möglich, daß fich ‚unter ihnen Parteien bilden, nur darauf läßt 
fi) nicht zum voraus bauen. In der Vendee, Bretagne und 
im Morbihan wird e8 bei ernftlicher Wendung zum Ausbruch 
tommen, und Paris fiher nur fo lange ruhig bleiben, bis im 
Süden ber Ausfchlag erfolgt. 

Und was ift unfered Thuns in diefer Sache, wo ift ber 
Drt, wo wir ung finden laſſen müflen? Sicher in Frankreich, 
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wenn nicht gleich im Eutſtehen die Flarame gelöſcht iſt worden. 
Sollen wir wieder die verzagten, die halben Menſchen hören, 
die zurücktreten vor jeder entſchloſſenen That, die gethan ſein 
will; bie zaudern und zögern, und alles mit zitternder Hand nur 
halb vollenden; die nichts begreifen, was groß tft, weil ihr Fuß⸗ 
maß nur an’d. Kleine reicht; die mit zagen Schritten halb vor= 
wärts, halb rückwärts jede Gelegenheit verfäumen, und während 
fe dem Unglück mit kraftloſem Arme wehren wollen, es zer: 
ſchmetternd auf ihr Haupt herunterzieben. 

. Diefe möchten wieder vathen, ruhig, ſchlau und befonnen 
abzuwerten ‚ wenn ber böfe Feind wirklich Fuß gewinnt; fie 
werben ſtimmen, bie Heere an ben Graͤnzen Frankreichs hinzu 
lagern, und zu fliehen, bis man Bar gefehen, bag fei nicht unſe⸗ 
red Amtes, fih in die Zwiſtigkeiten ber. Zranzofen einzumifchenz 
möchten fie ſich im Bürgerkrieg zerfleifchen, wir hätten nur in 
Ruhe. des Ausgangs zu erwarten, und dann umfered Vortheils 
wahrzunehmen. Da würde Ruſſe, Koſak, Baſchkir und das 
Kriegsvolk aller .Völkerfchaften fich wieder in unfern Bränzpro- 
yinzen lagern, das Land auffreffen, die erichöpften, verarmten 
Bewohner, wie es ſchon gefchehen, zus DBerzweiflung bringen, 
daß fie im Trieb der GSelbfterhaltung, die Rückkehr des Feindes 
wünfchen. Alles um Frankreich auszufundfchaften, unb zu 
harren, bie die Parteien fich vereinigt, und gemeinfam zu ver⸗ 
berben,. 

Nein, nicht alfo! Wir wollen nicht mehr das Spiel dieſes 
morſchen, kraftloſen Geiſtes, ohne Weltverſtand und Naturtrieb 
fein; auf und wäre das Unternehmen des wiedergekehrten Tyran⸗ 
wen abgeſehen; die ihn gerufen, wollen ihren Wütherich wieber 
an der Spige haben, damit. fie ihrer Demüthigung ſich an und 
erholen Fönnen, damit ihr Geiz die verfchütteten Goldquellen 
wieder, fich eröffne; daß fie bei und wieder vauben, und in ihrem 
Horhmuth ‚gebieten mögen, Darum iſt und auch bie Träftigfte 
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Wehr aufgegeben; unſere Fürſten werben ſchnell beſchließen, wo 
die Noth gebietet; wir müſſen zuſpringen und Antheil nehmen, 
ehe die Flammen, wie es uns ſo oft geſchehen, uns wieder über 
dem Kopfe zuſammenſchlagen. Wir müſſen bei dem König ſtehen, 
fo lange wenigſtens, bis die Parteien ſich im Gleichgewichte halten, 
nicht bethoͤrt in alberner Gutmuͤthigkeit unſerer Selbſt entſagen, 
ſondern eben unſerer Selbſterhaltung wegen, die wieder gefährdet 
iſt, wenn der Vertriebene an der Spitze der vielen hunderttau- 
fenden geübten Soldaten, die wir ihm zurücgegeben, mit und zu 
ftreiten kaͤme. 

Hadernd immerdar im Frieden und in der Ruhe, find wir 
Teutſche bei dringender Gefahr immer eins geweſen. Darum 
laßt und ausftoßen, mas feindlich trennend in ung eingedrungen; 
laſſen wir nicht nach in dem begonnenen Verfaſſungswerke, das 
ſich vielmehr befchleunigen möge, Damit das Volk fich überzeuge, 
dag man fein Wohl im Herzen habe; eile man den Kaiſer aus- 
zurnfen, und den Ständen im ganzen Reiche denfelben Tag zur 
Berfammlung feſtzuſetzen; feben wir an die Spite bed Werkes 
diejenigen, die durch Kraft und Nachdruck die Gewähr ihres 
Berufes haben; betreibe man nicht fo Tau und halb wie bisher 
die Voltöbewaffnung, fondern mache man alles Ernftes wehrhaft 
in allen Gauen Teutſchlands, was Waffen zu tragen im Stande 
ft, damit nöthigen Falls eine bewaffnete Völkerwanderung den 
Heeren folgen mag; und dieſe Heere felbft, wenn es geſchieht, 
daß Frankreich zu ben Waffen Läuft, werden nicht ſäumen, ſchnell 
bewaffnet in’8 Feld zu eilen. Wenn fie den Krieg nochmal ent- 
Tettet Haben, fo foll auch ihnen die ganze Laſt deſſelben aufge= 
wälzt fein, Teutſchland Hat außer feiner Freiheit kaum Einiges 
übrig behalten, mas es verlieren Tünnte, 

Iſt es alfo verhängt, wäre dem Böfen von neuem Macht 
gegeben, und foll die Welt abermal in Feuer aufgehen, dann 
fei wenigſtens unfere erfte Sorge, daß die Brandflätte nicht im 
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eignen Lande angejchärt werde. Es gilt dann raſchen und ſchuellen 
Entfehluß, der dem Gange ber Greigniffe, fo bald er fich ent- 
wiceln mag, noch vorauselle; an jedem Tag würden bie Schick⸗ 
fale von Jahren hängen, und jede Verſäumniß würde fchwer an 
und gerächt werden. So oft jchon haben wir in unthätigem 
Marten die Gelegenheit verfäumt, in thörichtem Hoffen, es werde 
fich alled geben, hat fo oft das Schlimmfte unvorbereitet ung 
getroffen; fo laßt und einmal basjelbe Lieber gleih am Anfange 
fürchten, und zur Abwendung ſchnell entfchloflen all unfere Kraft 
zufammennehmen. Darum, wer wirken fann ber wirfe, wer zu 
reden vermag ber rede, daß die unvermeiblihe That einmal 
raſch wie ber gejchoflene Pfeil von der Sehne fahre, und fiher 
zum Ziele treffe. 

Auch mit Verhandlungen wird man alddann nicht bie Zeit 
verlieren, felbft die Tönigliche Bartei würde nur im Außerften 
Nothfall Fremde Hilfe nachfuchen; aber das Schickſal Europas 
barf der Schwäche nicht überlaffen bleiben; wir haben keinen 
Theil an den Täuſchungen und Meberliftungen, bie bereitet wer= 
ben möchten, noch auch dürfen wir achten den Trotz ber Eitelkeit, 
Der Anfang des Anfangs des Aufruhrs tft nicht bedeutend, von 
einer Hand voll Menfchen ausgeführt; find aber erft bie Ge= 
müther dazu vorbereitet, dann frißt e8 fchnell um fich wie Feuers⸗ 
wüthen, und wie ein Ungewitter, das zündend durch bie Lüfte 
fortläuft. Wir haben mit einem Bolt zu thun, das fo oft 
gezeigt, wie ed in Ruhe und Ordnung fich nicht zu faſſen weiß, 
mit einem Heere, das größtentheild in Raub, Plünderung und 
aller Berruchtheit aufgewachfen. Niemand kann wiflen, wozu 
ein roher, wüfter Haufen fich beftimmt. Diefe Ungewißheit wird 
nicht lange währen, und es wird fich bald und fchnell enticheiden, 
ob die Unternehmung ein ernftlich Anfehen gewinnt, und ob das 
Leben dem Verwegenen, ober der Frieden Frankreich verloren if; 
ob wirklich dieſe Armee noch einen tüchtigen, willensfräftigen, 
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gum Guten binneigenden Kern in ſich befchließt, ober ob Alles 
in bie wilde, uferlofe Schlechtigkett aufgegangen. In Teinem 
Falle aber wird uns Die Entſcheidung ſäumig finden. Nicht 
wie bisher jo oft werben wir uns durch die Greignifle treiben 
laſſen, fondern vielmehr ung ihrer bemächtigen. Wenn auch ber 
Aufftand in nichts zerrinnt, ſchon durch die rechte Faffung iſt 
uns viel gewonnen; der Zufall fpottet bed Unthätigen, und 
wendet feine Gunft dem Entſchloſſenen zu; wenigſtens wird viel 
Ungutes ausgeftoßen, viel Hemmendes entfernt, und es ift ein 
neues Salz in die Zeit gekommen, die fchanl hat werden mollen. 

Was ftärker fei in Frankreich, ob die beitehende Ordnung 
oder die Erinnerung des alten Fanatism und das Andenten der 
vergangenen räuberifchen Zeit, muß fich bald bewähren. “Der 
mächtige Beſitzſtand ift für die Bourbonen und alle feine Schwer: 
fraft, und was zur Ruhe treibt; fie find befeftigt auf immer, 
wenn fie diefe Probe beitanden haben, Der verzweifelte Menich 
aber, unvermögend Jänger den Hohn und Spott der Welt von 
feiner Inſel anzuhören, bat feinen Plan auf die fchlechten Leis 
benfchaften, auf die Berferferwuth feiner alten Spießgefellen, 
auf das Unruhige und Unftete und den wilden und greuelvollen 
Geift, der in fie gefahren ift, geftellt. Wie immer in allen 
feinen Unternehmungen bat ex alles auf einen Wurf gejebt, das 
Leben dasmal, da ihm nichts Anderes geblieben if. Glück und 
Unglück des erften Gefechtes wird entfcheidend fein, ob er zur 
Grube fährt, wohin er fo viele vor fich her gejendet, oder ob 
bie kranke Zeit noch einmal einen Rückfall in die alte Raferel 
beftehen muß. Sein Tod wird der Welt die Ruhe geben, ift 
aber Sieg und Xeben ihm befchteden, dann müſſen wir rafch 
gerüftet ſtehen; hat er Frankreich zum Verderben die Ordnung 
dort bezwungen, Die europätfche fol er nicht verderben. Haben 
wir geirrt, indem wir den Feind gefchont, den wir zernichten 
mußten, dann iſt's unfere ehrliche, arglofe Gutmüthigkeit geweſen, 
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bie uns hintergangenz rufen fie und noch einmal in die Waffen, 
und gebt blutroth der Stern bed Tyrannen, der im Abend 
unterging, über dem Meere auf, dann iſt es ein Zeichen vom 
Himmel hergefenbet, daß fie reif zum letzten Gerichte find. Dann 
wollen wir gutmachen, was wie zuvor verfaumt, und. wieber 
einbringen, was wir verloren. Sebt laßt uns auf jeden Aus- 
gang vorbereitet, der eriten Entwicklung harrenz fintt er in's 
Verderben, dann wirb er noch mehr unreine Geiſter mit fidh 
nehmen; auch Sieg wird fein Berderben fein. Wie es falle, 
follen wir den Gewinn und nicht entgehen laſſen, daß wir beim 
Anblick auch nur möglicher Gefahr, und wieder enger zufammen- 
ſchließen; daß wir fo manche kleinliche Erbaͤrmlichkeit, die ung 
überfchlichen, wieder von und thunz daß wir im Nachwirken 
wiedergefundner Erhebung, unfer Werk gut und rafch vollenden, 
das bisher allerlei geheime Untugend und Sünde, die wir uns 
nicht befennen mochten, verzögert hat. Das wird ber lebte 
Liebesdienft gewefen fein, den uns ber wüthende Tyrann geleiftet 
hat, den das giftige Gentaurenblut in Raferei zum Verberben treibt. - 


89, 
Mapoleon in Srankreid. 
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Der erſte Wurf des blutigen Spieles, das nun beginnen 
foll, ift ausgefpielt, und Napoleon hat ihn gewonnen. Er fteht 
wieder an der Spike eines ftarken Heered. Da und dort, und 
an vielen Orten bricht der Aufruhr aus, über die Zolgen foll 
fich niemand weiter eine Täufchung machen. Nur daran Tann 
nunmehr noch ein Zweifel beitehen, ob den Bourbonen noch wird 
die Zeit geblieben fein, fich eine bedeutende Partei zu gewinnen, 
oder ob Alles fchnell und gleich’ im Feuer aufgehen fol. 

In jenem Abfchied, beim Wegzug auf die Injel Elba Kat 
er geredet: 

„Du aber, o Volk! das ich feither geführt, dich hatte mir 
die Macht eigend zum Werkzeug nuserlefen, bie mich geſendet 
bat, Da du nicht Charakter haft noch einige ftehende Form, 
fo habe ich den meinen dir gegeben, und ich laffe dir ald Exrb- 
theil ihn zurück. Sie haben mich aus deiner Mitte abgetrieben, 
aber du bit Ich, und fie werden mich nicht vernichtet haben, 
ehe dann fie dich felber ausgerottet. Die Revolution hab ich 
befiegt und daun fie verichlungen, und in mich aufgenommen, 
in ihr Hab ich gewirkt und in ihrer Kraft gehandelt. Nun ich 
weggetreten, geb ich fie euch unverfehrt zurück, und ſpeie fie 
wieder aus in euch hinein. Und ihr werdet fortfahren, wo ihr 
geblieben feid, als ich zu euch zurückgekommen; denn mein Geift 
ruht über euch, wenn euch auch meine Perfon entbehrlich dünkt. 
Wähnt nicht, daß ihr alfo guten Kauf zur Ruhe gelangen 
werdet. Nein, mein fengend Feuer hab ich in eure Bruft hin- 
eingeworfen; wenn es jebt in erftidter Wuth auch glimmt, es 
wird in hellen Flammen bald aufihlagen. Die Zwietracht iſt 
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mit eurem Weſen eins geworden, und der Haß hat euer Blut 
vergiftet. Keine Ruhe wohnt in euch, kein Friede kann einkehren 
in eure Seele: denn euch iſt kein Halt geblieben, kein feſter Ort 
und fein Schwerpunft, um den ihr zum Gleichgewicht ausſchwin⸗ 
gen möchtet. Alles ift unter ben Händen euch zum Gefpötte 
worden, fo ſchweift ihr nun im Leeren mie Atome, bie ſich 
fliehen; der Zufall wird nicht fommen, der fie neu geftaltet. 
Ein wilder, irrer Geift ift in euch eingekehrt; die alten Wiegen- 
fieber werden ihn nicht beſchwoͤren köͤnnen. Die Welt ift euer 
Haus geworden, bie enge Heimath wird euch nimmer fallen. 
Den Krieg hab ich zum Bedürfniß euch und zur Luft gemacht; 
the werdet nicht davon abzulafien im Stande fein. Den Hoch— 
muth hab ich in eure Seelen hineingelegt, er wird euch vor 
wie nach zu allem Bifen treiben. Mit dem Ungeheuern hab 
ich euch vertraut gemacht, daß Gewöhnliches euch unerträglich 
langweilig bebünten wird. Die Sünde ift euch eine Tiebe Braut 
geworden, von ber ihr nicht Taffen könnt. Da aller Befiß euer 
gewejen, werdet ihr die alte Armuth unerträglich finden, und 
immer wird nach fremdem Wohlftand euch gelüften. Da nichts 
heilig euch geblieben, fo werdet ihr das Heillofe allein verehren. 
Die Götzen, die ihr heute aufgerichtet,, werbet ihre morgen mit 
eigner Hand zerbrechen. Die wilden Thiere, die ich eng in meine 
Ketten band, werden bald die ſeidnen Fäden zerreißen, worin 
fie ſcheinbar zahm, aber ungeduldig fchon fich führen laſſen, und 
dann werb ich gerochen fen. Rach meiner Herrſchaft wird neue 
Sehnſucht in eurer Bruft fich regen. Ihr werdet zu mir ſchreien 
and rufen, daß ich helfend Tomme, und die Tiger wieder binbe, 
und das Unglück von euch wende. Aber Talt und ruhig werbe 
ich auf meiner fichern Veſte ftehen. Ich werde nimmer kommen, 
und wollt ihe mir al eure Jugend zur Sühne ſchlachten; nur 
wenn ich rathlos euch unglücklich weiß, und alle Welt wieber 
tin Berwirrung und Unheil: ſich gelöst, bann erſt If meine Sen⸗ 
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dung zu ihrem End gekommen. Nicht ich will mich felber töb- 
ten; nein, dieß verhaßte Gefchlecht foll fih in wüthender Raſerei 
felbft ermorden, damit vollendet werde, was ich angefangen, 
Das ift der Sinn ber Worte, die ich früher wohl gefprochen, 
daß die Welt erfahren werde, mas ber Todeskampf eines großen 
Mannes zu bedeuten habe. Iſt das erft zu feinen Schluß ge= 
biehen, dann werd ich mit grimmiger Hohnlache von bannen 
fahren, und mwieberfehren, von wo ich hergekommen.“ 


. Die Zeit tft nun herangefommen, wo dieſe Worte wahr 
geworden. Doch hat er fich erbitten Yaffen, und wie ein Strom 
glühender Lava ſich in's ruhige Meer der Zeit Hineingeworfen, 
daß die Wellen braufend um ihn her auffchäumen, und der milde 
Mogenfchlag viele Infeln der Völker überſchwemmen wird. 


Die Zeit ift von neuen aus ihren Fugen herausgewichen. 
ehe denen die geboren find, fle wieder einzurichten! jo mag die 
Zaghaftigkeit reden: wir aber müffen ohne Verzug zum Werfe 
gehen, ſoll nicht alle Vorkehr unmöglich werden, und das Ber- 
derben uns im Herzen unferes eigenen Landes überrafchen. 


Darum, ihe unfere Fürſten, eint euch fchnell und rafch! 
Laßt ihr euch noch einmal fäumig finden, tn einem Jahre find 
bie zehn Jahre abgelaufen, nach deren Verfluſſe er gejagt, daß 
feine Dynaftie die ältefte in Europa fein werde. 

Es {ft entſetzlich, daß es dahin hat kommen müflen. Der 
Gntfchloffenfte bebt zurüc vor dem neuen Abgrund, ber vor bem 
lebenden Geſchlechte ber Drenfchen von neuem fich eröffnet hat! 
Es ift fchwer, ja unverantwortlich gefrevelt worden an Gott 
und dem Glücke und an den Völkern; aber verliert nicht bie Zeit 
mit Hadern und Vorwürfe zu machen: jeder, ber mit unbeil- 
famen Rath fi eingebrungen, mag mit ſeinem eignen Gewiſſen 
zu Gerichte gehen. Es gilt die Wehr, und nicht bie Umkehr, 
bie ſehen will, wie ed gekommen, und zürnen darum, daß «8 
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nicht unterblieben. Vorwärts, vorwärtd fol jeber blisfen, nur 
bamit kann geholfen werben. 

Cine Verſchwörung iſt angelegt worden, wie fie nicht bie 
Geſchichte kennt. Meber ganz Frankreich Hat fie fich verbreitet, 
und Paris ift ihr Feuerheerd geweſen; die Flamme läuft ſchnell 
von Süden heran, und mit einem Schlage iſt die neue Ordnung 
in die Luft gefprengt, und ber Vertriebene Hat ſich wieder in 
ben Mittelpunkt der ganzen Kraft des Landes hineingeſchwungen 
und die Hölle tft imieber aufgegangen. Mit einer Hohnlache 
wird er die Welt begrüßen, und darauf zerfchmettern, was er 
nicht wohl gerüftet trifft. 

. Darum follt ihr einen Dietator euch erwählen, ber die ganze 
Kraft ded Landes in feiner Hand vereinigt, ein, dux forlissimus, 
der die unbefchränkte Macht für die Wohlfahrt des Ganzen in 
ſich umfchliept, damit alle Maßregeln zum gemeinen Zwecke 
führen, und Feiner es wagen dürfe, aus dem Vereine herauszu- 
treten, ne respublica detrimentum capiat. | 

Wahret euch wohl, daß jene Verſchwoͤrung ihre Zweige 
nicht in unfere eigene Mitte felbft hinein verbreite, und das 
Verderben und aus eignem Schooße geboren werde! Ihr Tennt 
fie, die gefährlich ſind, Teutſchland kennt ſie nicht weniger, darum 
forgt, daß es euch nicht wie den Bourbonen ergehe. 

Auch die Verfaffung werde in Schnelle darnach eingerichtet, 
wie es die dringende Noth ber Zeit verlangt, kurz energiſch, 
kraftvoll in wenig Formen und Behörden: aber ruft das Volk 
Hinzu, und gewinnt dem Werke ferner fein Vertrauen, denn ihr 
merdet es nur allzu ſehr nöthig haben. 

Ruft Alle auf zur Wehe, was Waffen tragen mag, * if 
nicht gemeine Roth die andringt, auch ift fie nicht mit gemeinen. 
Mitteln zu bezwingen, dem Ungeheuern muß das Ungeheure 
entgegentreten, ſoll es gebänbigt werden. Sie laflen nicht ah, 
wenn. nicht gang Europa in Waffen fteht; ſinnt ihr aber, und 
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zagt und zögert, dann überfällt er euch wieder mitten im euren 
Plänen, und Europa tft. verloren auf immerdar. - 

Blaubt ihm auch nicht, wenn er mit Mäfigung mut, 
wenn er nur Billiges zu verlangen fiheint, wenn er Ruhe ver⸗ 
ſpricht auf Lebenszeit. Ihr habt es fo oft erfahren und erprüft, 
in biefem Abgrund, in bem alle Höllenflammen brennen, wehni 
die Ruhe nimmer. 

Voͤller, es iſt erſchrecklich nach ſo harter Mühe und ſo 
ſchwerer Arbeit das Werk wieder von vorne zu beginnen! Aber 
es iſt, wie es ſcheint, verhängt, dem jetzt lebenden Geſchecht fall 
fo leicht nicht Ruhe werben. So finde es ſich denn nach Müg- 
lichkeit ſchnell in ſein Geſchick, dann wird es am erſten noch 
deſſelben Meiſter werden. Findet der Sturm euch ſelber ſtür— 
wmend, dann brechen ſich entgegengeſedie Kräfte, und um euch 
her it Sicherheit. 

Glaube Keiner, daß es ihm gelingen werde, ſich den herein⸗ 

brechenden Gxeigniſſen durch Unterkriechen zu entziehen; ſtreitet 
ihr wicht gegen ihn, dann reift ex euch mit auf feinem Wege, 
und: ihr müßt mit ihm fireiten. - Die Opfer find zum voraus 
ſchon gezählt, der Sieg iſt in bie Mitte geſtelt, der Datigſte 
wird ihn gewinnen; 
Ambos oder Hammer fein, gi mehr. als es je gegolten. 
FR es nicht der menſchlich freie Willen, die grinme Noth wird 
end) gewaltſam · zum: Werke Drängen. Findet fie euch nicht auf⸗ 
rechtſtehend, dann wird fie ımerbittlich und erbaumungslas auch 
wmier Die Füße treten, und wie mit Roſſeshuf zerſtampfen. Seid 
ihr nicht ſelbſt wehrhaft,. und: Tümmt das Kriegenolf über euch 
daher gezogen, dann urtheilt was euch. geſchieht, und ergründet, 
fo fern ihr es vermöcht, des Elends Maß. . Wehrhaft fteht ihr 
dem Freunde gleich an gleich gegenüber, und niemand wird euch 
verſehrenz vereinigt aber feld. ihr um fo ſtärker gegen be: Bent, 
und :bannt bei ihm eure Nothdurft holen, or. 
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Un Sudteutſchland macht dießmal die Zeit ihren erſten und 
ftärkften Anfpruch, und es wird Ihn erfüllen. Als das Ver⸗ 
berben damals von Mitternacht herunterzog, da Heß Rorbtentfch- 
land ſich freudig auf ber Bahn der Ehre finden; jet wo ber 
Sturm aus dem Mittag koͤmmt, muß er ſich am Süden brechen. 
Man nehme dem dortigen Volke endlich bie Ketten ab, in bie 
der Napoleonism ed noch gefangen hielt, und gebe ben Kräften, 
die Bisher in ihm gefchlafen, freie Spiel, und ber Süden wird 
fih Töfen und bewähren, daß er dem Norden nicht in Begeifte- 
rung noch Kraft nachfteht. 

Bayern, über euch gebt ber Weg bes Verderbens nach dem 
Morgen bin! Schwaben, ihr hattet immer in alfem teutfchen 
Krieg bie Vorhand, und fochtet an der Spitze der Heere! Fran⸗ 
fen, tm Kerne Teutſchlands werdet ihr euch auch als ber Kern 
des Volkes zeigen! Heſſen allefammt, ihr hattet nicht Zeit im 
vorigen Kampf durch Thaten euern alten Namen toteder zu er- 
weten! Rheinlander, der Schub bed teutfchen Stromes iſt euch 
anvertraut, und ihr feld auf die Vorhut hingeſetzt; auch iſt bie 
Luft des Krieges auf euch gelegt, gelingt es nicht, fle dem Feinde 
zuzuwaͤlzen! 

Ihr Alle werdet die Gefahr feſt ins Auge nehmen, und 
jetzt, wo es noch Zeit iſt, ihr zu begegnen euch gerüſtet halten. 
Pie durch einen Zauber ſoll der alte hercyniſche Wald wieder 
erwachfen, und vom Ausfluß bes Maines ſechzig Tagreiſen bis 
nach Ungarn ziehen; aber nicht Bichen, fondern Lanzen follen 
tn dem Dickicht ftehen. Auch wo ber Ardennerwald geftanden, 
und in allen Niederlanden wird fi das Gehege ſchließen, und 
ber Feind wird verloren fein, ber fih in die Wildniß wagen 
wollte. Die Heere aber werden auf ben erften Wink der Fürften 
verfammelt in feinem Lande ſtehen. 

Wird es alfo ernftlich gehalten merben, dann muß alle 
Gefahr, fo drohend fie anwachſen möge, tief unter unfern 
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Mitteln ſtehen, und nur Gutes wird aus dem Unheil uns er- 
wachen, das jetzt der Welt fo furchtbar droht. Ste hatte ein 
Recht auf Ruhe fich erftrittenz die follen es bereuen, bie aufs 
Reue Unruhe und Aufruhr in fle bringen. 

In Zeiten großer Landesnoth foll jeder fprechen, wie ber 
Geiſt ihn treibt, darum werde das eifrig ungeſtüme Wort nicht 
zuruͤckgewieſen. 
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Un Süsteutfägland macht dießmal die Zeit ihren erften und 
ſtärkſten Anſpruch, und es wird Ihn erfüllen. Als das Ver: 
berben damals von Mitternacht herunterzog, ba ließ Rorbtentfch- 
land ſich freudig auf bee Bahn der Chre finden; jetßt wo ber 
Sturm aus dem Mittag kömmt, muß er ſich am Süben brechen. 
Man nehme dem dortigen Volke endlich bie Ketten ab, in bie 
ber Napoleonism es noch gefangen hielt, und gebe den Kräften, 
die bisher in ihm gefchlafen, freies Spiel, und ber Süben wird 
fich Töfen und bewähren, baß er dem Rorden nicht in Begeifte- 
rung noch Kraft nachfteht. 

Bayern, über euch geht der Weg des Verberbene nach dem 
Morgen hin! Schwaben, ihr hattet immer in allem teutfchen 
Krieg bie Borband, und fochtet an der Spitze der Heere! Frans 
ten, tm Kerne Beutfchlande werdet ihr euch auch als ber Kern 
des Volkes zeigen! Heflen allefammt, ihr hattet nicht Zeit im 
vorigen Kampf durch Thaten euern alten Namen wieder zu er- 
weten! Rheinländer, der Schub bes teutfchen Stromes tft euch 
anvertraut, und ihr ſeid auf die Vorhut hingeſetzt; auch tft die 
Luft des Krieges auf euch gelegt, gelingt es nicht, fl bem Feinde 
zugumälgen! 

Ihr Alle werdet die Gefahr feit ind Auge nehmen, und 
jeßt, wo es noch Zeit tft, ihr zu begegnen euch geräftet halten. 
Pte durch einen Zauber foll der alte hereynifche Wald wieder 
erwachfen, und vom Ausflug bes Maines fechzig Tagreifen bis 
nach Ungarn ziehen; aber nicht Bichen, ſondern Lanzen follen 
in dem Dickicht ftehen. Auch wo ber Ardennerwald geftanden, 
und in allen Niederlanden wird ſich bas Gehege ſchließen, und 
ber Feind wird verloren fein, der fich in die Wildniß wagen 
wollte. Die Heere aber werden auf den erſten Wink ber Yürften 
verfammelt in feinem Lande ftehen. 

Wird es alfo ernftlich gehalten werben, dann muß alle 
Gefahr, ſo drobend fie anmachfen möge, tief unter unjern 
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90. 
Teutſchlands wehrſtand. 


Nahe vier Wochen ſeit der Entweichung Napoleons find 
verfloſſen, und noch werben, iſt gleich große Thatigkeit ange⸗ 
fündigt, immer nur fchwache Bewegungen am Rhein verfpürt. 

Groß ift die Entlegenheit, aber noch größer war der Raum 
zwiichen Elba und dem Kaiferthrone, und vielleicht hat ihn 
Napoleon am Schluffe des Monats, den wir halb durchzaubert, 
ſchon durchlaufen. Fünf und dreißig Meilen hat ex binnen zehn 
Tagen zurüdgelegt, bie übrigen fechzig bis Melun, kann er, 
ift erft Ney geichlagen, in gleichen Gilmärjchen bald durchzogen 
haben. 

Als das Reich noch in feiner fleifen, lahmen Weitfchweifigs 
keit im Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts im breiten Lehn⸗ 
ſtuhl ſaß, da pflegte Medonza, der Admiral von Arragonien, 
im Spotte von ihm zu jagen: Man gebe mir nur 16,000 Mann, 
und ich will in einem Jahr das ganze römische Meich in ben 
Sehorfam meines Könige bringen. Denn bis bie Fürften ein 
Ding ernſtlich vornehmen, einen Tag ausjchreiben, zufammen- 
kommen, einander willlommen heißen, ausbisputirt und proponirt 
haben, und einen endlichen Schluß gemacht, Kriegsvolk zu wer- 
ben, will ich fo viel ausgerichtet haben, daß fie all ihr Lebtag 
daran zu thun hätten, das wieder zu gewinnen. 

Diefe breite Langſamkeit ift und mit Prügeln ausgefchlagen 
worden, doch will es fcheinen, als ob ung gegen bie fchnellfüßige 
Zeit immer noch einige Lahmheit zurüdigeblieben, Die und bebin= 
bert, ihr gehörig nachzukommen. Iſt's Gigenliebe, die in ihrer 
- Rechnung fich nicht betrogen haben will; iſt's bie alte, oft ge= 
täufchte Hoffereiz iſtss Sparſamkeit, bie, um das Einfache zu 
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erkargen, das Hunbertfache aufs Spiel zu ſetzen fich nicht fcheut, 
genug, es will Allen, die das Wohl bed Vaterlandes forgend im 
Herzen tragen, bedünken, als feien mir mit unfern Maßregeln 
keineswegs auf der Höhe ber drohenden Gefahr. Diefe Sorge 
kann ihnen nicht übelgebeutet werden, benn naht bes Feindes 
Meberfall, dann follen die Wächter auf den Zinnen Sturm blaſen 
von Berufes wegen. 

Daß 100,000 Mann am Schluſſe des Monats ihn in 
erfter Linie von Dunkirchen bis zur Queich an ben feindlichen 
Graͤnzen fländen, hat ben Meiften nicht unansführbar geſchienen. 
Ste mußten in dieſer Haltung eine Stäbe fein den Königlichen; 
bebdrohend die Aufrührer, und gefaßt zu handeln nach dem Gange 
der Gretgniffe, würden fie den Franzoſen zeigen, wie ernſtlich 
bei uns Faſſung und Willen iſt. 

Daß in gleicher Friſt, oder bald nachher, 'eine zweite Linie 
gleicher Stärke fi, den Rhein hinunter von Baſel bis gegen 
Holland, aus Bayern, Würtemberg, Heſſen und den Landen ber 
andern Rheinfürften gefammelt hätte, würde als natürliche Yolge 
fich ergeben haben, und es burfte gleichfalls bet ſchnell entfchlof- 
fener Benutzung der Zeit keineswegs ald Unmöglichkeit erſcheinen. 

In dritter Linte möchten dann an der Weler und Donan 
allmältg Preußen und Oefterreich ihre Stärke in gleicher Anzahl 
weiterhin zufammenziehen, währen bie Rufen gur Ober und 
Eibe rüdten. Zehn Tagmärfche von Heer zu Heer würben bie 
Verpflegung möglich machen, fo lange bis die Umſtaͤnde fehnelle 
Vereinigung und Eindringen in Frankreich gebieten. 

Mer indeſſen das Getriebe der Heere kennt, und das Zu⸗ 
fammengefehte vielfach Geglieberte ihres Mechanisms und die 
Macht, die hemmende Kräfte auf fie üben, wirb fich freilich 
nicht verwundern, daß bei ihnen nicht fchnell wie bie Gedanken 
gehen auch bie Ausführung nachellen kann. Aber unbezahlbar 
ift jetzt die Zeit, koſtbarer, als fie je geweien, vierzehn Tage 
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Eonuen entſcheiden, ob bie Laſt auf Teutſchland oder Frankreich 
fälltz darum bewegt Unruhe die Gemüther, und fie ſchweben 
zwiſchen Furcht und Hoffnung, daß ein guter Geiſt die Beſchlüfſe 
der Fürften zu ſchueller Entſcheidung lenken möge. 


Endlich fängt e8 bei den Heeren ernfthaft fich zu rühren an. 
Bierzehn koſtbare Tage find mit Warten verloren worden, in 
denen mehr ald ein Feldzug zu machen war, Die Gefahr ift 
dadurch nicht Drohender geworden, wohl aber bie Arbeit fchwerer. 
Bor Ankunft der Berbündeten wird es auch für Napoleon nicht 
möglich fein, ein Heer von 100,000 Mann ins Feld zu ſtellen; 
aber freilich darf es damit nicht zwei Monate fich verzögern, 
wie man angefündigt. Am rübrigften find auch dasmal bie 
Engländer geweſen: ſchon find 15,000 Mann gelandet; ein Eil- 
bote, der London am 26. März verlaffen, fagt aus, wie ale 
Strafen, die zu den Küften führen, mit ziehenden Truppen be— 
deckt ſeien. England jenbet 84,000 Mann nach den Rieberlan- 
den. Der Herzog von Wellington geht heute am 2. April durch 
bie hiefige Stabt. Der Zeitimgspöbel hat ausgebreitet, er habe 
geſagt, ex wolle am 10. April in Paris fein, einer fchreibt das 
abgeſchmackte Wort dem andern nad, und keiner ber taktlofen 
Menſchen fcheint zu fühlen, welchen Schimpf fie dem beicheibenen 
Feldherrn angelhan. Ebenſo unfinnig ift dad Gerücht, man 
babe dem Prinz Engen ein Commando anvertraut. Früher jchon 
bat General Gneifenau fih zur preußifchen Armee am NRieber- 
rhein begeben, von der ein Theil über die Maas gegangen, und 
in Brüflel eingerüdt ift, wo der neue König feinen Einzug am 30, 
gehalten, und unter großem Jubel aufgenommen worden ifl. Im 
Preußen regt der alte Eifer fich lebendig, fie wollen nun auch 
ben zweiten Theil zum alten Heldengedichte dichten, da ber erſte 
feinen Schluß gehabt. Die ruſſiſchen Deere kommen auf weitem 
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Wege an die Elbe herangezogen, und fiheinen ihre Beſtimmung 
an ben Oberrhein zu haben‘, während bie Defterreicher nach der 
Schweiz und nah Stalien eilen. Stalien ift ruhig, der Geift 
in der Schweiz, wie Augenzeugen verfichern, einig und vortreff- 
lich. Die Erklärung der Tagfabung an ben franzöflfchen Ge— 
fandten, und die Befehle an die fchweizer Regtmenter in Frank⸗ 
reich männlich, und des echten, alten Geiſtes würdig. Zürnend 
zieht das bayrifche Heer heran, von biejen wird den Meineibigen 
nichts kommen, was fle erfreuen könnte. Die braven Würtem⸗ 
berger, wie fie für ihre Freiheit firitten, werben fie auch für 
bed Baterlandes Ehre zu kaͤmpfen wiffen. Im Lande Baden ift 
ber Geift des Volks trefflih, und nicht minder fo im Nachbar⸗ 
lande firomabwärts, wo bie Regierung eifrig mit ihm zuſammen⸗ 
wirft. Auch die naffauifche Regierung muß gerühmt werben um 
ihren Eifer, und das Volk um feiner guten, freudig ergebenen 
Stimmung willen. Abwärts im Bergifchen und weiter hinunter, 
fteht auf den Ruf ber alten wohlbekannten Stimme, die gute 
Schaar mieder gerüftet auf, die man das vorigemal nicht recht 
zum Wort hat kommen laſſen. Der Rhein wirb dießmal durch 
ben Rorden ſich ben Vorſtreit nicht abgewinnen laſſen. 
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9. 
Mapoleon in Srankreid. 


III. 


Zum erſten und zum andernmal tft fiber Gewalt und Frevel 
ber Zeitgenofien gerichtet worden, und darauf zum drittenmale 
Gnade vor Recht ergangen. Verziehen war bie harte Schuld, 
bie Menfchen konnten ben Frieden haben, und fich ber Ruhe 
freuen, aber fie haben es nicht getwollt. Darum bereitet fidy ber 
Richter von neuem zu Gericht zu gehen; es fährt langſam, von 
unfihtbarer Macht gezogen, bad Richtſchwert aus ber Scheibe; 
bie Würgengel fchweben, mit Zorn und Web bie Schalen über- 
ſchaͤumend voll gefüllt, und harren eines Winkes, ‚fie auszu- 
gießen; ſchwül und ſtumm und ſtill fliehen die Völker allumber, 
benn fie wiſſen nicht, wen das Berberben treffen foll, noch wen 
das Unglück ereilen wird, 

Soll unfere faumfelige Fahrläffigkeit an und heimgefucht 
werden? Sollen wir Rechenfchaft ablegen, wie wir mit bem 
Pfund gewuchert, das und das Glück zugetheilt? Ober wird 
der Blitz der Rache allein gegen jened Volk gerichtet fein, das 
alles Unheils diefer Zeit Anfang und Ende tft? Die Zukunft 
wird es bald enthüllen, und jeder das Loos fich nehmen, das 
ihm beſchieden ift. 

Es zuckt ein ſcharfer Strahl durch das wild bewegte ˖ fran- 
zoͤſiſche Volk hindurch, und will ſeine gährenden Elemente von 
einander ſcheiden. Vom Mittag ſteigt der finſtere Geiſt herauf, 
und ihm neigt ſich die arge Brut der eiſernen Zeit, die Schwert⸗ 
geburt des Frevels, das zügelloſe Soldatenvolk, und die Hefe 
des Pöbels, die im wilden Tumulte ihren Vortheil ſucht. Ein 
ſchwacher, gebrechlicher Mann, in der Neige des Lebens, am 


Rande bed Greiſenalters harıt feiner auf bee Gapetinger altem 
Königsthrone in ruhiger Faſſung und geziemender Würbe, und 
fammelt um ſich her ben befiern Kern des Volks, die noch une 
verborbene Jugend, das Alter, bad eine andere Zeit geſehen, 
und den Mittelftand, der wie überall fo auch dort ben guten, 
achtbaren Theil der Nation umſchließt. 

Wahrlich, Gott Hat nicht umſonſt biefen Fürften durch die 
Schule des Unglücks hindurch geführt, daß er Weisheit in ihr 
ſchöpfe, und lerne Maß zu halten! Nicht darum hat er ihn, den 
Wandersmann, aus fernem Lande wieder heimgeleitet, und ihm 
ſeinen Thron mitten im Feuerofen der Leidenſchaften aufgerichtet, 
daß er ihn verderbe: dad wäre allzu hart mit ber Menſchen 
Geſchick gefpielt. Nein, er hat ihn geftärkt, und mit ungewöhn- 
lichen Muthe und jugendlicher Entſchloſſenheit in diefer Gefahr 
ihn ausgeräftet, damit er feine Rathichlüffe vollbringen möge, 
die ficher zum guten Ziele führen, 

Wirklich Tann dad Benehmen des Königs in der Noth ‚bie 
son allen Seiten ihn bedrängt, nicht genug gepriefen werben. 
Su ruhiger Faffung hat er. die wachfende Gefahr in’3 Auge ges 
nommen, zu ihrer Abwendung nach beſter Möglichkeit Vorkehr 
‚getroffen, die innere Unruhe durch gefaßte Heiterkeit bezwungen, 
und feiner Würde in keiner Sache das Geringfte noch vergeben. 
Auch in den Kammern Hat er fich jüngfi wohl gehalten, und 
was er bort gefprochen und gethan, war gut geredet und aus- 
geführt. Sicher, wo noch eine Ader bes Guten in ben Fran⸗ 
zofen fchlägt, muß fie fich für ihn bewegen; wenn fie noch einer 
Begeifterung fähig find, muß fie ſich in ihnen jebt erheben, 
damit am Haupte dieſes Greiſes nicht gefrevelt werde, den fie 
zu ihrer Rettung hereingerufen, und ber nichts denn Gutes ihnen 
noch gethan, und nur im Wohlwollen gegen fie gefündigt hat. 

Kalt und giftig in fich hinein hohnlachend, ift der Böſe 
zum lebten Marche gegen ihn aufgebrochen, er haßt dieß Volk 

IL 31 





und verachtet es in feinem Herzen, und auf. biefe feine Schlech⸗ 
tigkeit hat er feinen ganzen Plan gebaut. Er hat an ben 
Rufen, er hat an den Teutſchen fich betrogen; möglich Daß er 
felbft an den Franzoſen fich betrügen wird. In aller Menfchen 
Herz ift eine natürliche Gutartigfeit eingepflangt, fie kann durch 
die Umftände verführt fich zum Argen wenden; aber unverhofft 
ſchlaͤgt ein Strahl oft zündend und leuchtend ein, und mit einem- 
male find alle Umftridungen des Böfen abgefallen, und es fteht 
eine neue Welt glänzend ba, in ber die Argen nichts begreifen, 
und in die fein Eingang ihnen geöffnet il. Wir halten es 
feineswegs für unmöglich, daß auch ben Franzoſen wieder ein 
folher Stern erſcheine, und ihre Ehre, die anrüchig geworben 
vor aller Welt, errette. 

Was biefer gute Geiſt nicht vollbringen kann, bad wird 
doch dem flärkiten Bundsgenofien unter Allen, auf den Die 
Königlichen zählen Tünnen, vielleicht gelingen. Dieſer ift bie 
Eitelkeit der Nation, die nie fo wie jebt angeregt geweſen. Sie, 
und bie Stadt Parts zu allermeift, fühlt fih auf hoher Bühne, 
vor ber alle Völker in ervartungsvollen Schauen ſtehen. Schau⸗ 
fpieler, wie fie alle find, und mit all ihrem Thun auf ben Effeet 
gerichtet, wiflen fie gar wohl, wie fie fich halten müflens fie 
hören ſchon die Hohnlache der ganzen Welt ich entgegenfchallen, 
wenn fie fchlecht beftehen in dem Abentheuer; unb ihnen ift gar 
wohl bekannt, daß der letzte Reft der Ehre ihnen auf dem Spiele 
fieht, und daß unaustilgbare Schande ihrer wartet, wenn fie 
von Ihrem König laſſen, und ben gejchmähten, geböhnten, tm 
Kothe geichleiften Corſen fich wieder zum Herrn ſetzen. 

Darum wird ſonder Zweifel auch eine zahlreiche Partei ſich 
um den neuen Thron verfammeln, und wenn Napoleon herau⸗ 
gezogen fümmt, wird er leicht flärkere Arbeit finden, als er wohl 
ſich vorgeftellt. Er indeſſen fchreitet keck und kühn nach feiner Art 
bed Wegs daher; die Lüge hat er wieder nach alter Gewohnheit 


in ben Mund genommen, und kömmt, wie er fagt, um ben Geiſt 
der Zeit, den er früher verlannt, in feine Rechte eingufeben, und 
eine noch beflere Verfaſſung als die ſchon beftehenbe bem Reich 
zu geben. Tauſende und Laufende werden immer wieder feinen 
Werten glauben, und an Stirne und Hand das Zeichen des 
Thieres tragen. Tauſende feiner alten Soldaten werben dem 
Zauber nicht widerftehen können, und tn feine Nebe fallen; denn 
fie lieben nicht den König, und gegen ihren alten Zeldherrn zu 
ſtreiten, mögen fie nicht über fich gewinnen. 

So wird mit dem Schwerte die Nation getheilt, zur Rechten 
hin und auf die linke Seite; da die Revolution nicht ausge— 
ſchwankt, und der Krieg nicht ausgefchlagen worden, jo muß bie 
Maffe voneinanderlaffen, und in Parteien und Fartionen fich 
zerreißen, bie aneinander fich erft allmälig zur Ruhe Tampfen. 
Schwebend tft die Wage über der Seine aufgehangen, in ber 
Die Parteien zum erflenmal zewogen werben; Verzweiflung und 
Kriegsgewandtheit auf der einen Seite, die Zahl, die gute Suche 
und die bürgerliche Orbnung gegenüber. Napoleon ift verloren, 
geht ihm dieſe erſte Schlacht verloren; hat er fie gewonnen, 
denn wird erſt recht grimmig der Krieg entbrennen. 

- Denn unmöglich ift, bag bem Tyrannen gelingen Tan, ohne 
daß er die ganze Nation gewinne, durch bie bloße rohe Gewalt 
feiner Knechte, auf dem Throne ſich feitzufeten, wenn er fich 
auch auf benfelben wieder eingedrungen. Darum hat der Schuß- 
geift Frankreichs nicht feinen baldigen Tod verhängt, mag es 
zittern, daß die Wuth der Zeiten mwieberfehrt, wo bie Parteien 
der Burgundier und ber Armagnard einander fich zerfleifchten, 
und bie Klamme des Bürgerfriege über allen Provinzen zufam- 
menſchlug, und alles fogar bis auf die Zünfte der Fleiſcher und 
Zimmerleute herab Partei nahm, und in wüthender Raferei 
ih ſchlug. 

Wären die Sachen zu ſolchem Ende ausgefählagen, dann 
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wäre und ben Nachbarn allerbings das beſſere Loos zu Theil 
geworben, und wir wirben den Krieg nicht fuchen um unferes 
Vortheils willen; ber wird immer fich betrogen finden, ber um 
bes Nutzens wegen ben Streit anfängt. Haben die Leidenſchaften 
ausgetobt, dann wird die Gerechtigkeit ihre Stätte finden, und 
nur bazu würden wir Antheil nehmen, um ihre Schlüffe zu 
vollſtrecken. 

Wäre es aber Sache, daß die Erwartung der Welt von 
ber franzöſiſchen Chre wieder fih in Nichts auflöste, ıumb bei 
ber Annäherung Rapoleons ähnliche Greigniſſe wie beim Einzug 
der Verbündeten in Paris fich vorbereiteten, dann liegt ar zu 
Tage, wie wir bie neue Schlangenbrut ſchon in der Geburt er- 
würgen müflen. Darum foll man Waffen überall dem Volke 
geben, wo es noch unbewehrt geblieben, und es in ihrem Ge⸗ 
brauche üben, damit, wenn nach der Entſcheidung bei nahender 
Gefahr die Siegesflammen vom October auf ben Bergen als 
Warnungszeichen und Hochwachten an ben Gränzen aufgelobert, 
ſchnell die ganze Nation gerüftet ehe. Nicht der eine Mann 
allein, fondern feine ganze Partei fei dann von allen Völkern 
in die Acht gethanz dann mögen fich bie Heere rühren, und ber 
Congreß feine Sigungen näher ber Mitte hin verlegen, auf daß 
mit dem Blitze auch fogleich ber Schlag erfolge, und größeres 
Uebel abgewendet bleibe. Und wie bie Fürften jetzt wieber, ver- 
gefiend alles, was fie in Spannung auselnandergehalten, enger 
aufs neue fich vereinigt haben, fo follen bie Völker fih eng au 
ihre Fürſten ſchließen; an ber Gintracht bei gemetnfhaftlicher 
Gefahr wird‘ von ſelbſt erdorren, was trennend zwifchen ihnen 
aufgefchoffen, und nur in folder Sinigung in eng geſchloſſenen 
Gliedern iſt Heil und Sicherheit. 
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02. 
Napoleon in Paris. 


Nochmal hat fich begeben, daß ald die Zeit weit ausho- 
lend aufs Große, Tragiſche ſich hat verlegen wollen, alles unter 
ben Händen ihr zum Gaufelfpiele umgefchlagen. Es gibt Dinge 
jo fabelhaft und unglaublich anzuhören, daß man den Teufel 
mit ihrer Erzählung zum Narren haben könnte. Dahin gehört, 
was die Franzoſen ung geliefert, gegen den mit hellen Worten 
ansgerufenen Willen von vier und zwanzig Millionen Menfchen, 
ein Reich an einen Wütherich, den alle verwünfchten und ver- 
fluchten, und der nur mit taufend Mann aus ber Verbannung 
herangefahren, binnen zwanzig Tagen ohne Schwertichlag zu 
verlieren. Es iſt nicht möglich die Birtuofität der Schlechtigkeit 
höher hinaufzutreiben, und haben bie Zeutfchen in anderem Farhe 
gleichfalls manches jchöne Werk geliefert, fo ift alles jebt weit 
übertroffen und verdunfelt, und wir find von aller Makel gänz- 
lich rein gewafchen. 

AS vor Jahren biefer Spieler feine Gaufeltafche nad 
Bayonne trug, und auch in kurzen Tagen für Spanien einen 
neuen König daraus bervorlangen wollte, da fagten die Spanier 
mit einem Munde zueinander: Rein, wenn wir und das gefallen 
ließen, würde es uns eine ewige, unaustilgbare Schande: fein! 
Damit griffen fie ohne Zaudern zu den Waffen, und ruhten 
nicht, bis fie ihn aus ihrem Lande hinausgewworfen, obgleich er 
mit Hunbertiaufenden gekommen. “Diefe aber haben vor ben 
Bourbonen zur Erde fich geneigt, und fie hochgepriefen, und bie 
Welt mit dem Geſchrei ihred Jubels angefüllt, und ihren ab- 
geführten Tyrannen mit all ihren Sünden bepadt, und mit 
unfäglichen Berwünfchungen beladen auf die Infel binausgeftoßen, 
und wie er nad) einem Sabre mit wenig Begleitern auf Ihren 
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Boden zurüdgelehrt, fo hat er fogleich im alten Gehorfam fie 
gefunden, und er ift ihr Herr in gemeflenen Tagreiſen durch fie 
bindurchgefahren, und hat.den Thron beftiegen, und fie fichen 
in gewohnter Demuth um ihn her. Die Erde Frankreich werde 
ihn verſchlingen, riefen ihre Redner, bie Erde aber Bat ihren 
Mund nicht aufgethanz Feiner ber zehn taufend Philadelphen, die 
fett Jahren auf die Wieberherfiellung der Bourbonen arbeiteten, 
hat fich blicken Iaffenz als er, jenen Scytheñ des Herodot gleich, 
ben Sclaven bie wohlbefannte Peitſche nur gezeigt, haben fie 
demüthig ‚und folgſam fih gefchmiegt, und der Nationalkrieg 
war beenbigt, ehe er angefangen. 

Sp tft ber Hochmuth der Einen zu Fall gekommen, bie 
Andern aber, die aus ihrer jogenannten Ehre Das Geſchaͤft ihres 
Lebens machen, haben dieſe ihre Göttin dasmal ‚zur Hure vor 
aller Welt gemacht; ein Heer von viel Hunderttaufenden gleich- 
mäßig und emftimmig treulos und wortbrüchig und ‚meineidig, 
als hätten Alle fich das Wort gegeben, hat feines Gleichen nicht 
in der Gefchichte, und ed war ben Franzoſen vorbehalten, nach 
Allem was fie früher geleiftet haben, bier fich jelber zu über- 
treffen. Und fie ſtehen nun freudig und höchſt vergnägt über 
das wohl gelungene Wert, und vertrauen auf ihr Schwert, daß 
es Alles gut mache umb zu Chren bringe, was zweibentig au 
ihrer Handlungsweiſe ericheinen mag. In fie hinein tft wieber 
der böfe Feind, gefahren, und wüthet und treibt mit furchtbarer 
Schnelligkeit, fpricht von Freiheit und ber conftitutrenden Natio⸗ 
nalverfammlung und von Abfehaffung der Feudalrechte, Adlern 
und Cocarden alled durcheinander; es find wieder citoyens, bie 
ihn umgeben, er iſt nur auf das Elland verreist getvefen, unb 
hat von dort die Seufzer bed gebrüdten Volks vernommen, 
barum tft er über Meer zu ihm herübergefommen, um ihm das 
alte Glück zurückzuführen; am 20. März ift er in ben Tuille⸗ 
rien angelangt, und einem Starrjüchtigen gleich fährt Das Reich 


wit dem Worte fort, an dem es im verfloffenen Sabre aufge 
hoͤrtz gaffend fand einen Augenblick bie Menge, fchnell bricht 
fie in Jubel aus, und freut fich ihres großen Kaiſers, der das 
Alles in zwanzig Tagen ausgerichtet. 

Und wir? — Zf dad Auge blind, dann tft ber Körper 
übel behütetz in tief bedeutungsvoller Zeit muß der Leichtfinn, 
wie eine leere Hülfe auf den flarken Wäflern ſchwimmen; und 
unbarmberzig bringt der bitter farkaftifche Geift, der jebt in den 
Ereigniſſen treibt, alle Richtigkeit an den Tag heraus. Nichts 
ſteht feft in einer Welt, die nicht in alt hergebrachten Formen 
ruht, als Kraft und muthige Entfchlofienheit, getragen von ber 
Haren Einſicht; das haben wir nicht begreifen wollen, und fchnell 
die Baͤrenhaut des Schlendrians hervorgefucht, und uns darauf 
in unvorfichtiger Sicherheit gebettet, nachdem wir zuvor fir ben 
Schub unferer Ruhe nichts gethan. Die Verſchwörung, bie von 
je unter und das zahlreiche Volk der Mittelmäßigen verbunden, 
hat wie kaum die erfte dringende Gefahr vorüber Alle die vorne 
ftehen mußten in ben Hintergrund gedrängt; dazu haben wir 
Alles tolerirt, ertragen, gemifcht, verfuppelt, Gut und Bös, und 
fo kömmt das furchtbare Unwetter nun heran, es ſteht ſchon 
über unferm Haupte, und Taum fangen wie gähnend und zu 
reden und zu fireden an. Die Zeit der erfien Berwirrung gebt 
porüber, und nicht eine feindliche Feſtung iſt und zu Theil ge 
worden. Der Krieg war durch bie Acht erflärt, jeder Feldherr 
war Dietator, ft, Gewalt, Alles galt, um das Unglüd von 
und abzuwenden. Aber matt. und lahm geht alles im Geleife 
ber Schuldigkeit, acht Tage haben wir vornehm des Abentheurerd 
gefpottet, acht andere und geftritten über den Ausgang; darüber 
it Die Zeit zu handeln vergangen, bie der Feind jo wohl benutzt. 

So tft es gefommen, daß dad Werk fo vieler Fahre und 
fo viel glüdlicher Greignifle an einem Tage eingebrochen. Höh⸗ 
nend fteht er flärker als er je geweſen wieder an der Spike 


feines ſchlechten Volkes, das ihn von neuem für einen Gefandten 
des Schieffals Hält, gekommen um es zum erften in ber Welt 
zu machen. Er findet dreimal hundert taufend entichloffene Sol⸗ 
daten, die wir aus ber Gefangenſchaft ihm Hingefendet, und die 
zufammt den andern alle wiflen, daß der Erfolg allein ihre 
Trenloſigkeit rechtfertigen kann; er findet feine Arſenale, die wir 
nicht berüßrt, gefülltz feine Feſtungen alle unverfehrtz feine 
Nation im Befite alles Raubes von ganz Europa; er ift ficher 
in unferer eigenen Mitte Bundesgenoffen gu gewinnen. Frank⸗ 
veich hat fich vor ihm gebengt, er fteht und harrt, wie Europa 
wor ihm beſtehen werde. Fahren wir fort auf bem Wege, wo 
wir angefangen, dann werben wir ben zweiten Shell zum Gaufel- 
fpiele der Franzoſen Kefern, und unterhandeln mit bem, ben wir 
geächtet haben, um eine Friſt von zwei Jahren zu gewinnen, 
wo er. feine Rüftungen ‚beendigt bat, um bie alte Ordnung gänz- 
lich auszutilgen. Wie ex den Franzoſen ſchamlos Freiheit pres 
digt, fo wird er ben Fürften etwa reden von feiner Mäßigung, 
wie feine Schickſale ihn von den Verirrungen bes Ehrgeizes, 
benen er ſich vieleicht hingegeben, zurüdigebrachts wie er einge⸗ 
Sehen, daß nicht der Emfluß, den die Waffenmacht gibt, bas 
Glück der Völker fchaffe, und wie er ſich vorgeſetzt, nachdem ex 
durch dieſe feine Iehte That, feine Ehre wieder fich gerettet ſammt 
der Würde, ben Reſt feiner Tage durch friebliche Tugenden zu 
bezeichnen, und dadurch den Wohlftand feiner Völker dauerhaft, 
au begründen; wenn man ihn. aber nochmal zum Kriege forbere, 
Ach und fen Reich unter ben Trümmern der europätichen Ord⸗ 
mung zu begraben. Er wird Europa halten, was er verfprochen, 
wie er den Kranzofen Die Freiheit geben wird. 

Hart tft daB Werk, das ber Zeit jebt aufgegeben iſt, eine 
Näuberbande von fünfmal hundert taufend entichloffenen Dien- 
ſchen, von Häuptlingen geführt, die in aller Berruchtheit erwachien 
find, auszurotten; darum mögen die, bei denen bie Euticheidung 


ift, mit fih zu Rathe gehen, ob ihnen bie Kraft beimohnt, bi8 
zum Ende auszuhalten, und das Begonnene bis zum Schlufle 
binzuführen. Halbheit bringt Verberben, und Land und Leute 
müſſen in ihr ohme Zweck und Erfolg zu Grunde gehen. Ein 
Mithridates fehlt und, Tühn, thätig, Hug und ſtark und uner- 
müdlich, haſſend mit Unverföhnlichkeit, und nachhaltend in feinem 
zoenigen Bekaͤmpfen der Tyrannei, das Glück das biefen großen 
Furſten des Alterthums gemieben, wird ficher ihm nicht fehlen. 
Das merke fich ein jeder, wird das Frankreich nicht jebt bezwun⸗ 
gen und getheilt, Dann iſt Das vergangene Jahr nur eine kurze 
Unterbrechung feiner Weltherrfchaft geweien, und die Schande 
der Welt hat fich verdreifacht, erſtens, daß fle Den Sieg verloren, 
und zweitens, daß fie ſich von einem Volke bezwingen laſſen, wie 
dieſes fich immer und jetzt zu allermeift an Tag gegeben. 

Darum zürne nicht allzu fehr du teutſches Volt! Die Führer 
haben hart gefehlt, aber e8 war weniger ihre Schuld als Schi⸗ 
dung, bie der Menfchen Sinn verwirrt, um fich ihres Wegs zu 
leiten. Das ſollſt du fer ind Auge nehmen, wie die Sachen 
fh gefiellt: Fraukreich getheilt, ober Frankreichs 
Ketten! Die Bande muß audgerottet fein, und alle ihre Höhlen 
mäAßen erbrochen werden, anders kann ber künftige Landfrieben 
nicht beſtehen; dieß iſt Die Aufgabe diefer Zeit, Darauf mache 
dich gefaßt, um fie zu löſen, da ſei all dein Sinnen hingewendet. 
Der Wille wird wenig oder nicht gefragt, die Noth bat in ihren 
ſtarken Strudeln die Bölfer gefaßt, und reißt pfeilichnell fie 
dahin; alle Unbilde muß vergefien fein, und aller Zorn gegen 
die Feinde hingerichtet; Armuth und Elend tft alles nichts, dort 
beim Feinde liegen eure Schäße, ihr müßt fie wieber euch im 
Kampf gewinnen. Darüber verfländige fich ein jeder wohl, 
damit ex die Gegenwart begreift, und nicht verworren unb bes 
taͤubt in ihr untergeht. 





93. 
Meberfiht der neueſten Beitereigniffe im Mär; 1813. 


Dun 3. Mär. 


England beherrſcht In Gefolge bed Partfer und Wiener 
Friedens von Oftende bis zur Elbe das ganze teutfihe Küften- 
lands; der edle Lord Hat feines Vortheills fehr wohl wahrge- 
nommen, und die Oppofition ift befchämt und zum Schweigen 
gebracht. | 

Englands Verhältnis zu Teutſchland iſt ohngefaͤhr dasſel⸗ 
bige, wie das, in welchem es im zwölften und dreizehnten Jahr⸗ 
hundert und fpäter zu Frankreich geftanden. Wie damals bas 
Stammland feiner Könige, bie Normandie, fo beherrfcht ed das 
Gleiche gegenwärtig in Hannover; feine übrigen Provinzen und 
Bundesgenofien umziehen die preußiſchen Beſitzungen, wie bort 
die Könige von Frankreich, durch Guienne, Anjou, Bretagne 
fich eingefchloffen fanden. Doch befteht der große Unterſchted, 
daß die engliſchen Könige ſich für Diele Beſitzungen als lehns⸗ 
pflichtig der Krome Frankreich betrachteten, und darum jeber 
beim Antritt feiner Regierung perjünlich dem Könige ben Hul- 
digungseid leiſtete, was in Teutſchland nicht der Fall fein foll, 
indem er dort einer ber fünf Regenten fein wird. Sollte in 
England einmal ein fehwarzer Prinz, ein Eduard, ein Heinrich V. 
wieber aufftehen, und auf Groberungen in Teutſchland ſich 
verlegen, er Tonnte im tentichen Rath für friedliches Ver⸗ 
halten ftimmen, während feine Deere das Reich überzögen, und 
fein Gold ihm die mangelnden Stimmen allenfalls erkaufte. 
Eine Peine Probe von dem, was hier gefihehen wird, hat Han⸗ 
nover eben noch gegeben, das fchlagfertig geftanden, um für 
England gegen jeden auszuziehen, der nicht in feine Pläne wil⸗ 


ligen wollte Das Haben die Franzoſen befler verſtanden, fie 
haben noch nahe das ganze fünfgehnte Sahrhundert burchgefämpft, 
bis es ihnen gelungen, bie Fremdlinge gänzlich ans ihrem Lande 
hinauszuwerfen. 

Dem engliſchen Handelseinfluß in Teutſchland ſind alle Thore 
weit aufgethan, und man vernimmt mit Erſtaunen, daß auch 
dieß Im Pariſer Frieden ſei ausgemacht worden; das Reich, poli⸗ 
tisch mit Holland nicht verbunden, ſoll doch für den Verkehr 
als eins mit ihm, und durch dieß Zwiſchenglied mit England, 
betrachtet werden. Das Syſtem tft freilich durch die Abtretung 
Oſtfrieslands nicht begründet, nur vollendet worden; auch tft 
keineswegs zu Teugnen, daß Pommern für Preußen wichtiger 
ift, als jene ferne Küfte; allein fürs Neich tft die Abtretung 
dreier Flußmündungen an eine fremde Macht ein wejentlicher 
Verluſt. Es iſt wahr, daß es dieſer Macht in ihre Gewalt 
gegeben tft, durch ihre Meberlegenheit auf dev See, diefe Mün- 
dungen mit allen andern zu ſchließen; allein indem das Reich 
die Kuͤſten aufgibt, bat es zugleich die Moͤglichkeit aufgegeben, 
wenn es durch die Sperrung der Ausfuhr angegriffen ift, durch 
die Verhinderung der Einfuhr Repreffalien zu brauchen, deren 
Wirkſamkeit die letzte Zeit ermiefen. Es möchte ſchwer fein 
Holland von Emden bis zur Mofel mit einer Mauthlinie zu 
umgeben; zieht man aber Feine ſolche Linie an den Graͤnzen, 
dann müflen die einzelnen Staaten des Reichs mit ftärfern 
Aufwand und vermehrter Sehäffigfett fi damit umgarnen; und 
halt man jene dem Geiſte der Zeit und dem eignen wohlver- 
ftandnen Vortheil fremd, dann müßte Teutfchland hoffen, daß 
man um fo mehr jene feindſeligen innerlichen Ketten, die keine 
fetbnen Fäden find um Rofengärten hergezogen, zerreißen werde. 

Ro der englifche Einfluß aufhört, foll ber daͤniſche begin= 
nen, und Teutſchland hat mit Beträbniß vernommen, wie bar- 
über ein Streit entftehen Tonnte, ob eine der erſten Hanſeſtaͤdte 
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des Reichs, die die Freiheit muthig ſich verdient, dieſer Macht 
übergeben werben ſolle. Was neulich von dorther zur Recht⸗ 
festigung früherer Handlungsweiſe gefagt worden, hat niemand 
überzeugt, daß Zeutfchland auch die Mißgriffe dieſer Regierung 
mit zwei Pfund Fleiſch aus feinem Leibe auslöfen, und wieber 
gutmachen fol, Seid ihr mit bem Feinde ausgezogen, ob 
aus Irrthum, Taͤuſchung, ober Schelmerei gilt alles gleich, fo 
nehmt euch auch den Lohn bei dem, welchem ihr geholfenz 
bättet ihr Die Beute, freilich nach bes Löwen Art mit ihm ge= 
theilt, fo möcht ihe auch jebt den Schaden tragen. So uriheilt 
der gemeine Menfchenverftand, und biefem kann bie höhere Stants= 
pernunft in Feiner Weiſe widerſprechen. 





Den 5. März. 


Nordteutſchland iſt zwiſchen England und Preußen getheiltz 
wäre Frankreich nicht fo tief gedemüthigt, und hätte ein fo 
reiches Maß bed Haffes und ber Verwünſchung fich aufgeladen, 
es wäre ihm zuverläffig eingefallen, mit Defterreiih im füb- 
lichen ebenfo zu Shell zu gehen. Konnte es feinen alten Wün⸗ 
fen nur einigen Nachdruck geben, vom Oberrhein aus müßte 
Seutichfrankreich fich gegen die Donau ziehen, wie Teutichenglanb 
vom Canal bis an die Elbe hin fich verbreitet. Inzwiſchen, wie 
gegenmärtig die Sachen liegen, muß für bdießmal fo viel gute 
Gelegenheit vorbeigelaſſen werden; ſelbſt der Verſuch, Eugen au 
ben Oberrhein zu fegen, und mit ihm allem aus dieſen Ländern 
verjagten Ungeziefer ein Neſt zu bauen, ſcheint aufgegeben, ba 
niemand den Fluch des Volkes für ſolche That auf ſich nehmen 
konnte. Inzwiſchen bat das Cabinet fich feine Rechte und An- 
fprüche bis zu günftigerer Gelegenheit vorbehalten. 

Sp hat alſo Oefterreich im füdlichen Teutſchland dießmal 
freie Hände, und Bayern, fo ſehr die innere Lebensluft auf 
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Wachethum und Vergrößerung dringt, fieht allen Raum mm 
fih her beengt und — in den es ſich ausbreiten konnte. 
Da es fo unmeigennützig und eifrig an der Wiederherſtellung 
Sachſens genrbeitet hat, jo tft nun das Land zwiſchen Nahe und 
Mofel von der Entſchädigungsmaſſe weggefallen, und Heſſen für 
Weftphalen noch überbem auf biefelbe angewieſen; es wird ale 
wohl geicheben, daß Bayern feine Anfprüche dem Wohl des 
Ganzen zum Opfer bringt, und mit bee Ehre fich begnuͤgt, ein 
altes Haus durch feinen Veiſtand auf dem Throne befeſtigt 
zu haben. 

Oeſterreich hat wie verlautet Unterhandlungen angeknüpft, 
die längs feiner Graͤnze ihm entriſſenen Ländertheile wieder zu 
gewinnen, und auch das Breisgau, die Wiege des Kaiſerſtammes, 
wird es nicht aufgeben können, ohne Bande der Natur, der 
Liebe und des allgemeinen Menſchengefühles zu zerreißen, die 
auch auf dem Throne nicht verkannt werden duͤrfen: nicht zu 
reden von der übrigen Wichtigkeit, die feine Lage dieſem Lande 
gibt, Sollte Hoch felbft Worms, das die Afche fo vieler Kaifer, 
auch Habsburger, birgt, eine kaiſerliche unmittelbare Statt fein 
und bleiben auf alle Zeit. 

Durch die Wiederbeſitznahme biefer Länder werben, da ſich 
auf einer Seite ausbreitet, was auf der andern beſchraͤnkt iſt 
worden und eingeengt, bie Rheinfürſten von Süden nach Norden 
hinauf zufammenrücen, und Baden und Darmftadt wahrſchein⸗ 
lich fi) in die 300,000 Bewohner des Oberrheines theifen: ein 
unruhiger Befiß, den die Franzoſen fih in ihrem Sinne als 
ihre erfte künftige Beute auserfehen haben. 

Bayern felbft, obgleich feine übertriebenen Anfprüche ihm 
nicht zur Erfüllung gefommen, tft immer ein günftiger Geſchick 
zu Theil geivorden, als e8 vor dem Uebertritt, bei der gänzlichen 
Umkehr aller Dinge, auf die fein Beſtand gegründet geweſen, 
erwarten Tonnte. Um bie Mittelbonan legt ſich gebrungen und 
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gerundet ber Kern feines Landes, zwiſchen das höhmiſche umb 
rhaͤtiſche Gebirg hinein, und dehnt ſich dann hinauf gegen den 
Main und nad) Franken hin; zieht beinahe ununterbrochen von 
bee Quelle bis zur Mündung jenes fchönen Stromes ſich hin⸗ 
water, ein reiches, fchönes Geblet, von einem kernhaften Men⸗ 
fhenfchlag bewohnt. Ind was es alſo befißt, ift nicht mehr 
eine Beute in Gemeinfchaft mit dem mächtigen fremden Räuber 
erfiritten, ober ihm abgefchwaht, und mit dem Verberben bes 
übrigen Vaterlands erfauftz es if jekt ein rechtlicher Beil, 
durch gemeinfame Uebereinkunft zugetheilt, in Betracht geleifteter 
Dienfte und entwidelter Kraftanftrengung ihm anvertraut, daß 
es bie gewonnene Macht zum Schub des Gauzen verwende, und 
dadurch ihren erfien Urfprung vergefien mache. 

Wift man einen Blick auf bie Ordnung zurück, in ber 
dad Ganze in Teutſchland fich geſtaltet hat, dann ift nicht zu 
laͤugnen, daß Gerechtigkeit ift ergangen, und alte Sünden find 
mit neuer Tugend aufgewogen worben, und daß nach dem Maße 
bes Ueberwucht ber Lohn ausgefallen. Jeder hatte ein Anderes 
erwartet, Keiner weiß wie ihm geſchehen; es ſchien als ob das 
Hare Bewußtſein des eignen Vortheils und der feite Wille ihn 
zu verfolgen, geradeaus zum Ziele führen müfle; aber weil alle 
in gleicher Richtung vorwärts fixebten, darum mußten fie im 
begraͤnzten Raume fich begegnen, und fich wechſelſeitig hemmen, 
und es verfdwben und verwidelten fich die Angelegenheiten, bie 
Alles fein leidliches Gleichgewicht gefunden hatte. Die Zukunft 
wird ferner ausgleichen, - was im Einzelnen noch ungleich abge⸗ 
wogen fcheint. . 

Daß aber das Banze nicht ohne Schaden davon gekommen, 
während das Einzelne gewonnen, davon iſt unfere lange Ver⸗ 
geſſenheit des Allgemeinen ber natürliche Grund geweſen. Eine 
Schuld, bie Jahrhunderte Taug immer wachſend zugenommen, 
Jaͤnt ſich nicht mit einemmal tigen burch Die Reue und: Crhebung 





kurzer Angeblidle; langſam frißt Die Sunde um ſich her, lang⸗ 
foan wird die Strafe auch erfüllt, und es laäuft allmalig ab, 
was verhängt worben, jelbft nachdem es ſchuldbedeckten Voöllern 
das Schickſal zu verfühnen gelungen ift. “Die Berhältnifie ‚haben 
ein Netz um fle her geſchürzt, dag ſelbſt die Macht, die es über 
fie geworfen, nicht mehr fchnell zu löſen im Stande ifl. 
‚Hätten im Jahr 1809, als Oeſterreich aufgefianden zur 
Nothwehr gegen die tyranniſche Verruchtheit, alle teutſchen Voͤller 
ſich an die Macht angeſchloſſen, die ihren Anſtrengungen einen 
ſicheren Grund anbot; dann konnte ſchen damals Teutſchland 
ſich ſelbſt befreien, und dem Tyrannen, deſſen einer Arm in 
Spanien ans Kreuz genagelt war, an der Donau den andern 
zerbrechen, wie klar aus den Schlachten bei Aspern und Wag⸗ 
ram ſich erwiefen, Aber Preußen zagte und zauberte, und ber 
rheiniſche Bund fand damals in voller Blüthe, und bradıte ihm 
ergeben ein wohlgerüſtet Heer entgegen, an deſſen Spike er bie 
lebte Kraft ber Nation diesſeits und jenfeit8 aufrieb. Hätten 
fie. ihn damals aher über ben Rhein in feine Gränzgen hineln- 
getrieben, dann war Zeutichland allein fein Heil ſich felber 
ſchuldig, und es konnte nun auch fihalten in feinem Umkreis, 
wie die eigene Wohlfahrt es erheifchte, und alle fremden Freier, 
Die gelommen, um bas Reich und feinen Beſitz zu buhlen, aus 
dem Steinſaal jagen. Da uns. aber fremde Hilfe nothwendig 
geweien, ja da wir, nachdem Gott den Feind durch ein Gericht 
ohne Gleichen in unfere Hand gegeben, fo beionnen voran⸗ 
ſchritten, daß noch eine Schlacht von Leipzig möglich war, ja 
fogar noch Teutſche gegen Teutſche in ihr firitten, da Darf es 
und auch nicht befremden, wenn das Ausland, das und geholfen, 
beim Ausgang nad) -dem Lohne feiner Mühen fragt, und ſich 
mit leeren Worten nicht abfinden laͤßft. Wären wir im Ver- 
tengsgefchäfte felbft auch nur eins geweſen, und- hätten allein 
das gemeine Wohl gefucht, es hätte vielleicht noch manches ſich 
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erreichen laſſen; aber da gleich mit der Ruhe, der alte Hader 
ärger als je wieder ausgebrochen, da hat Jeder nur für ſich 
gefiritten, und aus dem fpröben Ringe, ber Alle umſchließen 
follte, bat Jeder fich feinen Theil zur eignen Nutznießung her⸗ 
ansgebeschen, mit ben Verſprechen, wenn neue Gefahr drohend 
tomme, die Theile wieder einander anzupaflen, und ben alten 
Reifen herzuftellen. Doch hat eine wohlthätige Macht, bie immer 
fich der teutfchen Gutmüthigteit erbarmt, auch hier Vieles zum 
Defieren gelenkt, daß der Ausgang wohlbegrünbete Hoffnung 
nicht ganz getäufcht, und unfere Zukunft größtenteils in unfere 
Hande gelegt u | 
Den 15. Min. 

Die kängften Berichte aus Paris verfihern,; wie man dort 
mehrere Berhaftungen vorgenommen, und mancherlei Sicherheits- 
maßregeln für bie Beibehaltung der öffentlichen Ruhe ergriffen 
habe. Auch hat man Truppen auf der Poſt nach dem Süben 
hingefendet. Dieß deutet darauf, daß die Ruhe, von ber man 
öffentlich die Meiene nimmt, in Wahrheit nicht fo ſehr feſt ge⸗ 
gründet if. Es it allzuviel ungefundes Blut in biefem Körper, 
bie geringfte Gelegenheitsurſache veranlapt, daß fich alles auf Die 
angegriffene Stelle wirft, und auf Die anſcheinende Ruhe ſchnell ein 
wüthender Paroxiom folgt. Cine einzige Mordihat hat zur Zeit 
Carls VI. jenen milden Bürgerkrieg entzündet, det ben Englänbern 
ganz Frankreich bis zur Loire in die Hände Tieferte, und bamal war 
unvergleichlich weniger gimboff als gegenwaͤrtig in dieſem Lande 
verbreitet. 

Den 19. Min. 

Napoleon hat nach der Landung auch zu biefen Unterneh⸗ 
men wieber ſeine alte Operationsweife befolgt, In gerader Linie 
und in einem Sprunge auf ben Gegner loszuſchnellen. Die 
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Gaͤhrung des Landes, die fein Exfcheinen in fo ſchwacher Macht 
heroorgebracht, hat er nicht geachtet; ift an den Städten vorbei- 
gezogen, Die ihm die Shore nicht eröffnen wollten, und bat am 
3. in Gaftellane die große gerade Heerſtraße nach Grenoble ſchon 
gewonnen. Auf ihr ift er, immerfort anjchwellend durch bie 
unterhaltenen Verftändniffe und die Meberläufer, über Barenne 
und Digne fortgegogen, und ift, nachdem er über die Durance 
gegangen, am 5. in Gap angefommen. In Grenoble ftand 
General Marchand, derfelbe, der aus der Gefangenfchaft zurüd- 
gekehrt in Mainz gejagt: er werde mit den Franzoſen binnen 
acht Monaten in die verlorne Feſtung wieder feinen Einzug 
halten. Er hatte den König feiner Treue verfichert, war aber 
entweder zuvor ſchon im Einverftändniß, oder hat fich gewinnen 
laſſen, und Grenoble, die alte Barlamentsftadt, mit ihren Waffen- 
vorräthen in der Gitabelle übergeben. Napoleon hat dadurch 
ben Schlüffel zum Uebergang über bie Iſore, und durch den 
Anwachs an Macht die Möglichkeit gewonnen, feinen Zug gegen 
Lyon fortzufeben. Ueber Bourgoing hat er mwahrfcheinlich am 
10. diefe Stadt erreicht, und mit allen ihren mächtigen Hilfg- 
mitteln fie in jeine Gewalt befommen, da von den 10,000 Dann 
Zinientruppen, die Orleans und Monfleur befehligten, wahr⸗ 
[peinlich wieder der größte Theil ausgeriffen, und die 15,000 
Kationalgarden keinen Widerftand Leiften mochten oder Tonnten. 
Napoleon beherrfcht dadurch die Rhone mit ihren Mebergängen 
und acht Departemente, in benen bie größern Städte Marſeille, 
Zoulon und andere wohl noch eine Zeitlang ded Ausgangs 
feiner Unternehmung harren werden, ehe fie fich ihm ergeben. 
Zu gleicher Zeit find in vielen Thellen bed Reichs Gmpdrungen 
ausgebrochen, Die alle mit jenem Plane in Verbindung fteben, 
wie jene von Gorfila, und der Auszug des General Allemand, 
Die ſich bed Arſenals von La Fere zu bemeiftern ſuchte. Da 
ſchon fo viele am Unternehmen Theil genommen, daß die Mög- 
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lichteit der Sirafe wegfuͤllt, fo wird er mit immer zunehmender 
Schnelle wachſend ſich verbreiten. Nirgendwo ift ben Aufrüb- 
reen noch mit Waffenmacht begegnet worden, weil fein Verlaß 
auf die Truppen iſt; biefe werben in den befeftigten Orten ein- 
geſchloſſen, und jenen tft das platte Sand preiögegeben, auf bem 
fie, ohne daß jedoch Das Wolf Theil zu nehmen fiheint, nach 
Willkür hin und wiederziehen. Bon Lyon wird der Zug wahr 
feheinlich weiter hinauf gegen Dijon oder Nevers gehen, und 
es ift vielleicht möglich, daß die Köntglichen fich dort in hin⸗ 
reichender Anzahl gefammelt haben, um ein Gefecht zu wagen, 
bas beim glüdlichen Ausſchlag den Lauf der Empbrung aller 
dings hemmen könnte, verloren aber Paris preiögibt, unb dem 


unglüdlichen König, in Mitte einer menterifhen Hauptftabt, in. 


eine furchtbare Lage bringen wird. Um ihren Meineid zu be- 
been, werden fie ihn, fieht er fich nicht vor, zur Entſagung 
nöthigen, und ihn zwingen, fie ihres Eibichwurs zu entlaflen. 
Retiende, die Paris am 12. verlafien, haben die Stabt in dum— 
pfer Gaͤhrung gegen bie Bourbonen zurückgelaſſen. Rapoleon 
felbft nennt fih den Regenten, ber gekommen für feinen Sohn 
Befib vom Reich zu nehmen; denn er hört nicht auf zu hoffen, 
daß er die Völker noch fortan berüden Tönne, 





Den ?1. Mär. 

Man fhüdert von Wien aus den Eindruck, ben bie Nach⸗ 
richt von der Entweichung Napoleons, bie wie ein Blitz vom 
hellen Himmel herabgelommen, dort überall hervorgebracht, und 
berichtet, vielleicht noch zu vorfchnell Erwartungen mit her 
Wirklichkeit verwechfelnd, welche Kolgen ber Borgang hervor⸗ 
gebracht, die nur mit der leichten Unachtſamkeit, die andere 
Berichte fchildern, nicht ſtimmen wollen. Es ſei ein lid 
geweſen, daß alle Zürften noch beifammen waren, und daß bie 
Begebenheiten ber letzten Zeit noch gexabe in denen, Die zum 
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Herrichen und Handeln berufen find, die rechte hiſtoriſche Stim- 
mung hervorgebracht. Darum wäre alles jchnell beſchloſſen und 
zum Durchgreifen vorbereitet worden. Was die Einigkeit ges 
fort, fei bald von der Hand gethan geweſen, und fofort ohne 
Verzug ein neuer Bund geföhloffen worden. Alle öfterreichtichen 
und preußtfihen Deere brachen unverweilt nach Frankreich auf, 
und ihnen fchlöffen ſich 300,000 Ruſſen tin fieben Armeeabthei- 
lungen an. Am 7. und 10. zählte man 115 Eilboten, die nach 
allen Richtungen die Befehle und Anordnungen überbrachten. 
Bald werde die Erbe von neuem unter bem Huf der Rofle 
dröhnen, und Heeresmaflen fich nach Welten wälzgen, um Ruhe 
zu ftiften bet Dem Volle, das feinen Frieden halten wii. Es 
zeigt fich Har auf jeden Kal, wie die Vorſehung über Teutſch⸗ 
land gemacht, daß ea nicht zu einem innerlichen Krieg gekommen, 
und wie viel beffer es geweſen, felbit in gerechticheinenden For⸗ 
derungen nachzugeben, als die Anfpräche auf bie äußerſte Spike 
binaudzutreiben, und dadurch tiefeinichneibende Feindſchaft, oder 
gar einen Bruch herbeizuführen. Seht mo und. die Gefahr ver- 
einigt findet, Tünnen wir gefammt ihr wohl die Spike bieten. 
Der Rath der Böfen aber ift zu Schanden worden, und ihre 
Argliſt auf ihren Kopf zurücigefallen. 

Die Rheinfürften rühren fich übrigens mit Macht; der König 
von Würtemberg bat erflärt, wie 26,000 Mann der beften 
Truppen in Bereitichaft felen auf den erften Wink gegen dem 
Feind aufzubrechen. Mean Tonnte nichts Geringeres von der 
entfchiedenen Entſchloſſenheit dieſes Fürſten erwarten, und fein 
Heer, wieder vom Kronprinzen geführt, wird die ſchon erprüfte 
Srefflichfeit von neuem bewähren. In Hefiendarmftabt beweist 
es fih nun, mie wohl der Fürſt gethan, daß er dem Rathe 
fchlaffer, feiger Menſchen nicht gefolgt, und vielmehr bie ruhige 
Zeit benubt, fein Volk zu den Waffen au rufen. Sebt flehen 
120,000 Mann dort unter Waffen, worunter 40,000 in ber 
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Handhabung derſelben vollkommen geübt und erfahren ſind. 
Laͤſſiger und mit minderm Ernſt hat Naffau das Werk betrieben, 
und hat darum jebt Die Gelegenheit gefunden, das Berikumte 
nachzuholen. Rafchere Thätigfeit, mit der man am Unterrhein 
verfahren, wird fich hier auch bald belohnen; auch dort ift alles 
wohl bewehrt, und in der neuen Gefahr wird in Kurzem fich 
ergänzen, was noch fehlen mag, fo daß der Strom von Schwa= 
ben bis nach Holland hernieder vollfommen gepanzert if. Auch 
bie Engländer eilen fchon herbei, und binnen vierzehn Tagen 
werben 180,000 Mann im Sande von den Vogeſen bis zum 
Meere vereinigt ftehen, und biefe werben nicht müffig harren, 
bis das wenige Gute, das noch im dortigen Lande mit dem 
Böfen kämpft, völlig wird von ihm bemeiftert fein. Nein, wenn 
Brand in der Nähe ausgegangen, dann wartet ber verftänbige 
Mann nicht, bis auch feine Wohnung von ber Gluth ergriffen 
it! Haben die Bourbonen e8 auch wenig um uns verdient, und 
in berfömmlicher Weiſe die alten Raͤnke wenigſtens burch ihre 
Agenten treiben laſſen; doch dürfen fie nicht fallen, noch darf 
es nach dem Willen von denen gehen, bie fle vertreiben mollen. 
Der Aufruhr gegen fie geht übrigens feinen fehnell umgreifenden 
Fortgang; in Lyon hat Napoleon Halt gemacht, um fich zu 
fammeln und zum zweiten Vorbrechen zu flärten. Gegen ihn 
zicht Marſchall Mey, aber nur mit ſchwacher, unzuverläffiger 
Macht. Generale und Marichälle find zwar meift bem König 
treu, wie denn General Marchand in feinem Berufe von feinen 
aufrührertichen Truppen ermorbet fein fol, «aber Offictere und 
Soldaten find ihrem Wütherich ergeben. Darum ift auch vom 
Anfang her gegen ihn Fein Schuß geſchehen, fondern alle Trup- 
pen, die man gegen ihn geführt, find zu ihm übergegangen. In 
Parts find die Thore gefperrt, die Engländer ausgeboten und 
die Barrieren mit Kanonen befebt, die Rationalgarbe tft guten 
Willens, und der Pöbel in flarker Gaͤhrung. Der König hat 














ſich entichloffen dort zu bleiben. Bedeutend ift ben Königlichen 
gewonnen morben dadurch, daß Mortier den Ausbruch ber 
Verſchwörung bei der Rorbarmee durchkreuzt und hintertrieben 
hat, Dadurch iſt der Aufitand, der fonft von allen Seiten über 
Paris hereingebrochen wäre, in zwei getheilt; Napoleon verliert 
viele Zeit, die Regterung behält ben Zügel, bis langſam bie 
Empörung von Mittag herauf vorgefchrittenz; die Genrüther ge= 
winnen Zeit zur Befinnung, die Königlichen vermögen fich zu 
ſammeln, und die fremben Heere nahen. 





Den 25. März. 


Der englifche Oberft Sampbell wars, der die erfte amtliche 
Nachricht von der Entweichung Napoleons aus Portoferrajo an 
den Befehlöhaber von Livorno fandte, und die Proclamation des 
Generald Lapte, vorher Matre an demfelben Ort, jest zum 
General, Rammerheren und Statthalter der Infel umgeichaffen, 
beigelegt. Campbell ift diplomatifiher Agent, und Teineswegs 
Befehlshaber von englifchen Schiffen, er konnte alſo nichts: hin⸗ 
bern. Es ift offenbar, daß bet Elba Feine englifchen Schiffe zur 
Beobachtung waren. Man fagte, eine englifche Fregatte, von 
ber Entweihung benachrichtigt, habe ihn verfolgt, gejagt und 
verhindert, an der Küfte von Genua zu landen. Dieß tft wohl 
nicht wahr geweſen. Wäre er gejagt worden, fo hätte die Fre= 
gatte ihn am Ende doch eingeholt. Uebrigens find die Gerüchte 
abgeſchmackt, die fih in Parts und Frankreich verbreitet haben, 
und fogar in Teutfchland Glauben finden, die Engländer hätten 
ihn aus Politik entkommen laffen, um im Zumult ihren Vortheil 
in Frankreich zu verfolgen. So freche Wagniß tft ficher Feiner 
Regierung in den Sinn gekommen. Zwei Tage vor feiner 
Landung, fol der Oberbefehlshaber von Antibes abberufen, und 
ein anderer an feine Stelle gefendet worden fein. 


Am 7. in der Frühe war fein Bortrab von 300 polnifchen 
Lanzenträgern bid auf fünf Stunden von Grenoble vorgerüdt. 
Das Regiment, das zu ihm zuerft übergegangen war, ſoll das 
fünfte nach Andern das fiebente fein. General Marchand, der 
durch dasfelbe eine Brüde abbrechen laffen wollte, fand Teinen 
Gehorfam, und e8 kam. fo weit, daß der General fih nur mit 
genauer Roth retten konnte. In Grenoble felbft Tagen zwei 
Garberegimenter, die nicht hatten ſchwoͤren wollen, und die ihn 
darum mit Freuden erwarteten. Auch ein Shell der Einwohner 
war auf feiner Seite. Den ganzen Artillerieparf der aus 
Stalten zurüdgefehrten franzöfifchen Armee foll er dort gefunden 
haben. Er erließ eine Proclamation, Datirt aus dem General- 
Quartier der großen Armee, worin er ſich Generaliffimus Sr. 
Mas. der Kaiferin und Regentin Marie Louife und Ihres Sohnes 
nannte, und erflärte, er habe abgedankt, aber der Thron gebühre 
ihr, ber Erzherzogin von Defterreich, und in ihrem Ramen werde 
er handeln. 

Am 9. war Artois in Lyon, Marfchall Gouvion St. Eye 
führte den Oberbefehl, man brach die Rhonebrüde ab, und Briefe 
amd Lyon fhilderten den Geiſt der Nationalgarde als fehr gut, 
die Haltung der Linienregtmenter aber fei kalt und ſtumm. Am 
10. ging Artois nach Dijon zurüd, fehr mißvergnügt über bie 
Stimmung der bafigen A000 Mann Linientruppen, und Napo— 
leon rüdte an demſelben Tage mit 5—7000 Mann in dieſe 
Stadt ein, nachdem St. Cyr nach Roanne zurüdgegangen war. 
Bald darauf forderte Napoleon das Regiment des Obriſt Tiffot, 
bas in Bourg=en=Breffe, vorwärts von Lyon fland, auf, zu 
ihm überzugeben, aber die Truppen weigerten fih, und waren 
bie Erften, die den Bourbonen treu geblieben. 

Das tft, was and Briefen und mündlichen Nachrichten, bie 
in mannigfaltiger Weiſe fich durchkreuzen, in der Nähe bes 
Schauplatzes fich ſchließen ließ; nebenan aber lief noch viel 


